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Erstes Kapitel. 
Die Komturei Fellin in der Ordenszeit. ) 
Ds soll meine Aufgabe sein, hier in kurzen Zügen besonders die 
inneren Verhältnisse der Komturei Fellin während der Jahre 1210 bis 
1560 darznstellen, indessen ich auf die äußern wechselvollen Geschicke Fel-
lins nur soweit hierzu ni>tig eingehen werde. 
Das heidnisch-estnische Gebiet Sakkala deckte sich annähernd mit 
den Grenzen der im Jahre 1221 errichteten Ordenskomturei Fellin. In 
einem weiteren Sinne jedoch bezeichnete Sakkala, als Provinz gefaßt, den 
gauzen jetzigen Fellinschen Kreis nebst einem großen Teile des Pernau-
schen und dem entsprechend galt der Komtur von Fellin als der Vorge­
setzte über die Schloßgebiete Karkns, Helmet, Tarwast, Oberpahlen und 
^^ais (im betreff von Schloß Talkhof bleibt solches ungewiß). 
(Die Zeit von 1219—1237). 2) — Der Schwertbrüderorden hat 
die heidnische Provinz Sakkala während der Jahre 1210—1221 in meh­
reren Kriegszügen sich unterworfen, wobei ihm die heidnischen Eingebore­
nen einen hartnäckigen und tapferen Widerstand vergeblich entgegensetzten. 
1) Erster Vortrag, gehalten am 26. März 1889. 
2) Bis zum Ende der Ordenszeit wird übereinstimmend angegeben, daß dem 
K o m t u r e n  v o n  F e l l i n  d i e  S c h l o ß g e b i e l e  v o n  O b e r p a h l e n ,  L a i s  u n d  T a r w a s t  
unterstellt waren (s. die beiden Verzeichnisse aller altlivländischen Burgen in Archiv, 
Bd. 6 p. 137 u. 142, sowie Renner, p. 8 oben). Da aber Sakkala selbst (nach 
H. v. Lettland 12, 6—17, 8—29, 7) im Süden sich bis nach Lettland erstreckte und 
Hallist (Aliste bei H. v. L. 14, 9) mitumfaßte, so gehörten zu Sakkala auch die 
Schloßgebiete Karkus und Helmet. — Die Abtrennung von Karkus und Helmet 
wird jedoch frühzeitig, d. h. schon im 13. Jahrhundert stattgefunden haben, denn die 
Reimchronik, Vers 1229 bezeichnet Podereial als im Distrikt Karkus belegen (da­
gegen bei H. v. L. 24, 10 heißt es in „Sakkala"). 
D e r  C x k u r s  1  b e h a n d e l t  d i e  T o p o g r a p h i e  d e r  K o m t u r e i  F e l l i n  i m  G e - -
naueren. — Die leicht aufzufindenden Citate und Belegstellen für die bekanntesten 
Thatsachen sind fortgeblieben und finden sich bereits übersichtlich in meinem „R-eZistrum 
1 angegeben. 
Der dänische König Waldemar der Sieger, welcher bekanntlich das jetzige 
Estland erobert hatte, schenkte dem Ritterorden Sakkala, freilich ohne es 
jemals selbst im Besitz gehabt zu haben, und nun richtete sich hier der 
Orden im Winter 1221 ein. Der Chronist Heinrich von Lettland schreibt: 
„es wurden jetzt die Burgen mit Knechten (d. i. Kriegern) versehen, die 
Vogteien besetzt, Steuern eingesammelt, alle Burgen befestigt, in den Hilfen 
derselben Cisternen ausgegraben und Rüstzeug, wie Steinschleudern reich­
lich in die Waffenkammern eingebracht." Die Esten ließ man in den 
Burgen (so namentlich in Fellin) ruhig neben den Deutschen wohnen. — 
Ein weiterer im I. 1224 folgender Bertrag sicherte dem Orden dauernd 
ganz Sakkala, welche Provinz in kirchlicher Hinsicht dem Bistum Dorpat 
unterstellt ward. Diesen grundlegenden Vertrag bestätigten später der Papst 
und der Kaiser, uachdem der Schwertbrüderorden sich im I. 1237 mit 
dem Deutschen Orden vereinigt hatte. Mit starker fester Hand hielt hier-
anf die Zügel der Regierung der Deutsche Orden, so daß in dem langen 
Zeitraum von über 320 Iahren nnr selten der Kriegslärm bis hinein in 
die Provinz Sakkala tobte. — Eine geregelte Verwaltung ließ die reiche 
Landschaft gedeihen und aufblühen. 
Betrachten wir zunächst die Grundlagen, welche bereits vom Schwert-
brüderorden in Sakkala geschaffen worden sind. Auf denselben be­
ruhen alle späteren Einrichtnngen der Landesverwaltnng, der Rechtspflege 
und des Kirchendienstes. 
Die Ordensburg Fellin und die deutsche Festung zu Oberpahleu 
sind schon im I. 1224 an die Stelle von alten estnisch-heidnischen Burg­
plätzen erbaut wordeu. Aber auch zu den vier Schlössern Karkus, Hel-
met, Lais und vielleicht auch Tarwast ist wohl schou von den Schwert­
brüdern der Grnnd gelegt und wenigstens die Umwallnng dieser Schlösser 
errichtet worden, denn hier wurden ebenfalls im I. 1224 Ordensvögte 
eingesetzt, welche als Verwaltungsbeamte alle Landessteuern (d. i. den Ge­
treidezehnten) erhoben und zugleich als Richter über die Unterthanen das 
Recht zu sprecheu hatten. Sie reisten zn diesem Zwecke in ihren Bezirken 
umher und entschieden die bäuerlichen Streitsachen mit Hilfe der sogen. 
Urteilsfinder, welche vorzugsweise aus der Zahl der laudeseingebornen 
Stammesältesten gewählt wurden. In dem Bauerngericht ^) befanden sich 
anßerdem einige ältere unparteiische Bauern, die niemals ans dein Ge­
biete der klagenden beiden Parteien, sondern stets aus eiuem Nachbar­
gebiete genommen werden durften. 
Bekannt ist es, daß die Landeseingeborenen auch Kriegsfolge leiste­
ten und gerade der Stamm der Sakkalaner hat sich nach seiner Unter-
3) Vgl. L. U. 163. 
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werfung häufig als Hilfstruppe des Ordensheeres durch seine bewährte 
Tapferkeit im Kriege sehr hervorgethan. Hatte doch dieser Stamm auf 
seine eigene Hand unter Führung des Häuptlings Lembit es vermocht, bis 
vor die Stadt Pleskau (im I. 1212) zu dringen und von dort reiche 
Beute heimzuholen. Für das Christenheer, welches damals in einer 
Stärke von zwanzigtausend Mann nach der Insel Ösel ausrückte, stellten 
auch die Sakkalaner ein starkes Kontingent, i) 
Bewundernngswürdig sind die Thaten des Schwertbrüderordens ge­
wesen, denn er hat mehr geleistet, als die drei anderen geistlichen Ritter­
orden, welche dnrch die Kreuzzüge im Morgenlande ins Leben gerufen wor­
den sind, denn, uin weiter mit den eigenen Worten F. G. von Bnnges, 
des Altmeisters baltischer Forschung, hier fortzufahren: „Der Orden er­
oberte und christianisierte ein Gebiet von ungefähr 1609 Quadratmeilen 
und gründete einen Staat, welcher 350 Jahre bestand."^) 
Es mnß freilich hinzugefügt werden, daß dieser Ritterorden seinen 
bereits erworbenen Rühm durch Gewaltthätigkeiten arg befleckte, indem er 
im Kampfe mit den Dänen nach der Eroberung Revals ein furchtbares 
Blutbad aurichtete und huudert Lasallen aus Harrien und Wierland zum 
Teil deutschen, zum Teil dänischen Stammes, auf dem Revaler Schloß­
platze in grausamer Weise hinrichtete, die Leichen aber zu einer Pyramide 
auftürmen ließ. 
Die Schwertbrüder wareu tapfere Krieger, beseelt von eben demselben 
Eifer, welcher damals die Christen in das Morgenland trieb. Es war bei 
ihnen nicht das unlautere Motiv maßgebend, welches die Spanier später nach 
dem neueutdeckten Weltteile Amerika getrieben hat, nämlich die Sucht nach 
r e i c h e m  E r w e r b .  D i e s e  „ J a g d  n a c h  d e m  g o l d e n e n  K a l b e " ,  d a s  G o l d -
fieber, von dem leider Kolumbus selbst^) ergriffen war und das seine 
Nachfolger Cortez und Pizarro völlig beherrschte, konnte die deutschen Rit­
ter und Pilger sicher nicht nach Livland treiben. Wohl mochte bei Man­
chem die Sucht nach Abenteuern mitwirken, doch die Mehrzahl der liv-
ländischen Pilger, (als deren glänzenster Vertreter hier der Graf Bern­
h a r d  v o n  L i p p e  e r w ä h n t  s e i ) ,  z o g e n  a l s  b e g e i s t e r t e  G l a u b e n s k ä m p f e r  
über das A!eer in die Ostseeländer und fanden Befriedigung in hartem 
Kriegsdienste. Man lese nur die Chrouik Heinrichs von Lettland, um den 
Hauch desjenigen Geistes zu spüren, welcher diese Männer beseelt und „be-
4) Nach H. v. L. 15, 10 zum I. 1212 und 1221 begleiten auch die Sak­
kalaner das Ordensheer oilf dem Kriegszuge nach Pleskau und weiter bis in das 
Fürstentum Nowgorod. 
5) F. G. v. Bunge, der Orden der Schwertbrüder. Leipzig 1875. p. 3. 
6) Hildebrand. I.ivnuiea, Urkunde 21. 
7) Sophus Rüge. Abhandlungen z. Gesch. d. Erdkunde, Dresden 1833. p. 197. 
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seeligt" hat. Es läßt sich aber nicht leugnen, daß ein Zug von Härte ver­
bunden war mit dem starken religiösen Eiser, von welchem die Ritter und 
deutschen Pilger jener ersten heroischen Zeit Alt-Livlands ersüllt waren. 
Wenden wir uns nnn den kirchlichen Einrichtungen näher zn, die der 
Schwertbriiderorden in der Provinz Sakkala geschassen hat. 
Zusolge eiuer kürzlich in Rom von Hermann Hildebrand, 
dem Nachsolger Gunge's, entdeckten Urknnde^) sind von dem Schwert­
brüderorden (bis zum I. 1234) schon folgende Kirchspiele gegründet, in den­
selben Kirchen erbaut uud Psarrer eiugeset^^t worden: 1) Felliu, 2) Tar-
wast, 3) Paistel, 4) Oberpahlen, 5) Pillistser. Somit sind seit jener 
Zeit in der Komturei Felliu uur zwei neue Kirchspiele entstanden, nämlich 
6) Klein-Johannis und 7) Talkhos. 
In Bezug aus die Kirchspiele Lais, Groß-Iohannis, Karkus und Hel-
met fehlen uns Nachrichten anS dieser fri'chen Zeit, jedoch ist eS sehr wahr­
scheinlich, daß die Gründung auch dieser Kirchspiele nicht viel später statt­
gefunden hat und sicher wissen wir, daß hier noch im Laufe des 13. 
Jahrh. Kirchen erbant wurden. 
I n  F e l l i n  h a t t e  i m  I .  1 2 1 2  d e r  O r d e n s - P r i e s t e r  S a  k a ­
men die Taufe der Heiden begonnen und drei Jahre später wurde sie 
durch die beiden Priester Peter von Finnland uud Otto vollendet. Der 
erste uns bekannte ständige Pfarrer in Fellin aber war Hartwich, von 
dessen Lebensumständen wir Mehreres wissen. Er ward schon als junger 
Ordens-Priester (im I. 1220) nach der Landschaft Dorpat ansgeschickt 
und taufte in derselben alle Personen, welche er nock) ungetanft fand. 
Zwei Jahre später begegnet er uns in der Burg Dorpat. „Jhu ergrisfen 
damals die aufrührerischen Heiden nnd setzten ihn auf den fettesten Ochsen, 
weil er selbst so sett war. Dann führten sie ihn ans der Burg Dorpat 
hinaus und waifen das Loos, uin den Willen ihrer heidnischen Götter zu 
erfragen, waS von Beiden sie lieber als Opfer haben wollten, nämlich 
entweder den Priester oder den Ochsen. Da das Loos ans den Ochsen 
siel, so ließen sie den Priester am Leben. Dieser trug eine große Wunde 
davon, welche indessen später glücklich verheilte." So schreibt als Augen­
zeuge der Chronist Heinrich (im I. 1228). 
2 )  I n  T a r w a s t  w a r  d e r  e r s t e  P f a r r e r  G o t t f r i e d ,  w e l c h e r  
(im I. 1215) die Heiden in der estnischen Festungsburg Sontagana, die 
im jetzigen Kirchspiel Michaelis lag, getanst hat. Einige Jahre später 
war er Priester an der Kirche zu Loddiger. „Ein räuberischer Haufe von 
10W heidnischen Öselern siel damals in sein Kirchspiel ein (im I. 1218). 
Der Priester aber bestieg sein Pferd, ritt durch sein Kirchspiel nnd berief 
3) S. I.iv0iüea, p. 49 Schluß der U. 21 vom I. 1234. 
zum folgenden Tage alle livischen Männer seiner Gemeinde znm Streite. 
Es waren nur 7 deutsche Krieger erschienen, der Priester Gottfried selbst 
war der Achte, — derselbe legte seinen Harnisch an und ergriff die Waf­
fen, um seine Schafe dem Rachen der Wölfe zu entreißen . . . Nach 
einein langen Kampfe waren gegen IVO Feinde gefallen, die Anderen flo­
hen." So erzählt derselbe Chronist Heinrich. — Die neugegründete Pfarre 
zu TarN'ast besuchte und visitierte (im I. 1225) der päpstliche Legat Wil­
helm von Modena. 
3) Von dem ersten Pfarrer zu Paiftel, Namens Winand, 
besitzen wir keine näheren Lebensnachrichten, desgleichen keine von 
4 )  E g g e h a r t ,  P f a r r e r  z u  M o e g a ,  d .  i .  O b e r p a h l e n ,  
und ebensowenig'von 
5 )  F r i e d r i c h ,  P f a r r e r  i n  N u r m e g u n d e ,  d .  i .  K i r c h s p i e l  
P i l l i st f e r. 
Die fünf ebengenannten Ordenspriester wurden kurz vor Auflösung 
des Schwertbrüderordens (im I. 1234) vor den Papst nach Rom zitiert, 
teils um sich wegen ihrer eigenen Teilnahme an der Schuld des Ordens 
zu verautworten, teils um blos ihr Zeugnis in der Sache abzulegen. 
In Viterbo vollzog dann der Papst in feierlicher Weise die Ver­
einigung beider Ritterorden. 
(Z)ie Zeit von 1237—15K0, Kutturzustände auf dem stachen 
L a n d e ) .  —  U n t e r  d e r  k r a f t v o l l e n  H e r r s c h a f t  d e s  D e u t s c h e n  O r d e n s  
mußte die erste Sorge des Ordensmeisters als des neuen Landesherren 
sein, feste Schlösser zu erbauen. Das ganze Ordensgebiet Sakkala wurde 
nun sogleich in 3 Komtnreien abgeteilt. Erstens war die neuerbaute Burg 
und Stadt Neu-Pernan (vor 1265) der Sitz eines Ordenskomturen. 
Aus den jetzigen Kirchspielen Karkns, Saara, Helmet und Paistel entstand 
die zweite Komturei Karkns als ein Tafelgut des Ordensmeisters. 
Dazu gehörte die Vogtei Helmet (1265), in der ein kleines Schloß er­
b a u t  w u r d e .  W e i t a u s  d i e  g r ö ß t e  K o m t u r e i  w a r  d i e  d r i t t e ,  d i e  F e l l i u  s c h e ,  
zu welcher die Vogteien Oberpahlen und Lais gehörten. Wohl noch 
zu Ende desselben Jahrhunderts mag auch die Vogtei Tarwast mit 
ihrem Schloßgebiete als Tafelgut des Fellinschen Komturen entstanden sein. 
Endlich ist aus einem Gebietsteile von Oberpahlen die kleine Ordensvogtei 
Talkhof gebildet worden, welche aus unbekannten Gründen — obgleich 
zur Komturei Fellin gehörig — dennoch später dem Komturen von Wesen­
berg unterstellt war.'-') Von den meisten dieser Schlösser stehen in der 
9) Vergleiche oben Anm. 1. Im Archiv Bd. 6, p. 144 findet sich in dem 
Verzeichnis der Schlösser vom I. 1555 die Burg Talkhof als der Komturei We­
senberg zugezählt. In diesem Verzeichnis wird zwischen Komtureien und Vogteien 
nicht unterschieden, — z. B. heißt der Vogt von Narwa auch Komtur. 
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Gegenwart nur noch die Ruinen als Zeugen ihres einstigen Glanzes, nur 
allein das Schloß Oberpahlen ist in seinen alten Außenmauern ziemlich 
erhalten, doch habeu sechs Iahrhuuderte uud namentlich zwei heftige Bom­
bardements auch hier manches Stück der alten Mauern zerstört. 
In ganz Alt-Livland (d. i. jetzt Liv-, Est- und Kurland) zählte 
man gegen 40 Komtureien und Vogteien. Der vornehmste und zugleich 
reichste Komtur des Landes war der von Fell in, dessen Einkünfte 
denen des Ordensmeisters gleichkamen, so daß es uns nicht Wunder neh­
men kann, wenn ein hiesiger Komtur einen Schatz von etwa einer halben 
Million in Silber nach jetzigem Gelde (nämlich 15000 Pfd. Silber oder 
30000 Mark a 13^/2 Thlr.) hinterlassen hat. l') Mancher livländische 
Komtnr trug um deu Hals eiue schwere Goldkette im Gewicht von zehn 
Pfund ungarischen Goldes und ließ, wenn er auf der Straße eiuherschritt, 
vor sich zwei Trompeter vorausgehen uud blasen. Nicht wenige Grasen 
und Fürsten traten als Ritter in den Orden ein, wie denn z. B. der Prinz 
Otto von Dänemark, ein Bruder des regierenden Königs, jahrelang Vogt 
zu Karkus gewesen ist (1347). Wegen seiner hohen Tapferkeit war der 
Orden nämlich in seiner guten Zeit hochberühmt, so daß die besten Ritter 
aus Deutschland uud selbst aus Euglaud und Frankreich hänsig als Gäste 
10) In der inzwischen erschienenen, höchst wertvollen Schrift von K. v. Löwis 
(Erläut. z. d. Karte von Livland im Mittelalter. Reval 1895, p. 27) sind in ganz 
Alt-Livland gegen 150 Schlösser aufgezählt, davon dem Orden gehörige über 60. 
Auch wird zwischen „Komtur" und „Vogt" derartig genauer unterschieden, daß die 
Komture die höheren Vorgesetzten der Ordensbrüder waren, die Vögte aber als Ver­
waltungsbeamte über die Unterthanen ihres Bezirkes fungierten. Danach sind bei 
K. v. Löwis 20 Komtureien (neben 5 blos zeitweiligen), sowie 16 Vogteien (neben 
5 zeitweiligen) namhaft gemacht, — in den 15 anderen Ordensburgen hätten also 
wohl einfache Ordensbrüder residiert. — Ich setze die Richtigkeit dieser genaueren 
Unterscheidung nicht in Zweifel und bemerke, daß nach K. v. Löwis 1. Fellin und 
2 .  T a l k h o f  a l s  S i t z  v o n  K o m t u r e n ,  f e r n e r  3 .  O b e r p a h l e n  ( M o c h e )  u n d  4 .  K a r ­
kus als Sitz von Vögten, endlich 5. Helm et, 6. L a i s und 7. Tarwast als 
gewöhnliche Ordensburgen zu bezeichnen sind. — Indessen da ich den Text meines 
1889 gehaltenen Vortrages unverändert wiedergeben will, so verweise ich im übrigen 
auf den Exkurs 1, in welchem sich meine eigenen früheren Ermittelungen neben 
denjenigen finden, welche ich nunmehr aus der verdienstlichen Schrift von K. v. Löwis 
schöpfen konnte. 
11) Nach Rufsow 191) und danach bei Renner p. III. 
12) Siehe Russow (1584, Vorrede II li). Danach trug Hinz von Tuylen, 
Vogt zu Weißenstein von 1533 bis 1550 ff, sogar eine Goldkette von 21 Pfd. Ge­
wicht und ein damaliger Komtur von Reval ließ stets drei Trompeter vor sich her 
marschieren, damit ihm Platz gemacht wurde. 
13) Vgl. Renner p. 95. 
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an seinen Kriegszügen, Reisen genannt, teilnahmen und sich in Preußen 
und Livland den Ritterschlag gern erteilen ließen. 
Der Komtur von Fellin befehligte in beiden ihm unterstellten Vog-
teien Oberpahlen und Lais zn Kriegszeiten als oberster Heerführer, aber in 
Friedenszeiten beschränkte sich sein Amt darauf, die Verwaltnng beider Vog-
teien zu überwaccheu. Dagegen war blos die eigentliche Komtnrei Fellin, 
d. h. die zwei jet^^igen Kirchspiele Fellin und G r o ß - I o h a u n i s, 
seiner direkten Verwaltnng anvertraut. Das Schloßgebiet Tarwast ließ er 
durch eiueu von ihn? daselbst eingesetzten Vogt nnd Ritter verwalten. Über 
die Quelle der großen in seine Kasse fließenden Einkünfte wollen wir uns 
genaner unterrichten, indem wir die Zustände anf dem flachen Lande be­
trachten nnd einiges über die Art der damaligen Landwirtschaft hinznfügen. 
Die Landschaft um Fellin ist dnrch ihre natürliche Frnchtbarkeit 
von jeher bekannt gewesen nnd gestattete neben reichem Kornbau uameutlicl' 
den Hopfenbau nnd die Fla6)skultur. Die damalige mangelhafte Art der 
LandwiUschaft lieferte jedoch bei der Dreifelderwirtschaft nnr 
etwa das sechsfache Korn, oder den halben jetzigen Ertrag. Ferner 
war auch nur etwa die Hälfte des jetzigen Ackerlandes damals vor­
handen, dennoch zeigt sich immerhin schon der Anbau des Landes viel 
weiter vorgeschritten, als man vielleicht denken könnte. Es läßt sich berech­
nen, daß NM das Jahr 1300 hier gegen 15000 Menschen lebten, wo jetzt 
(d. i. am 31. Dez. 1881) die fast doppelte Einwohnerzahl sich sindet. 
Wir besitzen mehrere znverläsiige Angaben über die damalige bebaute Bo­
denfläche. Von dem gesamten Rohertrag allen Landes in seiner Komtnrei 
erhielt der Komtur von Fellin, wie erwähnt, den zehnten Teil. Nnr das 
14) Siehe z. B. in H. v. Wartberge, p. 147 bis 170 die Beilage V von 
Strehlke, wo es heißt, daß seit der Eroberung von Accon 1291 „die Ritterschaft fast 
aller europäischen Staaten . . . während des 14. Jahrh. in Preußen den Schauplatz 
des Kampfes flir den christlichen Glauben suchte." Es finden sich daselbst auch An­
gaben iiber Kreuzfahrten, die von den livländischen Ordensrittern ausgeführt wurden. 
— Zunächst sind beim Chronisten Heinrich genannt unter den livländischen 
Kreuzpilgern nicht weniger als 9 deutsche Grafen (s. Sript. Bd. 1, p. 423 ff. 
unter Adolf, Albert, Burchard, Konrad, Bernhard, Konrad, Heinrich, Hermann und 
Marquard), sowie 3 Herzöge (Albert v. Sachsen, Heinrich Borwin v. Mecklenburg und 
Fürst Wizlaw von Rügen, ungerechnet den 1220 bei Leal gefallenen Herzog Karl von 
Schweden),, endlich 6 deutsche Bischöfe. Alle diese vornehmen Pilger hatten eine zahl­
reiche Mannschaft in ihrem Gefolge. — Bekannt ist auch, daß der vornehme und 
kampfliebende flandrische Ritter Gilbert von Lannoy noch im I. 1413 sich vom 
Hochmeister den Ritterschlag erteilen ließ, um dann die „Winterreise" nach Litthauen 
von Livland aus mitzumachen, jedoch fand der Ritter keinen Kriegszug im Gange und 
mußte sich damit begnügen, die Schlöffer in Livland der Reihe nach zu besuchen. 
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große Gut Woidoma (jetzt geteilt in Alt- und Neu-Woidoma) hatte er der 
Familie Wrangel zu Lehn vergeben.'^) 
In der ganzen Komturei gab es somit den einzigen Edelhof Woidoma. 
Dagegen waren reichlich neun Zehntel der Komturei bloßes sogenanntes 
Bauerland bestehend aus Dorfgebieten, welche den späteren Güterbezirken 
entsprachen und in denen zusammen gegen 2000 Bauerhöfe sich befandeu. 
Jeder einzelne Bauerhof besaß im Durchschnitt Haken Landwert, d. h. 
er hatte drei Felder zu 10 Lofstellen Ackerland unter den Pflug gebracht. 
Bemerkenswert ist hierbei ferner, daß die Ordenskomtureien gar keine 
Hof lagen schnfen, also überhaupt keine Feldwirtschaft betrieben, son­
dern durch ihre Land knechte, d. h. Verwalter, überall den Zehnten 
von allem Getreide einsammeln ließen. 
Daß das bäuerliche Landvolk in gutem Wohlstände hierbei lebte, wird 
unter anderm auch dadurch bewiesen, daß die Bauern in der Ordenszeit 
zum Teil schon steinerne Wohnhäuser besaßen und sich oft bei ihren 
wochenlangen Schmausereien und Zechereien es wohl ergehen ließen. Die 
frühere Meinung von dem harten, auf ihnen lastenden Drucke und ihrer 
Armut, in der fie in der Ordenszeit geschmachtet haben sollen, ist völlig 
w i d e r l e g t  u n d  v i e l m e h r  n a c h g e w i e s e n  w o r d e n ,  d a ß  s i e  b l o ß  d e n  f e s t g e s e t z ­
ten zehnten Teil ihres Bodenertrages abgaben und keinerlei Frohn-
arbeiten zu leisten hatten. Immerhin aber werden sie trotz ihrer materiell 
recht günstigen Lage doch herbe empfunden haben, daß sie nunmehr ihrer 
früheren Unabhängigkeit beraubt waren und uuter der strengen Zucht und 
Herrschaft des Ordens standen. Das größte Hemmnis ihres Glückes war 
die eigene Unwissenheit und Unbildung, aus welcher sie erst im Reforma-
tionszeitalter bedeutend gehoben wurden. 
Wir werfen nnnmehr noch einen Blick auf die kirchlichen Zustände 
der Komturei, indeni wir erwähnen, daß auf dem flachen Lande anßer den 
Pfarrkirchen jetzt auch in Tarwast ein Kloster erbaut worden war. Das­
selbe ist neuerdiugs ein Gegenstand der Forschnngen geworden uud lag hart 
am Wirzjerwsee. Zwei Möuche, die wohl von diesem Kloster ausgeschickt 
15) Für diese und die nächstfolgenden Angaben siehe im Näheren den E x -
k u r s  1 .  
16) Siehe z. B. bei Renner p. 234 zum Jahr 1560, — am 7. Februar 
ziehen die pliindernden Russen von Rujen nach Saara. Eine Meile Weges von 
dort wohnt ein reicher Bauer, über dessen hölzernen Blockhause eine steinerne Kammer 
(se. als zweite Etage) erbaut ist, — der Bauer hat sich mit Pulver und Blei ver­
sorgt lmd sein Haus in Verteidigungszustand gesetzt. 
17) Siehe ferner den Exkurs 2 über die livländischen Ritter inl 13. 
Jhrdt., welcher der Schilderung der Kulturzustände beim Bauerstande ebensogut im 
Text vorausgehen könnte. 
waren, fanden (im I. 1328) ihren Tod bei der Kirche zu Paistel, als 
die Lithaner auf einem Ranbznge diese Kirche verbrannten. 
Für das L an d k i r ch sp i e l Fellin diente die Kreuzkirche (unter 
Snrgefer), nicht aber wie jetzt die städtische Johanniskirche. Im Kirch­
spiel Groß-Johannis war bereits seit alters die jetzige Pfarrkirche er­
baut, welche später der Besitzer von Taifer, Jost Brinken, mit Land aus­
stattete und in der er den ersten lutherischen Prediger Fabian Schultet 
einsetzte. — Betreffend die seelsorgerische Thätigkeit damaliger Zeit ist anzn-
fiihren, daß die katholischen Pfarrer der Komtnrei Fellin nach genossenem 
Unterricht in der Dorpater Domschnle für ihre Pfarren ordiniert und 
zweimal jährlich von einem Domherren oder dem Bischof von Dorpat 
visitiert wurden. Wenn dieser hohe geistliche Herr in Person oder auch 
einer seiner Domherren erschien, so erhielten sie freie Verpflegung vom 
Orden und konnten mit 20 Gespannen aufziehen. In noch reicheren 
Bistümern pflegten die Bischöfe mit 25 Pferden zu erscheinen, das Fuhrwerk 
in !^^ivland aber war in jener Zeit eine auf Rädern gesetzte uud mit zwei 
Pferden bespannte Sänfte, wie solche schon vom Chronisten Heinrich erwähnt 
werden. 2») Der Bischof achtete streng daranf, daß keine Pfarrstellen un­
besetzt blieben, daher sind Vakanzen nur von knrzer Dauer und selten ein­
getreten. An Geistlichen fehlte eS der katholischen Kirche in Livland nicht 
und der Gottesdienst wnrde in den Landkirchen, ungleich der Jetztzeit, täg­
lich abgehalten. Die Kirchenthiiren standen näinlich bei Tag und Nacht 
j e d e m  E i n t r e t e n d e n  o f f e n ,  d e n n  e s  w u r d e  f a s t  u n u n t e r b r o c h e n  s t i l l e  M e s s e  
gelesen. Fünf Mal täglich zn bestimmten Stnnden zelebrierte einer der 
13) Die Fundamente dieses ehemaligen Dominikanerklosters stehen noch (vgl. 
F. Amelung, Stud. z. Gesch. Oberpahlens. Dorpat 1392, p. 9) bei Muga im Tar-
ivastschen Walde. Die Kirche von Paistel liegt nur 15 Werst von Tarwast ent­
fernt, — es waren (nach Renner p. 76) „zwei Predigerbrüder", die 1323 hier ihren 
Tod fanden. 
19) Nach „G. Rathlef. D.' Verh. d. livl. Ordens zu d. Landesbischöfen -.. 
Dorpat 1875," p. 9 galt Dieses kraft der Verträge von 1210 (L. U. 16 u. 17) 
und 1224 (L. U. 61 bis 63) für die beiden bischöflichen Diözesen Riga und Dorpat, 
nach p. 15 konnte der Bischof von Ösel-Wieck hingegen nur mit 12 und sein Stell­
vertreter, der Archidiakonus d. i. Propst, nur mit 7 Pferden erscheinen. Im I. 1365 
verlangte der Bischof von Dorpat (s. v. Wartberge p. 87 u. 141), mit mehr als 
20 Pferden aufziehen zu dürfen, drang jedoch init diesen: Anspruch nicht durch. 
Nach Renner p. N1 ist im I. 1414 der Erzbischof von Riga, Johann Wallenrode, 
zum Konzile von Kostnitz sogar mit 200 Pferden eingezogen. 
20) Nach H. v. L. 22, 5 werden ini I. 1218 bei der Belagerung der Burg 
Wenden die Verwundeten auf solche mit zwei Pferden bespannte Sänften gelegt, — 
desgleichen nach der livl. Ncimchronik V. 9031 auf solche „rosfebaren" im I. 1280 
beinl Kampfe vor Doblen. Ich zitiere dieses nach C. Pab st Ausgabe von Heinrich's 
Chronik (Reval 1367, p. 243). 
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Priester die laute Messe unter Begleitung von Cl)orknaben, welche 
d a z u  s a n g e n .  A u f  d e i u  A l t a r  b r a n n t e  b e s t ä n d i g  e i n e  „ e w i g e  L a m p e " ,  
zur Messezeit entzündete man die Wachskerzen und der Weihranchduft aus 
den Räuchergefäßen durchzog dauu die Kirche. — An den Kreuzwegen 
wareu häufig hölzerue bemalte Statueu und Heiligenbilder aufgestellt, iu 
den beiden hiesigen Kirchspielen besonders zu Ehren deS vom Laudvolk hoch 
verehrten heiligen Antonius. — Außer der Hauptkirche b^ß jedes 
livläudische Kirchspiel damals niehrere Kapellen, in denen jedoch nicht täg­
licher Gottesdienst abgehalten wurde. 
Bei denl Gottesdienst wurde die Messe und Liturgie stets iu latei-
uischer Sprache gelesen. Iu der Kirche stud uur die zehn katholischen 
Hauptstücke uud serner die Sermone, daS ist kurze Erlauternngen der 
Christenpflichten, in der estnischen Volkssprache den Bauern vorgetragen 
worden. Dennoch war die Religion beim Volk nicht bloßer äußerlicher 
Lippendienst, soust hätten sich nicht die Lehren der katholischen Kirche so tief 
in das Gemüt nnd die Herzen der Zuhörer eingeprägt, verinischt freilich 
m i t  v i e l e m  A b e r g l a u b e n ,  d e s s e n  N a c h b l e i b s e l  n o c h  i n  d e r  G e g e n w a r t  
nicht ansgerottet sind, vielmehr immer noch lebendig fortwirken. — Der 
eigentliche B o l k s n n t e r r i ch t hat, wie es scheint, in Livland erst im 
Zeitalter der Reformation, angeregt dnrch die von Lnther selbst hergesandten 
Prediger und Glanbensboten, seinen rechten Ansang genommen. Auf Ver­
ordnung des Erzbischofs vou Riga und auderer Bischöfe wurdeu nunmehr 
in den meisten Gemeinden je eine Volksschule eröffnet uud iu derselben 
Unterricht im Lesen des estnischen Katechismns, im Hersagen der Haupt­
stücke und im Kirchengesang erteilt. Schreiben und Rechnen fehlten na­
türlich im Lehrplan der Volkschnlen und blieben den städtischen dentschen 
Schreibschnlen vorbehalten. — — Die Resormation hat, wie in ganz 
Livland, so anch in der Komtnrei Fellin, nach mancherlei sicheren Zeugnissen 
zu schließen, sehr raschen Eingang gefunden. Im Orden selbst waren näm­
lich, trotzdem daß derselbe katholischen Ursprunges war, dennoch die Mehr­
zahl der Ritter der Resormation zngethan, nnr die hohen Prälaten allein 
hielten starr an den alten Lehren fest. Der Nachfolger Plettenberg's, der 
Ordensmeister Hermann von Brüggenei, schaffte bereits die katholische 
Messe ab (1535) nnd bald war dann ganz Livland lutherisch geworden. 
Eine charakteristische Erzählung, die uns der Felliuer Dompropst und 
Historienschreiber Dionysius FabriciuS berichtet, sei hier mitgeteilt, um 
den iuneren Znnespalt uud die Mißverständnisse des Bauernvolkes zn jener 
21) Die lctztvorhergchcnde und nächstfolgende Darstellung kirchlicher Zustände 
sind ungleich ausführlicher von nur in „Baltische Kulturstudien. Dorpat 1684," 
p. 200 bis 317, im Kapitel 7 gegeben worden, worin die Anfänge der estnischen 
Volksbildung dargestellt worden sind. 
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Zeit zu illustrieren: „Unweit von Dorpat hatte ein Bauer seinem Guts­
herrn einen Ochsen gestohlen. Nach katholischem Brauche hätte er bei der 
geschehenen Beichte hierfür Ersatz leiste» mi'lssen. Er erscheint in Dorpat 
bei dem bekannten A!elchior Hoff mann, welcher dort als erster 
lutherischer Prediger wirkte. Dieser absolvierte ihn auf sein Bekenntnis hin, 
jedoch das Bäuerlein machte sich sogleich daran, einen zweiten Ochsen sei­
nes Gutsherrn zu stehlen. Hierbei ertappt wurde er zum Tode verurteilt 
uud es wurde ihm, als er zum Galgen gefilhrt ward, derselbe Melchior 
Hoffmann zum Beichtvater gegebeu. Auf der Leiter zum Galgen stehend, 
soll er dann — so berichtet der katholische Gewährsmann — zn dem 
versammelten Volke geredet und wörtlich so gesprochen haben: Herr Pfar­
rer, du hast an meinem Tode die Schuld, denu hättest du mich nicht so 
leicht absolviert uud hätte ich für den ersten gestohlenen Ochsen Ersatz 
leisten müssen, so hätte ich nicht den zweiten Diebstahl begangen und stände 
jetzt nicht hier." 22) — Solche Vorfälle, wenn sie sich wirklich ereignet 
haben sollten, zeigen uns die damalige große Einfalt des Landvolkes. 
Die Lage des Banerstandes verbefferte sich zunehmend mit den Fort­
schritten, welche die Landwirtschaft machte. Am meisten gedieh neben 
dem Getreidebau die Hopfenkultur. Die Bierbrauerei florierte so sehr, daß 
urkundlich z. B. das in Karkns gebraute Bauerbier ein vorzügliches 
war und deshalb der Ehre teilhaftig wurde (1425), daß davon 6 Faß 
an den Hochmeister nach der Marienburg als Präsent geschickt wnrde. ^^i) 
Eine weit höhere Stufe der Landwirtschaft konnte nur mit den größe­
ren Wirtschaftseinheiten, also nicht in den Bauergesinden, sondern nur auf 
den Gutshöfen erreicht werden. Nnn lag es aber nicht in der Art der 
strengen Ordensherrschaft, viele Güter an deutsche Ritter uud Vasallen zu 
verleihen. So weit es bekannt ist, war in der Komtnrei Fellin selbst am 
Schlüsse der Ordenszeit nicht einmal der zehnte Teil des Landes als Lehn 
vergeben, nämlich von den jetMen 22 Gütern beider Kirchspiele nur 7 
Güter (im Fellinschen: 2. Woidoma, 2. Ninigal, 3. Teile von Schloß 
Fellin an die Stadt, in Groß-Johannis: 4. Taifer, 5. Ollnstfer, 
6. Aimel, 7. Iaeska). ^i) Das Gut Woidoma (estnisch Bntterland) 
22) In freier Übersetzung aus dem lateinischen Text des Fabricius 
(SeriptorkZ Bd. 2, p. 468). Der Gewährsmann des Fabricius ist Tileman Breden­
bach, dessen Schrift 1558 erschienen war, und aus der ein Auszug vorliegt (im Archiv 
Bd. I, p. 172 ff), — daselbst p. 189 wird erwähnt, daß die Zahl der Sänger in 
der Dorpater Domkirche 40 betrug, gewiß ein stattlicher Chor. 
23) Siehe L. U. 292 und Beitr. zur Kunde Bd. 1, 184, — es hatte der 
Hochmeister dem Vogt zu Karkus einen Panzer zugeschickt und als Gegengabe wurden 
die „6 Faß estnisches Bier, so gutes, als es die Undeutschen hier im Gebiete zu Kar­
kus zu brauen Pflegen," übersandt. 
24) Im Exkurse wird das im Genaueren nachgewiesen. 
— 12 — 
lag vor dein Ackerlande des Schlosses Vitien de (estnisch Korntand) wie 
ein breiter Streifen, ähntich wie das Gut Woisek (estn. anch Buttertand) 
vor der Ordensburg Oberpahten (estn. Pöldsamaa — Ackerland) 
lag. Das nur aus Banerland bestehende Schloßgebiet Fellin zählte gegen 
6(X) Haken Landwert, die übrigen 7 verlehnten Güter kaum ein Zehntel 
so viel Haken. Es gab also in der ganzen Komtnrei nur 7 Gutshöfe, 
auf denen eine ausgebildete Viehzucht und Viehnmstung stattfand und wo 
Ziegelbrennerei, Theerschwälerei, Bierbrauerei und andere Nebengewerbe, 
wie Käse- nnd Bntterbereitnng, betrieben wurden. Einen gnten Ertrag 
lieferte die Bienenzucht dnrch Honig und hauptsächlich durch Wachs, welcher 
letztere Artikel massenhast im Lande selbst verbraucht uud schwunghast ex­
portiert wurde. — Ebenso lieferten die großen Iagdgründe des Gutes 
Koppe (Köppo) viel Wildbret und Pelzwerk, welches letztere einen Haupt­
exportartikel gebildet hat. — Vom Flachsbau wissen wir nur wenig 
Sicheres. Dagegen war die Pferdezucht hier eine vortreffliche und es ist 
urkundlich nachweisbar, daß die ansdanernden, vom Araberblnt der Ritter­
pferde gezüchteten estnischen Klepper häufig nach Preußen verkaust nnd aus­
geführt worden find. 2^) — Ein großes Glück war es für die Landgüter, 
25) Alle die hier genannten Produkte der Land- und Forstwirtschaft finden 
sich in den Exportlisten der Hafenorte Pernau, Reval und Riga angegeben, — siehe 
das treffliche Werk von W. Stieda (Revaler Zollbücher und -Quittungen. Halle 
1887, p. 99 bis 115). Die Kaufleute der Hansastadt Fellin kauften dieselben auf 
und verführten sie nach Pernau, seltener wohl nach Reval oder Riga; aber auch der 
Orden selbst als größter Landeigentümer und die gutsbesitzenden Vasallen verhandel­
ten ihre Landesprodukte oftmals direkt (siehe z. B. bei Russow, 25 d den Bericht 
vom I. 1543 betreffend die Vasallen). Der großartige Handelsbetrieb des deutschen 
Ordens in Preußen ist bekannt, es wird aber bei demselben auch der Orden in Liv-
land nicht zurückgeblieben sein. — So sehen wir u. a., daß der Großschäffer von 
Königsberg im I. 1411 einen ständigen Lieger, d. h. bevollmächtigten Ageilten in 
Livland unterhielt (s. das Nähere in C. Sattler, Handelsrechnungen des deutschen 
Ordens. Leipzig 1887. 629 S.), während früher ständige Diener dort sich befan­
den und häusig Kommis dorthin zu Einkäufen abgesandt wurden. — — Die 
Zollbücher ergeben z. B. für Pernau als Ausfuhrartikel im I. 1377 Flachs, Rog­
gen, Pelzwerk, Wachs, — aus Reval wird schon um 1287 Getreide nach Flandern 
verschifft, um 1350 ist der Hafer- und Roggenexport von dort nach Flandern ein 
schwungvoller (s. Stieda p. 10l) und bleibt solches, — Reval exportiert um 1560 so­
gar 10000 Last Korn (s. Rusiow 2 a). — Der kostbarste Exportartikel ist das Pelz­
werk, nächstdem Wuchs, auffallender Weise aber erscheinen Hölzer, Asche, getrocknete 
Fische, Fett und 5zäute, ebenso Hanfgespinnste und Butter weniger häufig als Export­
artikel. 
26) Siehe in „Balt. Monatsschrift 1884 p. 724" in meinem Aufsatz über 
Salomo Gubert, den Vater der livländischen Landbauwifsenschaft (geb. uin 1590, 
-j- 1653). Dort ist darauf hingewiesen, daß die livländischen dauerhaften Klepper vonl 
14. bis ins 17. Jhrdt. als die besten Racen neben den pommerschen und einigen 
niederdeutschen Schlägen galten. — — Es sei hier nachträglich betreffend die sonsti-
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daß damals noch kein Branntweinsbrand dnrch Destillation des Getreides 
bekannt war, eS hatte daher der leidige Branntweinsteufel anch noch nicht 
unser Landvolk ergriffen. Nur in den Apotheken genossen die Honorationen der 
Städte ein Gläschen destillierten Weiugeistes mit etwas Ingwer als Zugabe. 
Obwohl also nur wenige große Güter existierten, welche an Ordens­
vasallen vevlehnt waren, so zeigt sich nus hingegen im Unterschied mit der 
Gegenwart die Zahl der deutschen Landfreien damals weit bedeu­
tender als gegenwärtig. Dieselben waren als Müller, Krüger und Ge-
werbtreibende auf dem stachen Lande zahlreich ansäßig nnd waren meist 
Häkner, d. h. sie bewirtschafteten als Lehnsleute eineu ganzen Haken 
Land, während die Bauern teils Halbhäkner, teils auch blos Biertelhäwer 
waren. Die bessere Wirtschaftsführung und behäbigere Haushaltung dieser 
Landfreien mag wohl von günstigem Einstnfse auf die umwohnenden est­
nischen Baueru gewesen sein. Ausgediente ältere Kriegsleute, auch frühere 
Dienstlente der Gutshöfe bildeten die Mehrzahl der deutschen und estnischen 
Landfreieu. 2^) — — 
( D i e  S t a d t  F e l l i n  b i s  1 5 6 1 ) .  —  B e i  d e r  E r b a u u n g  d e r  
Ritterburg Fetlin hatte man, wie schon erwähnt wnrde, die Esten neben 
den Deutschen in der Burg wohnen lassen. Letztere bestand ans drei großen 
Bauwerken und erstreckte sich über die beiden Bergrücken, auf denen neuer­
dings die Ausgrabungen stattgefunden haben. Diese interesianten Aus­
grabungen angeregt zu haben, ist bekanntlich das Verdienst unseres nun in 
B e r l i n  w e i l e n d e n  L a n d s m a n n e s  v r .  T h e o d o r  S  c h  i  e  m  a  n  n .  
gen Landeserzeugnisse bemerkt, daß in Deutschland erst im 13. Jhrdt. die Butter 
in stärkere Verwendung kam und es im Mittelalter bei den Nutzungen der Kiihe über­
haupt weniger auf Milch und Butter abgesehen war, als vielmehr auf die Herstellung 
von Käse (s. G. Grupp. Kulturgesch. des Mittelalters. Stuttgart 1895, Bd. 2, 
P. 284). Daher bilden eine der gewöhnlichsten Abgaben der deutschen Bauern an ihre 
Gutsherren die Dienstkäse neben den Diensteiern, so bezog z. B. der Graf von Falken­
stein jährlich 1200 bis 2400 Stiick Käse d. i Milchkäse, sog. Handkäse, auf jedem 
seiner drei Güter. — Über die Abgaben der livländischcn Bauern sind wir erst 
durch den „Kataster von^ I. 1601" auf das allergenaueste unterrichtet. Dabei fällt 
es dann auf, daß von 77 Gütern nur das Gut Kegel allein seitens der Bauern jähr­
lich 1 Liespfund Käse neben 348 Eiern, 230 Hühnern, 58 Schafen u. s. w. geliefert 
erhält (vgl. A. v. Trans ehe, Gutsherr und Bauer in Livland im 17. und 18. 
Jhrdt. Straßburg 1890, p. 237, Anm. 6). 
27) Vgl. dazu die Abhandlung von O. Stavenhagen in Beitr , Bd. 4. 
28) Nunmehr ist auch das prachtvoll ausgestattete Werk von R. Guleke 
(„Alt-Livland. Mittelalterliche Baudenkmäler. Leipzig 1896. Lief. 1 bis 4) teil­
weise erschienen. Wir sehen in diesem Prachtwerke (in Lief. 2, Tafeln 3 und 14 bis 
25) den Grundriß der Schl 0 ßkapelle zu Fellin, deren Inneres uns in der Re­
konstruktion zwei Bilder zeigen. Von den nun in: Felliner Museum aufbewahrten 
Sieinresten, welche die Ausgrabung seit 1877 zu Tage förderte, sind auf 11 Tafeln 
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Auf dem ersten Schloßberge befanden sich Speicher und Stallungen, 
wie auch Wohnungen für eine starke Anzahl deutschen Kriegsvolkes, welches 
hier untergebracht war. Auf dem zweiten Berge lag die Burg selbst, bei 
welcher die Schloßkirche erbaut war. Den Statuten des Ordeus gemäß 
wird auch gleichzeitig mit der Kirche ein Aussätzigen-Hospital beim Schlosse 
erbaut worden sein. Die Ritter und ihre Kriegsknechte, sowie außer diesen 
auch deutsche Kaufleute und Handwerker hatten sich hier in der Ordens­
burg niedergelassen. — Gelegentlich eines heidnischen Aufstandes übersielen 
iu? zweiten Jahre nach der Erbauung des Schlosses die heidnischen Sakka-
laner, gerade während in der Schloß-Kirche Gottesdienst gehalten wurde, 
die Burg und nahmen daselbst die Ritter, deren Knechte und die deutschen 
Kaufleute gefangen (29. Januar 1222). Zur selben Zeit dieses Auf­
standes geschah ferner, wie uns mehrere Chronisten berichten, auf dem Lande 
unweit Fellin folgende ruchlose That. — „Ein christlicher Kanfmann, ein 
wenig begüterter Mann, 2») welcher mit Nadeln hausierend von Dorf 
zu Dorf zog, kam zu einem Esten in's Nachtquartier. Der Wirt und 
dessen Weib empfingen den Gast und geleiteten ihn zur Badestube, wo sie 
ihn jämmerlich ermordeten. Das darauf geboreue Kind dieses Weibes soll 
zur Strafe Gottes an seinem Leibe mehrere Wundmale getragen und 
nnr anderthalb Jahre gelebt haben." Dieses Wunderzeichen berichtete der 
päpstliche Legat Wilhelm dem Papste nach Rom. Als Thatort wird von 
der Reimchronik das Dorf Podereial (d. i. jetzt Morsel-Podrigel) im Ge­
biet Karkus bezeichnet, aber richtiger giebt wohl die Ordenschronik dafür 
das Dorf Raudenagel an, woraus später das Fellin nahegelegene 
Gut Ninigal entstanden ist. — Dieser hier erzählte Meuchelmord scheint 
eine besondere und große Entrüstung erregt zu haben, was erklärlich ist, 
da man sonst nur den von beiden Seiten osfen und ehrlich mit den Waffen 
geführten Kanlpf der Heiden mit den Christen gewohnt war, Meuchelmord 
aber selten vorkam. 
die wertvollsten architektonischen Überreste vorgeführt, als da sind Säulenkapitelle, 
Konsolen, Arkaden, Fensterzierraten und erhaltene Bruchstücke der Schwibbogen, alle 
von feiner romanisch-gotischer Arbeit des Steinmetzen und Bildners. 
29) Bei Grupp, Bd. 2, p. 333 siehe die Abbildung eines solchen Hau­
sierers saus der berühmten Manessischen Handschrift, von anno 1328 ff.) — „Der 
Händler führt in seinem Kramkorb, mit dem er sich selbst oder seinen Esel belud, alle 
kleinen Artikel . . .wie: Nadeln, Spindeln und Schnallen, Messer u. a. m." — Auf 
dem Bilde sieht man einen Krämer vor dem Burgthor, dessen Esel in einem Korbe 
Pfeile trägt, während er selbst einen Brief Nähnadeln der vor ihm stehenden 
Frau zum Kauf anbietet und überdies an einer Stange Gürtel, Spangen, Taschen u. a. 
zum Verkauf ausgehängt hat. — Betreffend Raudenagel siehe L. U. 7, 782. 
30) cf. den Exkurs 1 betreffend Podereial. 
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Die BnVg Fellin wurde darauf zu einem der größten und feste­
sten Schlösser Livlands ausgebaut. Gleichzeitig vermehrte sich auch die 
Zahl der unter dem Schutze dieser Burg angesiedelten Gewerbs- und Han­
delsleute uud, wenn wir nun einen Zeitraum von mehr als 50 Jahren 
i ' l b e r s p r i n g e n ,  s o  b e g e g n e n  w i r  b e r e i t s  d e r  e r s t e n  E r w ä h n u n g  e i n e r  S t a d t  
Felli n. Der russische Geschichtsschreiber Karamsin berichtet nämlich (zum 
Jahre 1299), es seien nach der Belagerung von Pleskau unter den Ge­
fangenen des deutschen Ordensheeres auch die „gefangenen Biirger der 
Stadt Fellin" gewesen. Auch aus anderen Gründen nehmen die Histo­
riker Fellin's, Besbardis und C. Holst an, daß die Stadt Fellin 
etwa gleichzeitig mit Pernau entstanden sei und somit jetzt auf eine mehr 
als sechshundertjährige Vergangenheit zurückblicken könne. — Der älteste, 
schon in jener frühesten Periode Fellins gebaute Stadtteil mnß etwa die 
jetzige Stadtkirche und den Markt umfaßt haben. 
Überspringen wir nun ein volles weiteres Jahrhundert und versuchen 
wir es, auf Grund der vorhandenen spärlichen Nachrichten das Bild der 
Stadt Fellin im Jahre 1400 vor unsere Augen zu stellen. Ohne uus 
einer allzukühnen Phantasie und bloßer lustiger Hypothesen schuldig zu 
machen, diirfen wir als sicher voraussetzen, daß der Bauplan der Stadt 
ganz dem einheitlichen Systeme entsprach, nach welchem sämtliche deutsche 
Städte im Mittelalter gebaut worden sind und nach dem auch nachweis­
bar unsere livländischen Städte wie Riga, Reval, Dorpat uud Alt-Pernau 
angelegt wurden. — Demnach war die Altstadt von Fellin umschlossen von 
einer haushohen (30 bis 40 F. hohen) und reichlich zehn Fuß dicken, mit 
einer Reihe stattlicher Türme versehenen Stadtmauer, welche nun schon die 
ursprüngliche Erdumwallung ersetzte und hinter deren Ost- wie Nordseite 
sich nach außen hin ein breiter und tiefer Stadtgraben hinzog. An der 
Mauer durfte kein Bürger irgendwelche Bauten -oder Ställe aufführen, es 
verliefen nach der Stadtseite zu enge Mauerstraßen etwa ähnlich, wie 
solche noch jetzt in Reval zu sehen sind. 
Zwischen dem Markte und der ältesten, noch jetzt gnt erhaltenen 
Stadtkirche, der Johanniskirche, müssen die ersten Hänser Fellin's 
gelegen haben, — darauf aber war bald der ganze Ranm innerhalb des 
Mauerviereckes von Hänsern, bei denen urkundlich damals Gärten lagen, 
in kurzer Zeit eingenommen worden. Eine lange Straße, die Schloß­
straße, durchschnitt als Hauptader die gauze Stadt, verlaufend von der 
Kirche über den Akarktplatz bis an die jetzige untere Sewighsche Bude. 
31) Nach Karamsin, Bd. 4 p. 135. 
32) Für alles bisherige und weitere topographische Detail, betreffend die 
Stadt Fellin, muß auf die Exkurse verwiesen werden, in denen die genauere Begrün­
dung dafür gegeben wird. 
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Hier endete schon die Altstadt, denn c>n der Nordseite verlief hinter der 
Stadtmauer dort der Stadtgraben, wo er noch jetzt zu sehen ist und als 
Schlittschuhbahn benutzt wird, d. i. also gegenüber dem sog. Krug Sea-
saar anfangend, dann beim Reisner schen Hause und weiter am Sewigh-
scheu Hause vorbei geradlinig bis zum Plögerschen Hanse am Berges­
abhang. Die Ostseite der Mauer zog sich ebenfalls am Bergesabhang 
hinter dem Markte bis etwa zum Lachmann schen Hanse hin. Von hier­
aus erstreckte sich die siidliche Mauer gegenüber dem Schlosse hart an der 
tiefen Schlucht, die zwischen der Kirche uud dem ersteu Schloßberge liegt. 
Die westliche Mauerfront ging von der Kirche aus geuau bis zum Reis­
ner schen Hanse gegenüber dem Krug Seasaar. Hier bei dieseni Kruge 
scheint der Stadtgrabeu eine tiefere Stelle mit Wasser gefüllt und eiuen 
Teich gebildet zn haben, welcher nrkuudlich „Schweineteich" t^lateinisch 
LtllAmnn poreiinnn) heißt nnd seinen Namen wohl von den Schweinen 
des heil. Antonius trug, die hier einen angenehmen Aufenthalt fandeu. 
Beim jetzigen Waljalruge hinter dem Klinkeschen Gasthause befand sich 
nämlich damals auf dem Autoninsberge eine diesem Heiligen geweihte 
Kirche und wohl anch das dazugehörige Spital der Antoniusbrüder. 
Letztere Brüder widmeten sich der Krankenpflege, kurierten namentlich den 
Aussatz mit Schweinespeck und nnterhielten zn diesem frommen Zwecke eine 
große Anzahl von Borstenvieh, welche mit kleinen Glöckchen am Halse ver­
sehen nnd gekennzeichnet waren, weil sie überall in den Gassen wie anch 
in den Gossen znm Unterschied der gewöhnlichen Schweine frei heruinlanfen 
durften. 
Anßerhalb des von Mauern umschlossenen Viereckes der Altstadt be­
saß Fellin auch noch eine weitansgedehnte Vorstadt anf dem Felde nach 
Westen zu. Diese Vorstadt reichte auf dem Peterhof schen Felde uud zur 
linken Seite des Heim schen Berges bis an das Lazareth und bis uuweit 
des Wieratz-Kruges. In derselben lebten vorzugsweise die ärmeren Leute 
aus dem Handwerker- und Arbeiterstande, teils Deutsche, teils Esten. Es 
befand sich hier anf dem Peterhof scheu Felde eine vorstädtische Pfarrkirche, 
nämlich die sogen. H o sp i t a l k ir ch e. Ebenhier lag auch das zweite 
Leprosenhospital, welches später zu polnischer Zeit in ein Siechen- nnd 
Armenhaus verwandelt wurde. 
Die Antoniuskirche erwähnten wir bereits. Außerdem befan­
den sich beim Schlosse selbst zwei Kirchen, nämlich außer der großen 
Schloßkirche noch eine kleinere Kirche oder Kapelle, die als letzte 
33) Freilich war es bis ans Ende des Mittelalters nicht allzuselten, daß das 
Geflügel und selbst die Schweine in den Städten frei herumlaufen konnten, — in der 
hochgeriihmten freien Reichsstadt Nürnberg mußte z. B. noch iin I. 1475 das 
Verbot hiergegen erneuert werden (s. Grupp 2, p. 284). 
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Ruhestätte für die Ordensritter diente und die nach einer zweifelhaften An­
gabe sich an der Stelle des späteren Fellinschen Gutsgebäudes, also nahe 
vom ersten Schloßberge, befunden haben soll. 
Die Stadt selbst besaß zwei große Pfarrkirchen, erstens die Johan­
niskirche und zweitens die Katharinenkirche, deren Fundamente 
vor einigen Iahren auf dem Platze der bisherigen Kreisschule wiederauf­
gefunden worden find. Somit zählte Fellin im ganzen sechs Pfarrkirchen 
und überdies bestand hier noch das B e r n h a r d i n e r k l o st e r, nach 
welchem die jetzige Klostergasfe ihren Namen trägt. Die Mönche dieses 
Klosters, zu welchem die Katharinenkirche eingepfarrt war (ebenso wie z. B. 
in Reval die Olaikirche zum Michaeliskloster), trugen eine weiße Kutte, 
das übrige Habit mag ein graues gewesen sein, da nach einer Angabe un­
seres Historikers Cröger das Felliner Kloster auch das „graue Kloster" ge­
nannt wird, in welchem einmal (im I. 1534) eine Landtagsversammlung ab­
gehalten worden sein soll. ^^) Diese Mönche beschäftigten sich nur mit Pre­
digten, nicht mit der Krankenpflege und nicht mit dem Volksunterricht. 
B!ehrere Umstände deuten darauf hin, daß sie aus Frankreich kamen und 
wohl schon vor Gründung der Stadt in der Schwertritterzeit sich hier 
niederließen, ^b) 
Die Stadt Fellin bot somit zur Zeit ihrer Bollendung, die wir schon 
in das Jahr 1400 setzen dürfen, das Bild einer kleineren mittelalterlichen 
Stadt, in welcher wohl eine Bevölkerung von 3000 Menschen zur Hälfte 
in der Altstadt, zur anderen Hälfte in der Borstadt wohnhaft sein mochte. 
In der Ordenszeit gab es in Alt-Livland nur 3 größere Städte mit viel­
leicht 10000 bis 20000 Einwohnern (Riga, Reval und Dorpat) und 6 
feste, ummauerte, kleinere Landstädte (Pernau, Wenden, Wolmar, Fellin, 
Kokenhusen und Narwa). 
Auf die Berfass u n g der Stadt kann ich nicht näher eingehen, es 
genüge die Bemerkung, daß der Rat der Stadt aus zwei Bürgermeistern 
und der entsprechenden Zahl Ratsglieder, d. i. wohl 12, bestand. Zum 
34) Cröger, Bd. 2, p. 181. 
35) Es wird dies zunächst dadurch bewiesen, daß ausschließlich die franzö­
sischen C i st e r c i e n s e r sich zu Ehren ihres berühmtesten Mitgliedes „Bernhar­
diner" nannten (s. hieriiber „E. v. Bertöuch. Gcsch. d. geistl. Ritterorden. Wies­
baden 1837, p. 24). Da man dabei unmöglich an die 1446 und 1497 in Toledo 
und Mailand gestifteten Bernhardiner-Kongregationen denken kann, weil diese ganz auf 
ihre Stammländer beschränkt geblieben sind, so ist eine direkte friihzeitige Ansiedlung 
der französischen Bernhardiner in Fellin anzunehmen. Der Zusammenhang der liv-
ländischen Kolonie mit Frankreich wurde durch deutsche Cistercienser vermittelt und 
war jedenfalls in der ersten Zeit bis 1237 am lebendigsten — Außer der Aushilfe 
bei der Seelsorge, welche die Bernhardiner leisteten, waren die Zwecke ihres Ordens 
auf „Mildthätigkeit und Gastfreundschaft" gerichtet. 
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wohlhabenderen Teile der Bevölkerung mochten schwerlich mehr als 50 
Bürgerfamilien gehören, welche ebensoviele steinerne Wohnhäuser bewohn­
ten. Am Marktplatze, der ebenso wie die Kaufstraße seine Lage seit Alters 
her behalten haben wird, standen im Ringe die Häuser der zur Brau­
pfanne berechtigten Ratsverwandten, in der Mitte des Platzes war das 
alte Rathaus gelegen und hinter demselben die Katharinenkirche mit ihrem 
Friedhofe. Gegenüber ragten die Baulichkeiten des ummauerten Kloster­
bezirkes über die an der Kaufstraße entlang stehenden Kaufhäuser, welche 
im unteren Stock Wohnräume und im oberen Stock Verkaufspeicher ent­
hielten. Der Anblick war dadurch freundlicher, daß zwischen den Häusern 
kleine Gärteu das Laub und die Früchte der Obstbäume sehen ließen. 
Das Leben in den kleineren livländischen Landstädten wird als ein 
sehr lustiges und ausgelassenes Treiben von unseren Chronisten geschildert. 
Ein Sprichwort aus der Ordenszeit, welches alte Leute und strenge Sitten­
richter wohl anwendeten und sich dabei segneten, d. h. bekreuzigten, 
kantete: „Gott behüte uns vor dem Fellinschen Sprnng, vor dem Weißen-
steinschen Trunk und vor dem Wesenbergschen Vortanz." Es wird näm­
lich berichtet, daß die Stadt Wesenberg durch ihre reichen Goldschmiede 
und anderen Handwerker sehr stolz und übermütig geworden sei und daß 
daselbst die Vortänzer alle zumeist Schrammen und Stichwunden im Ge­
sicht gehabt hätten. Unter dem Fellinschen „Sprnng" ist der damals üb­
liche sogenannte „gesprungene Tanz" zu verstehen, welche Tanzart als fei­
nere galt, jedoch oft so weit ausartete, daß der Rat sogar ausdrücklich das 
Umwerfen der Damen beini Tanz in den Gildestuben untersagen mußte. 
— Wenn nnn Wesenberg als eine Stadt der reichen Handwerker bezeich­
net wird, so mochte wohl Fellin, welches in einem der fruchtbarsten Teile 
unserer Provinz liegt, vorwiegend eine Stadt der Kaufleute gewesen 
sein, was Fellin ja bekanntlich erst in diesem Jahrhundert durch seinen 
großen Landhandel wieder von nenem geworden ist, nachdem es dazwischen 
recht schwere und traurige Zeiten zu durchleben gehabt hat. 
Die Stadt Fellin war eine Ordensstadt und der oberste Gebieter in 
derselben war der Schloßkomtur, welcher im Namen des Ordens-
meisterS städtische Rechte und Privilegien verlieh. Indessen hat doch der 
Landesherr selbst, d. i. der Ordeusmeister, sowohl die Verleihung der 
36) Siehe Russow's Chronik 42 d, — es verdient bemerkt zu werden, daß 
Russow's im I. 1573 geschriebener Bericht sich zwar auf die letzte Ordenszeit vor 
1560 znrückbezieht, immerhin aber erscheint es auffallend, daß der Gebrauch des sich 
Segncns, d. i. Kreuzeschlagens, damals noch immer bei den lutherischen Livländern 
üblich war. Seit 1535 herrschte doch bereits in ganz Altlivland ein strenges und 
eifriges Luthertum, aber der bis dahin so häufige Gebrauch des Kreuzeschlagens mochte 
wohl bei älteren Leuten um 1559 noch unwillkiirlich nachwirken. 
_ 19 
Stadtmark nebst der Ziegelei Parrika unterzeichnet, als auch die Fellinsche 
„Bursprake" (d. i. die jährlich vom Rathaus herab verlesenen Bürger­
gesetze) selbst erteilt. Der Komtur war namentlich die höchste Gerichts-
insta n z, an welche ein Fellinscher Einwohner appellieren konnte. Wenn­
gleich auch der Nat Urteile über Leben und Tod der Bürger fällen konnte, 
so stand das Recht der Begnadigung immer noch dem Komtnren zu. — 
AuÄ) war der letztere oberster Kriegsherr der Stadt und befehligte die zum 
Kriege in Person ausziehenden Bürger, welche seinem Aufgebot Folge zu 
leisten hatten. In der „Bürgersprache" heißt es, daß ein jeder Bürger 
(ebenso anch die Handwerker) in seinem Hause Waffen nnd Harnisch stets 
für sich bereit und im Stande halten müfse. ^") In jener Zeit war der 
5i'anfmann ebenso gut wie der ehrsan^e Handwerker wehrhaft, er hatte das 
Recht und, ioie hinzuzufügen ist, auch Grnnd und Ursache, stets bewaffnet 
seine Straße zu ziehen. 
Da die Stadt Fellin zum Hansabunde gehörte, beteiligten sich 
il)re abgesandten Ratsglieder oftmals an den Städtetagen, welche die Hansa 
in Livland selbst hänfig abhalten ließ. Stand doch Fellin nur hinter den 
drei großen Städten und etwa auch ein weniges hinter Pernan zurück. 
Sicher gab es viele Bürger der Stadt, die, vielgereiste Kaufleute, über die 
See geschifft waren und in Handelsgeschäften fremde Länder besncht hatten. 
Ebenso reichlich wie der Wehrstand, war anch der Lehrstand im 
alten Fellin vertreten. Wenn wir zn 6 Pfarrern ebenso viele Kapellane, 
ferner in beiden Klöstern als ZNindeft^ahl 30 Mönche hinzurechnen, erhal­
ten wir ein halbes Hundert Geistliche. ^^) Dieselben erteilten den Bürger-
37) Die Fellinsche Bursprake wurde vom Ordensmeister Plettenberg bestätigt 
und erneuert am 2. Februar 1533 (abgedruckt im Archiv, p. 136 von Besbardis). 
Die betreffende Stelle lautete „Itsui zäer sali lieddenn I^ia-rniselik und 
in sinem kuise, niia vermnge uiinä sinor die clreeu Narelien." 
33) In dem Bernhardinerkloster lebten der Ordensregel zufolge stets zwölf 
Mönche unter einem Abte (s. Bertouch p. 21), ebenso bei den Franziskanern (in 1600 
Klöstern derselben zählte man daher im Ganzen 20 WO Mönche inklusive Äbte, s. p. 
120). — Die Zahl der Antoniusbrüder, welche auf dem Antonisberge angesiedelt leb­
ten, war die gleiche. Im Kloster Padis waren zwar im I. 1343 bei dem großen 
Estenaufstande 28 Mönche erschlagen worden, darunter jedoch sind wahrscheinlich 10 
Laienbrilder nnt eingerechnet (s. bei Wartberge, Strehlke p. 62). — Man rechne 
hinzu die Diakonen, auch alle Ordensbrüder der Schloßkirche, sowie die städtischen 
P f a r r g e i s t l i c h e n  u n d  d e r e n  V i k a r e .  —  B e s o n d e r s  v o l k s t ü m l i c h e  L e u t e  w a r e n  d i e  A n ­
toniusbrüder, durchaus demokratisch gesinnt, wie ihr Vorbild, der Schüler des 
Franziskus, während die Franziskaner ihrem Meister nachahmend den Geist der Liebe 
und Arnnlt predigten und in wahrer Herzensfröhlichkeit bei den Landleuten gerne leb­
ten. — Daher erklärt sich der weitverbreitete, tiefeingewurzelte Antoniuskultus unseres 
estnischen Landvolkes, der besonders die beiden Kreise Pernau und Fellin beherrschte. 
In Zeiten des Interdikts war es ein großes Fest, wenn einer der Antoniusbrüder 
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lindern gegen Entgelt häuslichen Unterricht im Lesen, in der Religion, im 
unentbehrlichen Kirchengesang und im Rechnen. Wer seine Kinder noch 
höher wollte schulen lassen, konnte sie in der Felliner Klosterschule unter­
bringen, wo sie das Schreiben und die lateinische Sprache erlernten. Die 
Vorbildung sür den am höchsten gebildeten Stand, den der Geistlichen, 
empfing man in der Dorpater Domschule, in welcher auch u. A. das 
Griechische gelehrt ward und aus welcher Schule wohl die meisten Felliner 
Geistlichen und Mönche hervorgegangen sein dürften. — Die 6 Pfarrer 
Fellins bildeten einen Konvent, welcher beispielsweise (im I. 
dem 8 Jahre funktionierenden verdienten Seelsorger und Prediger Peter 
ein Zeugnis ausstellte, als derselbe zu einer Pfarrstelle nach Elbing in 
Preußen empfohlen werden sollte. 
Auch um die ärztliche Fürsorge muß es in Fellin den Um­
ständen jener Zeit angemessen gut bestellt gewesen sein. Die zwei Hospi­
täler, welche die Stadt unterhielt, niögen freilich unter der Aufsicht und 
Leituug von Geistlichen gestanden haben, weil vorzugsweise diese damals 
den ärztlichen Beruf mit Ausnahme der Chirurgie praktisch ausübten. Es 
ließ sich die Stadt nicht immer an einheimischen Badern als Chirurgeu 
genügen, sondern verschrieb sich — wie nachweisbar ist — auch wohl ein­
mal gelegentlich einen Aderlasser aus Preußen (im I. ^ 1424). Denn 
gelehrte und studierte Stadtärzte gab es damals nur in größeren Städten, 
wie z. B. Riga, Moskau und Leipzig, und zwar einen oder höchstens zwei. 
Bevor wir zum Schluß noch die wichtigsten, äußeren Schicksals-
ereigniffe Fellins besprechen, wollen wir aus der Stadt noch einen Blick 
in das Schloß hinüberwerfen. — Hier in: Schlosse hatten der Komtnr 
und mit ihm wahrscheinlich 12 Ordensritter ihren Sitz. Genannt werden 
nns vou letzteren: der Hauskomtur, der Gerichts-Beisitzer, der Küchen­
meister, mehrere Kumpane, der Schuhmeister und der die Kleidungen be­
wahrende Trappier, ferner uiehrere andere Ordensritter. Außerdem wohn­
ten im Schlöffe eine Anzahl Höflinge und ein zahlreiches Beamtenpersonal, 
unter welchem die Landknechte (d. i. Steuereinsammler), der Schreiber, die 
Posauueubläser, der Schueider und andere Diener des Komturen aufgezählt 
werden. — Die Kriegsmannschaft des Schloffes, bestehend zum Teil auS 
berittenen Männern, zum Teil aus Fußvolk, wohnte auf reni ersten Schloß­
berge und belief sich den Nachrichten zufolge auf mindestens 300 bis 400 
— die sich stets auch in den Dörfern befanden — als Almosensammler und zugleich 
Ablaßprediger erschien, das Volk holte ihn dann festlich ein und lieferte ihm gern die 
gemästeten Ferkel, d. i. Tönisschweine (s. Grupp 2, p. 372). 
39) S. mein „ReZistr. I^'ellineusc.'", p. 256 iiber ihn, — vgl. L. U., Bd. 4, 
U. 1762 u. 69. 
' 40) L. U., Bd. 7, U. 76 vom 3. Fcbr l424. 
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Mann. — In besonders guten Beziehungen zur Stadt stand der Komtur 
Goswin von Polem, welcher 16 Jahre Hindur6> Gebieter der Komtnrei 
war und bei seinem Tode (knrz vor 7. Febr. 1432) dem Ordensschat;e 
ein gewaltiges Permi)gen zurückließ, das auf 15 000 Pfuud Goldes (30000 
Mark) und 300 Pfund Silber, ohne das Tafelgeschmeide und die Kleino­
dien zu rechnen, angegeben wird. Es wäre eine dankbare Aufgabe, die 
Verhältnisse Fell ins uuter seinem fürsorglichen und dabei thatkräftigen Re-
gimente zu schilderu. ^') 
Im Widersprnche mit früheren Darstelluugen erscheint anf Grund der 
ueueren Quelleuforschungeu die Geschichte Fellius in der Zeit der 
Ordensherrschaft als eine im ganzen betrachtet recht glückliche Periode. 
Die Komturei Felliu geuoß eiuer laugdauerndeu Friedeusruhe, die aller­
dings durch mehrere schreckliche Kataftropheu unterbrochen wordeu ist. 
Im ersten Jahrhundert ihres Bestehens ivaren es mehrfache Streif­
züge der Litauer, welche wiederholt die Komturei verwüsteten. Das flache 
41) Die letzterschicncncn Bände des Uckundenbuches mit der lichtvollen Ein­
leitung von H i l d e li r a n d ermöglichen jet;t eine eingehende Darstellung für die 
Zeit von 1423 bis 1^43, — der Band 9 erschien 1890 und konnte bei meinem am 
26. März 1889 gehaltenen Vortrag 1 also noch Nicht verwertet werden. — Über 
Goswin von Polem siehe besonders L. U, Bd. 7, 219 u. 785 das ihn ehrende 
Zeugnis der ganzen Stadtgemeinde i es ist zu seiner Zeit auch ein Städtetag in Fellin 
am 17. Sept. 14L«> abgehalten worden ss. L. U. Bd. 8, 315). Es war eine bewegte 
u n d  g r o ß e  Z e i t ,  w e l c h e  n : a n  f ü g l i c h  a l s  e i n e  d e r  d r e i  r u h m v o l l e n  E p o c h e n  
in Altlivland bezeichnen kann. Tie erste derselben ist die heroische von 1200 
bis 1250 ff, — die zweite das Jahrzehnt der ersten Kirchenreform von 1420 
b i s  1 4 Z 0 ,  —  d i e  d r i t t e  u m f a ß t  d i e  b e i d e n  J a h r z e h n t e  d e r  E i n f ü h r u n g  d e r  l u t h e r i ­
sch en Reformation von etwa 1520 bis 1540. Die zweite Epoche von 1420 bis 
1430, in welcher bereits evangelische Regungen in Livland zu verspüren sind und in 
der namentlich das segensreiche Kirchenstatut von: I. 1423 geschasfen ward, habe ich 
anderweitig eingehender besprochen (s. Balt. Kulturstudien p. 245 sf. und Studien z. 
Gesch. Oberpahlens. Dorpat 1892, p. 11 u. 29 sf<. — — 
Aus Band 8 erwähne ich hier noch besonders die kulturhistorisch interessante Ur­
k u n d e  3 8 9  v o m  2 4 .  A u g u s t  1 4 3 0 ,  w o r i n  d e r  A r z t  u n d  g l e i c h z e i t i g e  A p o t h e k e r  J o h a n  
Molner zu Dorpat über verabfolgte Medikamente abrechnet, darunter mstriäatum 
(d. i. das berühmte Präparat des Mithridates, welches Plinius in der tzist. Natur. 
Bd. 25, Kap. 3 erwähnt), clat ut VI anderen <inAm nnäo dat sta evnen keräiug,... 
uncle ein punt aine ei)!itiei. Er hatte namentlich „vor e)nen erucelieren von 
Vellin", wie auch für den hansischen Auslieger Arndt Bekeling gegen empfangenen 
Vorschuß an die im Dorpater Mönchskloster befindlichen Kranken Medikamente gelie­
fert. Johan Molner verleiht nun seiner Entrüstung darüber, daß man seiner Rech­
nung nicht trauen wollte, den niöglichst drasti-chen Ausdruck. Seine Worte lauten 
nämlich: mngken in)^ selmit ^lleven ^vorumme clat ise ^villen: se moeliteu 
>v0l LkZIien, (lat i lc m vue muä e r gIieviet Ii en Iia. ääe." — Vgl. über 
Molner in Beitr., Bd. 4, p. 253. 
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Land hatte von solchen Verheerungen am meisten zu leiden, jedoch an das 
feste Schloß und die Stadt wagten sich diese Feinde nicht. 
S6)limmer war der vielbesprochene große Estenaufstand des Jahres 
1343, in welchem nach dem glaubwürdigen zeitgenössischen Berichte des 
Reimchronisten Hoenekcn die im Aufstande begriffenen Bauern aus Har-
rieu auf das Schloß Fellin einen listigen Anschlag zu machen versuchteu. 
Sie brachten Kornsäcke auf das Schloß und in mehreren dieser Säcke hat­
ten sie verwegene Leute versteckt. Jedoch die List wurde durch eine Mut­
ter verratheu, deren Sohn mit dabei war, und sie wurden nun alle ge­
fangen. — Der Chronist Renner erzählt uns, wie diese gefährliche uud 
letzte heidnische Empörung der Harrienser und Wierländer erst nach har­
tem Kampfe gedämpft wurde. Die Vögte von Fellin, Oberpahlen und 
Karkus waren zum Kriege ausgerückt und es sollte auch ein Bote von 
Fellin aus nach dem Schlosse Tarwast gehen und den dortigen Komtur 
zum Kampfe entbieten. Dieser Bote, ein estnischer Bauer, kam aber unter­
wegs zu Bier und blieb trunken auf dem Wege liegen, — daher leistete 
der Tarwastsche Vogt nicht rechtzeitig die Heeresfolge. Dank der Tapfer­
keit des OrdenSmeisters wurde der Aufstand in der kurzen Zeit von blos 
zwei Monaten völlig unterdrückt. 
Nunmehr folgt ununterbrochener langdaueruder Frieden für Fellin, 
bis dann im Jahr 1481 aui 1. März die Stadt Fellin durch ein russi­
sches Heer belagert und erobert wurde. Die Belagerung des Schlosses 
mißlang, dieselbe leitete einer der berühmtesten Ingenieure jenes Zeitalters, 
der Italiener Rudolf Fioraveuta, welcher den russischen Artilleriepark ge­
schaffen hatte und der nun das Schloß Fellin zu unterminieren versuchte. 
Jedoch das Schloß war so gut wie uneinnehmbar durch Gewalt uud Fio-
42) Es ist in unseren gesamten Geschichtsquellen (abgesehen vielleicht von einem 
Streifzuge der Russen im I. 1299, vgl. oben Anm. 31) nur der Raubzug vom Jahre 
1329 erwähnt, welcher bis in das Gebiet von Sakkala erfolgte. Die Litauer ver­
wüsteten damals das Kirchspiel Tarwast, wie auch die Gebiete von Karkus, 5zelmet 
und Paistel auf das ärgste (siehe L. U. 1036, Pkt. 1 und bei Wartberge p. 56), 
Während der Zeit des livländischen Bürgerkrieges, also von 1297 bis 1330, befand 
sich nämlich der Orden und somit auch die Komturei Fellin im Kriege gegen Riga 
und die mit ihm verbündeten Litauer. 
43) Man lese die beiden sich ergänzenden Berichte bei den Chronisten Barth, 
tzoeneke (Renner p. 36 ff.) und Wartberge. Wie der erstere Chronist angiebt, hatten 
die Esten in Harrien vier Könige erwählt, welche bunte Mäntel und auf den: Haupte 
vergoldete Kronen trugen, nämlich die Brautkronen, welche bei den adeligen und bür­
gerlichen .Hochzeiten damals in Gebrauch waren und die sie auf den Gutshöfen erbeu­
tet hatten. Als Ursache dieses letzten großen, heidnischen Volksaufstandes geben die 
Chronisten die harten Bedrückungen der Bauern durch die dänischen Vasallen in Est­
land an (f. Wartbcrge p. 62). 
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raventa selbst fand hierbei durch eine Pulvermine seinen Tod. Dagegen 
wurde die Stadt Fellin erobert und alle Häuser wurden eingeäschert, 
anch das Rathaus scheint verbrannt zu sein und mit demselben gingen die 
kostbaren Privilegienurkunden der Stadt zu Grunde, sie wurden jedoch bald 
hieranf vom Ordensmeister neu erteilt. 
Wiederum folgte hierauf längerer Frieden, bis das Schloß und die 
Stadt Fellin nach einer mehrwöchentlichen Belagerung am 20. August 
1560 sich den Rnffen ergab. Das Schloß fiel bekanntlich durch den Ver­
rat der Landsknechte, die ihres rückständigen Soldes wegen meuterisch waren 
und den greisen Komturen Wilhelm von Fürstenberg, gewesenen Ordens­
meister, zur Übergabe zwangen. Derselbe war der letzte Held von Alt-
Livland und mit ihm ging der Ordensstaat zn Grabe. — Die Stadt hatte 
tapferen Widerstand geleistet, selbst nachdem schon in die Mauern Bresche 
geschossen war; jedoch in der Nacht des 17. August wurden in einer hef­
tigen Salve 45 glühende Kugeln in die Stadt geworfen und diese brannte 
bis auf 6 Häuser, die in der Nähe des Schlosses standen, völlig nieder. 
— Die Einwohner erhielten freien Abzug und es blieben im ganzen da^ 
mals nur 4 Bürger in Fellin wohnen. 
44) Siehe über Fioraventa in „Vait. Kulturst. p. 20" nach „Fr. v. Adelung. 
Kritisch-litter. Übersicht d. Reisenden in Rußland bis 1700. Petersburg 1846, Th. 1, 
p. 194." 
45) Die Originalurkunde vom 28. August 1481 auf Pergament, jedoch ohne 
d a s  S i e g e l ,  i s t  i m  A r c h i v  d e r  S t a d t  F e l l i n  e r h a l t e n  g e b l i e b e n  u n d  v o n  B e s b a r d i s  
im Wortlaut abgedruckt (s. Archiv, Bd. 1 p. 133). Es wurde der Stadt Fellin mit 
den sonstigen Privilegien zugleich auch der Gebrauch des Rigaschen Stadtrechtes er­
neuert, (vgl. F. G. v. Bunge, Einl. in die liv-, est- kurl. Rechtsgeschichte. Reval 
1849, p. 157, sowie die Bestätigung der städtischen Rechte und Privilegien Fellin's 
dllrch die Urkunde .Karl IX. von Schweden d. d. 4. Nov. 1600). Siehe auch „Dor-
pater juristische Studien", 1894, Bd. 3, p. 174, wonach eine Appellation von dem 
Urteil des Fellinschen Rates in der zweiten Instanz an den Oberhof in Riga gehen 
mußte, alsdann aber nur die Beschwerde an den Landesherrn (Ordensmeister oder 
Erzbischof) statthaft war, da seit 1452 jede Appellation außer Landes (d. i. an den 
Kaiser oder Papst) streng verboten wurde. Das Rigische Stadtrecht hatte in allen 
Städten von A!t-Livland wohl schon seit dem 13. Jhrdt. Geltung erlangt, ausgenom­
men blos Barrien und Wierland, d. i. also in den Städten Reval, Wesenberg und 
Narwa, in denen das lübisch-revalsche Recht galt. 
46) Die Belagerung Fellins wird im zweiten Vortrags nochmals und zwar 
ausführlicher besprochen. 
Zweites Kapitel. 
Die Stadt und Landschaft Fellin in russischer 
Aeit (1560 bis 1582). 
Die Ordenskomturei Fell in, deren wechselvolle Geschicke und Kul­
turzustände besprochen wurden, zeigte uns in flüchtigen Umrissen ein er­
freuliches Bild aus der livländischen Geschichte. Wir sahen, wie in der 
fruchtbaren Landschaft Sakkala eme fleißige Bevölkerung sich eines guten 
Wohlstandes zu erfreuen hatte, — wir saheu Stadt und Land Fettin zur 
Zeit der Ordensherrschaft emporblühen, wachsen und gedeihen. Ganz an­
ders erscheint dagegen das zweite Bild aus der Geschichte Livlands, bei 
dessen Betrachtung wir nun verweilen werden. 
Die Geschichte der Staroftei Fellin in der russisch-poluischen 
Periode (1560 bis 2625) beginnt mit jener dramatischen Szene in Fel­
lin, als der greise Ordensmeister Wilhelm von Fürstenberg — gezwungen 
durch den Verrat seiner Landsknechte — sich dem russischen Feldherrn 
K n r b s k y  e r g e b e n  m u ß t e .  S c h o n  z w e i  J a h r e  v o r h e r  h a t t e  d e r  e r s t e  l i v -
ländische Krieg begonnen, welcher nahezu ein ganzes Vierteljahrhnn-
dert in Livland wütete. Es ist hiernach eine kurze Friedenszeit von blos 
1 8  I a h r e n  u n s e r e m  L a n d e  v e r g ö n n t  g e w e s e n ,  w o r a u f  d e r  z w e i t e  l i v -
läudische Krieg gleichfalls fast ein Vierteljahrhundert unser Heimat­
land verwüstete und es zeitweilig zu einer menschenleeren Einöde machte. 
Und dennoch, trotzdem die entfesselte Kriegsfurie mit alleu ihren Schrecken 
jm alten Livland damals gewütet hat, so ist auf den Trümmern des 
alten Ordensstaates in schwedischer Zeit das neue Livland wie ein 
frischgrünender Baum emporgewachsen! Auch für Fellin, die Stadt 
und Landschaft, folgte nach schrecklichen Stürmen später wieder der helle 
Sonnenschein des Glückes und die früheren guteu Tage kehrten wieder zurück. 
— Nicht unverdient aber sind unserem Lande die Segnungen des Friedens 
1) Es folgt nunmehr der zweite Vortrag, welcher am 4. Februar 1890 ge­
halten wurde und die russische Periode von 1560 bis 1582 behandelt. — Die An­
merkungen zu demselben sind größtenteils schon 1888 ausgearbeitet und nun teilweise 
weiter ausgeführt worden, während der Text selbst unverändert blieb. 
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zu Teil geworden, nein! es erwuchs in Livland nunmehr ein neues wacke­
res Geschlecht, welches dieser Segnungen sich in schwedischer Zeit wohl wert 
und würdig zeigte, — und daher blieben die Zeiten schwerer Not und 
Prüfung also nicht ohne dauernden Gewinn für unsere geliebte Heimat und 
deren Bewohner. 
Die Geschichte der Star oft ei Fell in, mit der wir nns hier 
ausschließlich zu beschäftigen haben, läßt sich der besseren Übersichtlichkeit 
wegen in drei Abschnitten oder Zeitränmen schildern und darstellen, näm­
l i c h :  1 )  d e r  r u s s i s c h e n  W o j e w o d s c h a f t  ( o d e r  S t a r  o s t e i )  F e l l i n  
w ä h r e n d  d e s  e r s t e n  l i v l ä n d i s c h e n  K r i e g e s  ( 1 6 5 8 — 1 5 8 2 ) ,  2 )  F e l l i n  a l s  
polnischer Starostei in der Friedensperiode, 3) Fellin in der Zeit 
d e s  z w e i t e n  l i v l ä n d i s c h e n  K r i e g e s  ( 1 6 0 0 — 1 6 2 5 ) ,  e b e n f a l l s  a l s  p o l n i s c h e r  
Star ostei, welche jedoch von den Schweden zwei Mal erobert und zeit­
weilig besetzt gehalten wurde, bis sie endlich 1625 dauernd in schwedischen 
Besitz gelangte. 
Bevor wir mit der Darstellung des ersten Zeitraumes, in welchem 
Fettin russische Star oft ei gewesen ist, beginnen können, sei hier in 
gebührender Weise wenigstens einer dankenswerten Vorarbeit, nämlich der 
geschichtlichen Abhandlnng von C. E. Besbardis gedacht. 2) Dieser 
fleißige und sorgfältige Forscher, obgleich als hiesiger Fellinscher Kreisschul­
inspektor durch sein Amt anderweitig genugsam beschäftigt, hat dennoch 
Alles zusanimengetragen und gesammelt, was sich damals aus den Chro­
niken schöpfen ließ. Seine kurze Geschichte Fellinö ist eine vortreffliche 
Arbeit zu ihrer Zeit gewesen. Seitdem jedoch fließen neue Quellen 
(namentlich die von C. Schirren und F. Bienemann herausgege­
benen Urkunden) und ermöglichen uns daraus zu schöpfen. Sowohl Bes­
b a r d i s ,  w i e  s p ä t e r e  B e a r b e i t e r  h a b e n  i n d e s s e n  m i t  R e c h t  ü b e r  M a n g e l  
n n d  D ü r f t i g k e i t  d e r  h i s t o r i s c h e n  Q u e l l e n  i n s b e s o n d e r e  
für die Geschichte der Star oft ei Fellin geklagt, aber es steht 
auch zu vermuten, daß sie eine gewisse fromme und natürliche Scheu da­
von abhielt, die schrecklichen Kriegszeiten und den Verfall Fellins in epi--
scber Breite und Ausfiihrlichkeit zu schildern. Denn bloße Greuelszenen 
auszumalen, ist wahrlich keine erwünschte Anfgabe und es hat sich daher 
d i e  n e n e r e  G e s c h i c h t s s c h r e i b u n g  s t e t s  m i t  V o r l i e b e  b e i  d e r  K u l t u r ­
geschichte aufgehalten. Wenn die Historiker die Schlachtfelder und 
den Jammer der Menschheit zeigen mußten, so beleuchteten sie nachher auch 
die Ackerfelder der Bauern nnd ließen uns einen Blick in die Wohnungen 
des Adels und der Bürger werfen. Sie schilderten die Tagesarbeit und 
2) Die Abhandlung von C. E. Besbardis erschien im I. 1842 (im Archiv, 
Bd. I, p. 127 bis 172) unter dem Titel „Materialien zur Geschichte der Stadt Fellin." 
I 
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das Leben der Bewohner, und zwar der Reichen, wie der Armen, — sie 
snchten uns in die Kirchen, Schulen und Gerichtstuben einzuführen, selbst 
das häusliche Lebeu der Stände wurde gerne in Detailschilderungen vor­
geführt. 
Mit Zuhilfenahme der Knltnrgeschichte sei also die Schilderung die­
ses Zeitraumes in der Geschichte Fellins versucht. Leider müssen dennoch 
in den Vordergrund Kriegsbilder treten, da dieser ganze Zeitraum volle 
fünfzig Kriegsjahre und nur achtzehn Friedensjahre umfaßte. — ' An dem 
harten Geschicke, welches ganz Livland» damals traf, hat die Starostei 
Fellin stets teilnehmen müssen und daruuter ebenso schwer zu leiden gehabt, 
wie die anderen Landschaften. Wir werden Beranlaffnng haben, auch das 
Schicksal der an Fellin angrenzenden Nachbarlandschaft Dorpat gelegent­
lich zu erwähuen, es sei aber gleich hier bemerkt, daß es schwer ist dar­
ü b e r  a b z u u r t e i l e n ,  w e l c h e  d i e s e r  b e i d e n  l i v l ä n d i s c h e n  L a n d e s t e i l e  i n  d i e s e m  
Zeiträume ärger heimgesucht wordeu ist, ob Dorpat oder 
F e l l i n ?  
(Erster Uvländischer Krieg von 1553 bis 1582). Der erste livländi-
sche Krieg begann im Jahre 1558 und endigte 1582. Eine Dar­
stellung dieses Krieges ist hier selbstverständlich ausgeschlossen; nur allein 
dasjenige muß angegeben werden, was znm Verständnisse der Geschichte 
Fellin's notwendig nnd unerläßlich erscheint. — Livland, die spätere Korn­
kammer Schwedens, ist während desselben der Schauplatz großer welt­
historischer Begebeuheiteu und Kämpfe gewesen. Schon wenige Jahre nach 
dem Ausbruch des Krieges 1558 hatten vier mächtige Staaten sich teils 
dnrch freiwillige Unterwerfnng, teils dnrch das Recht der Eroberung in 
den alten livländischen Ordensstaat, d. i. das jetzige Liv-, Est- und Kur­
land, geteilt, — diese vier Staaten waren Schweden, Polen, Ruß­
land und Däne m a r k. Durch freiwillige Unterwerfung hatte sich näm­
lich Estland den Schweden, dagegen Liv- und Kurland, (t. h. das Ordens­
land allein, also mit Ausschluß der Bistümer Dorpat, Knrland und Ösel-
Wieck) den Polen ergeben. Ferner war das Bistum Ösel-Wieck durch 
Kauf in den Besit^^ der Dänen gelangt, während durch das Recht der Er­
oberung Rußland die Landschaften Wierland, Jerwen nnd das ganze Bis­
tum Dorpat (einschließlich die Landschaft Fellin) besaß. 
Um diesen ihren Besitzstand, wie er ans der Teilung des altlivländi-
schen Ordensstaates zunächst (im I. 1563) hervorgegangen war, haben 
die genannten vier mächtigen Staaten fast uuunterbrochen zwanzig Jahr 
hindurch mit einander auf livlaudischem Boden gekämpft. Das Endergeb­
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nis dieses ersten livländischen Krieges war, daß Dänemark die Wieck ver­
lor und nur Ösel behielt, während Rußland zu Gunsten von Polen und 
Schweden auf die von ihm eroberten Landesteile verzichtete, so daß nun­
m e h r  d e n  S c h w e d e n  g a n z  E s t l a n d ,  h i n g e g e n  g a n z  L i v l a n d  
u n d  K u r l a n d  d e n  P o l e n  g e h ö r t e  ( 1 5 8 2 ) .  
Die Geschichte Fellins in der Zeit dieses ersten großen Krieges 
läßt sich beim Mangel an ausfiihrlicheren, historischen Quellen nicht Jahr 
für Jahr erzählen. Wir besitzen indessen manche recht wertvolle und in­
teressante Nachrichten für die Geschichte Fellins und können nicht nur im 
allgemeinen in großen Zügen berichten, sondern auch einige genauer be­
kannte Einzelheiten angeben. Sowohl mehrere dramatisch-bewegte Szenen 
mit den auftretenden nnd handelnden Personen, als auch die Ortschaften, 
besonders aber als Schaubühne die Stadt Fellin, werden von den 
Chronisten in lebendiger Darstellung vorgeführt. — Um dabei für die Be-
dentnng der rasch aufeinanderfolgenden Aktionen und Kämpfe ein richtiges 
V e r s t ä n d n i s  z u  g e w i n n e n ,  h a b e n  w i r  d i e  K u l t u r z u s t ä n d e  i n  d e r  S t a ­
rost ei Fellin innerhalb dieses Zeitraumes zu betrachten. Denn sicher 
ist es vom allergrößten Interesse für uns zu erfahren, inwieweit die Kriegs­
ereignisse, deren äußeren Verlauf uns die Chronisten berichten, das einmal 
erreichte Kulturniveau verändert haben. Die Folgen des Krieges mußten 
sich auf diesem Gebiete — d. i. also in Kirche und Schule, im Rechts­
wesen, in der Bildung und Gesittung — unausbleiblich zeigen. Für diese 
höheren Güter der Menschheit ist in der Landschaft und besonders in der 
Stadt Fellin, wie wir wahrnehmen können, ein recht heißer Kampf ge­
führt worden. Daß derselbe in Fellin ebenso wie in ganz Livland zuletzt 
doch völlig glücklich bestanden wurde, dieses gereicht unseren Vorfahren, 
welche diesen Kampf ausfochten, zur höchsten Ehre und nns Nachkommen, 
die wir davon die Früchte noch jetzt genießen, dient es zum NutM und 
zur Freude. 
Daher wollen wir, bevor wir die erste Belagerung der Stadt Fellin 
und die ihr unmittelbar nachfolgenden Geschichtsereignisse beschreiben, erst 
mit einigen Worten feststellen, welche höheren Güter der Kultur von den 
Bewohnern der Ordenskomturei Fellin besessen und nunmehr erfolgreich 
verteidigt wurden. Als solche höhere, ja höchste Güter bezeichnen wir na­
mentlich: 1) die evangelische Landeskirche, welcher der Bauer-
s t a n d  b e r e i t s  s e i t  d e r  Z e i t  d e r  R e f o r m a t i o n  v o l l s t ä n d i g  a n g e h ö r t e ,  2 )  d a s  
hochentwickelte Rechts Wesen, welches sich unter der strengen Zucht 
des Ritterordens gebildet hatte und in das Leben aller Stände tief einge­
drungen war, daher auch ein lebendiges Rechtsgefühl sogar bei den Bauern 
nicht fehlte, denn auch sie besaßen ein mehrhundertjähriges Gewohnheits­
recht und staudeu unter ihren eigenen bäuerlichen Gerichtsbehörden. 3) 
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d a s  S c h u l w e s e n ,  w e l c h e s  h i n t e r  d e n  A n f o r d e r u n g e n  d a m a l i g e r  Z e i t  
und anderer Länder nicht znriickgeblieben war, denn es existierte seit der 
Reformation Martin Luther's wohl in jedem Kirchspiel eine Bolksschnle 
und gleichzeitig herrschte in ganz Livland ein strenger heilsamer Schul­
zwang. Von dem Landvolk wurde namentlich die Kenntnis der fi'mf Haupt­
stücke gefordert, welche nach dem bereits in das Estnische übersetzten kleinen 
Katechismus Martin Luthers in der Schule den Banern gelehrt wurden.^) 
Einem solchen Kulturbesitz, den man für jene Zeiten wahrlich nicht 
als einen geringfügigen bezeichnen darf, standen die materiellen Güter reich­
lich zur Seite. Denn es lebte im alten Livland ein begüterter Vasallen­
adel, der sich auf seinen Erbgütern eines guten Wohllebens zu erfreuen 
hatte. Der Bürgerstand in den Städten Alt-Livlands war vermi^gend 
llnd betrieb nicht blos den einträglichen Handel innerhalb des Landes, son­
dern auch den noch mehr lohnenden Zwischenhandel, durch welchen die russi­
schen Waren nach Deutschland vermittelt wurden. Endlich befand sich 
auch der Bauerstand in einer für jene Zeiten materiell recht günstigen 
Lage, welche ihm ein gutes und sogar reichliches Einkommen aus der Feld­
arbeit gewährte. Weil nämlich die damalige Bevölkerung Livlands etwa 
nur ein bloßes Drittel der jetzigen Bevölkerung ausmachte, so wareu dem­
nach die einzelnen Bauerhöfe damals viel ausgedehnter und weit größer, 
als sie es jet^tt sind. Darin stimmen daher auch alle Zeugnifse der Chro-
3) Vgl. darüber das Nähere in „F Amelung. Baltische Kultur­
studien, p. 240 bis 318. — Die estnische Schreibschrift ist bereits ini 15. Jhrdt., 
die Druckschrift aber erst im 16. Jhrdt. entstanden (p. 258). Nachdem bereits 1517 
der katholische Katechismus in estnischer Sprache im Druck erschienen sein dürfte (vgl. 
Sitzungsb. d. Gel. Estn. Ges. 1891, p. 53) und der Öselsche Landtag im I. 1521 
die Ausbildung der Bauerkinder zum Küsteramt, ja selbst zum Pfarramt beschlossen 
hatte (p. 252), wurde vom Dorpater Prediger Franz Witte „der kleine Katechismus 
Martin Luthers" ins Estnische übersetzt und erschien auf Kosten des Ordensmeisters 
Galen in Lübeck im I. 1553 (p. 314 und Sitzungsb. 1891, p. 58). Der katholische 
Katechismus hat zehn Hauptstücke, deren Kenntnis von jedem Bauerkinde bereits im 
I. 1422 gemäß dem Beschlüsse des Landtages zu Walk verlangt wurde (p. 230). Die 
fünf Hauptstücke des lutherischen Katechismus wurden seit spätestens 1535 dem 
Landvolke gelehrt und bei fast allen Landkirchen bestand je eine bäuerliche Schule, so 
daß man in ganz Altlivland im I. 1556 wohl 200 Landschulen rechnen muß 
(p. 315 und 299). Bei Russow 34l> sind „Sonntagsschulen" erwähnt, d. h. am 
Gutshof selbst unterrichtete der Landpfarrer seine Geineinde, Erwachsene und Kinder 
(se. wohl nach dem Gottesdienste) in der Katechismuslehre, auch lasen die Frauen 
vom Adel den Bauern die ^ünf Stücke des Katechismus auf undeutsch, d. h. estnisch, 
vor. Die lutherische Kirchenordnung von 1530 bestimmte fiir die Landkirchcn, daß 
ieden zweiten Sonntag die vollständige Litanei sdas lutherische Büß- und Bittgebet 
nebst Kollekte) gesungen wurde, wobei die Gemeinde und Schule zu respondieven hatte 
(p. 315 nach Mitt. Bd. 6, p. 154). 
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nisten überein, daß Handel und Wandel damals blül)ten und ein ganz 
allgemeiner Wohlstand in Alt-Livland herrschte. 
Was die Starostei Fellin betrifft, so kann man annähernd 
berechnen, daß in derselben (d. i. in den jetzigen Kirchspielen Fellin-Köppo 
und Groß Johannis) aus einer Bodensläche von 2^ Quadratmeilen da­
mals etwa 10 bis 12 Tausend Bewohner lebten (im I. 1881 betrug die 
Zahl 30 262 E.) Die Zahl der Bauernhöfe läßt sich nach mehreren An­
gaben auf mindestens 1000 abschätzen, d. i. also ebensoviel wie nach be­
glaubigten Quellenangaben damals der Schattenkönig von Livland, Herzog 
Magnns, in seiner Starostei Oberpahlen (d. i. den Kirchspielen Ober-
pahlen, Pillistser und Klein Johannis) besaß. — Dazu kam die Stadt 
Fellin, welche als ein blühendes Gemeinwesen in der Altstadt mindestens 
60 große Bürgerhäuser zählte. Etwa wohl die Hälfte der Bürger Fellius 
waren Kaufleute, sie bildeten eine kaufmännische Gilde, als deren letzter 
Ältermann uns Claus Kerstens genannt wird. ^) Die Häuser Fellius 
waren nach damaliger Bauart dreistöckig und es befand sich im Oberboden 
eines jeden Hauses das aufgespeicherte Getreide, teils für den eigenen Be­
darf, teils zum Verkauf bestimmt. Nach der Ernte im Herbste, zu 
Michaelis, pflegte sich der Rat einer jeden livländischen Stadt vorsorglich 
davon zu überzeugen, daß auf dem Bodenspeicher eines jeden Hauses der 
Vorrat von einer Last^) Roggen uud ebensoviel an Erbsen lag, damit die 
Stadt mit hinreichenden Lebensmitteln für den Winter gehörig versorgt 
wäre. ^) Das städtische Gemeinwesen wurde vom Magistrate der Stadt 
regiert, welcher aus 12 lebenslänglich gewählten Natsherren bestand und 
an dessen Spitze 2 Bürgermeister standen. Der Stadt Fellin war das 
9tiga sche Recht verliehen und wir erwähnten bereits, daß Fellin in den 
später folgenden Zeiten sich den Gebranch dieses Rechtes zn erhalten ver­
mochte. '^) 
Von den Magistratsperson^n werden uns im I. 1560 der Ratsherr 
Llepeler und ferner Konsul Flicke genannt, welcher der letzte Bürger-
4) Archiv ^ Neue Folge, Bd. 5, p. 18. — Die meisten Quellen finden sich 
nunmehr bereits in nieinem „lieZistrum li'olliuense" angegeben (Jahresbericht 
der Felliner litterarischen Gesellschaft fiir das Jahr 1889. Dorpat 1890, p. 245 bis 
272), daher habe ich hier blos einige derselben wiederholt und dabei manche neuen 
Hinweise hinzugefügt. 
5) 1 Last .2" 12 Schiffpfund 240 Liespfund ü. 20 Pfd. —- 4800 Pfund. 
6) Diese Bestimmung galt z. B. in Reval und wurde daselbst gelegentlich der 
bevorstehenden Belagerungen 1570 und 1577 den Biirgern wiederum eingeschärft. 
7) F. v. Bunge, Einl. in d. liv-, est-, kurl. Rechtsgeschichte, p. 316. Die 
Bestätigung der 1481 erneuerten Stadtprivilegien durch Karl IX. fand am 4. Nov. 
1000 (nicht 1610, wie es durch einen Druckfehler p. 316 heißt) statt und umfaßte den 
Gebrauch des Nigaschen Rechtes. 
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Meister Fellins war. — Nicht zu bezweifeln dürfte es sein, daß die zahl­
reichen Handwerker, welche die ausgedehnte Vorstadt bewohnten, sich zu 
einer Handwerkergilde, der sog. kleinen Gilde, zusammengeschlossen hatten 
und sicher wissen wir, daß den Handwerkern Fellins selbst in der späteren 
traurigeu Zeit anbefohlen wurde, Zunftinnungen und Ämter (z. B. der 
Schneider und Schuhmacher) zu bilden. 
In der Stadt Fellin mußte jeder Bürger und jeder selbstän­
dige Handwerker, gleich wie in Reval uud anderen Städten, seine eigenen 
Waffen zur Ausrüstung besitzen und war zum Kriegsdienst persönlich ver­
pflichtet. Die auf solche Weise gebildete Bürgerfahnehatte die Zinnen 
der Stadtmauer, auf dereu Türmen wohlgeübte Büchsenschützen postiert 
waren, zu verteidigeu. 
Außer dieser Bürgerfahue von etwa 150 Mann, lag im I. 1560 
im Schloß eine Besatzung von 300 Landsknechten^^) uuter Führung ihres 
Hauptmannes Jürgen Fromknecht. — Ferner waren in der Kriegs­
zeit alle um Fellin wohnenden Landsassen, d. i. die adeligen und bürger­
lichen Vasallen in die Reihen der Verteidiger eingetreten und stellten eine 
Anzahl von 50 mit Hakenbüchsen versehenen, wohlausgerüsteten Kämpfern, 
welche teils als Anführer dienten, teils vereinigt mit dem Gefolge des 
Ordensmeisters die Kerntruppe der Schloßbesatzuug ausmachten. — Von 
bürgerlichen Landsassen wird uns z. B. Bartholomäus Goes, der 
uuweit der Stadt ein Gut besaß, genannt. ^^) 
8) Archiv, neue Folge, Bd. 5, p. 13 und 6, 193 f. 
9) Dieser Befehl wurde von der polnischen Regierung am 26. Okt. 1599 er­
lassen, s. Archiv Bd. 1, p. 150, woselbst der § 17 lautet: „Luwres, sartoi-es aliil^ue 
artiiieLL contudernia. artiüeii sui instituaut.^^ — Nach § 13 wird das Riga-
sche Maß fiir Fellin vorgeschrieben, da wohl schon seit Altersher Rigasches Maß und 
Gewicht hier üblich waren. — In der ausgedehnten Vorstadt Fellins, die sich auf 
dem Felde nach Peterhof zu und bis zum alten Lazarett erstreckte, standen kleine Holz­
häuser mit Gärten im Besitze der Handwerker, die hier lebten. Dieselben bildeten 
wohl die zweite, d. i. kleine oder Handwerkergilde Fellins, welche vermutlich 
nach der hier gelegenen vorstädtischen Kirche (s. Hupel Top. Nachr. 3,322 und Na-
pierskl) 3,176) Johannisgilde hieß, also ebenso wie die große Gilde Fellins, 
welche denselben Namen nach der Stadtkirche Johannis geführt haben wird, denn im 
M i t t e l a l t e r  w a r e n  d i e  G i l d e n  s t e t s  n a c h  d e m  N a m e n  d e r  P f a r r k i r c h e  b e n a n n t .  
10) Die Besatzung Fellins bestand bereits im I. 1502 aus 250 Söldnern, 
d. i. angeworbenen Landsknechten und der Bürgerfahne, welche letztere die wehrfähige 
Mannschuft der Stadt an Kaufleuten und Handwerkern vereinigte, d. h. die Bürger­
schaft. Hingegen die Bewohner der Vorstadt (d. i. teils deutsche, größtenteils wohl 
estnische Ackerbauern, Gärtner und Gemüsebauern, Fuhrleute, Arbeiter und Dienst­
leute) waren nicht Bürger und zählten also nicht zur Bürgerfahne. 
11) Archiv, neue Folge, Bd. 7, p. 10. — Nach Nenner p. 326 zählte im I. 
1560 die Besatzung der Stadt 250 Landsknechte außer der Bürgerfahne. 
12) Vgl. Felliner Jahresb. 1889 p. 262 über Barth. Goes. 
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Nachdem nun der erste livländische Krieg ausgebrochen war und be­
r e i t s  z w e i  J a h r e  g e d a u e r t  h a t t e ,  l i e ß  d e r  a l t e  O r d e n s m e i s t e r  W i l h e l m  
Fi'lrstenberg die Stadt Fellin kurz vor der Belagerung auf das Beste 
mit Geschich versehen (se. mit 125 GeschütM^^) und reichlich verprovian­
tieren. An Lebensmitteln wurden in ganz Livland hierfiir aufgekauft: 
Malz, Erbsen, Salz, Hopfen, Käse in Rädern, Speckseiten, Zwiebeln, But­
ter und Zwiebäcke; — ferner an Fischen: schwedische Heringe, Schollen 
(d. i. Butten), Pökelheringe, Kabeljau, — an Getränken: Rostocker, 
Flämisches und A!umme-Bier, Rheinwein nnd Portwein. Alle diese Wa­
ren brachte ein großes Lübecker Schiff zum Pernauschen Hafen, von wo sie 
in kleinen Schiffen den Pernaufluß und den Nawastschen Bach stromauf­
wärts bis in den Fellinschen See geführt wurden. Damals konnten 
mittelgroße Lastboote selbst bis nach Oberpahlen fahren und auch auf dem 
Wasferwege von Fellin nach Pernau bequem Frachten von 1 Schiffslast 
und etwas darüber befördern, wie solche jetzt die russischen Lodjen bloß noch 
den Embachfluß abwärts bis in den Wirzjarw transportieren.^^) — 
Bon dem Fellinschen Kaufmann Barthold Häver land kaufte man 
an Ort und Stelle noch einen Teil des Salzes und Hopfens für das 
Schloß ein. 
Die erste Belagerung Fellins begann am August des Jah­
res 1560, wie der Chronist Renner angiebt, und traf die Stadt nicht 
unvorbereitet, denn die drohenden Anzeichen des Krieges waren bereits all­
gemach immer näher gerückt. Schon zwei Jahre früher hatte ein Teil 
der Bürger Haus und Hof verlaffen und war mit Weib und Kind aus 
Fellin fortgezogen,'^) um jedoch bald darauf wieder zurückzukehren. 
13) Nach Kurbsky's Bericht erbeuteten die Russen im Ganzen sogar 450 Ge­
schütze im Schloß und in der Stadt, s. Renner p. 328, Anm. 1. 
14) S. im „ReZistrum k'ellinense" p. 258. 
15) Das Genauere hierüber findet sich in meinem Aufsatz sin der Neuen Dörpt-
schen Ztg. 18V3, 10 ff.) betitelt.- „Einiges über den alten Wafferweg zwischen 
Narva, Dorpat, Fellin und Pernau." Danach dürfte das Fahrwaffer zwischen Fellin 
und Pernau in der Ordenszeit immerhin ein befferes als jetzt gewesen sein, derart, 
d a ß  e r s t  i n  d e n  J a h r e n  1 5 6 0  b i s  1 6 6 0  d i e  T i e f e  d e s s e l b e n  s i c h  v o n  2  F u ß  a u f  1 ^ / ^  
Fuß durch Verschlammung herabminderte. Mehr als 1 Last 8000 Pfund Trag­
fähigkeit konnten daher die Fahrböte in der Ordenszeit nicht besitzen, welche vom Fel­
linschen See nach Sandra (30'Werst) auf dem Hallist-Köppo scheu Bach und weiter 
auf dem Pernaufluß bis nach Pernau f46 Werst) fuhren. Im I. 1560 hatte zweifels­
ohne der Schiffer Hans Budde den Warentransport von 200 Schiffpfund — 20 Schiffs-
lasten mit 6 Lastbooten aus Pernau nach Fellin nur deshalb zu Waffer bewerkstelligt, 
weil der gewöhnliche und bequemere Transport auf dem Landwege der 
Kriegszelt wegen gefährlicher war und deshalb vermieden wurde. 
16) Vgl. für das Nachfolgende bei Nenner, p. 200. Ferner p. 235 
(Wrangelshof), p. 310 (Neuenhof) und p. 321 (Rickhof), — p. 201 (schon im Juli 
1553 zogen die Bürger Fellins niit Weib und Kind fort). 
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Das Schloß galt seiner Festigkeit wegen für uneinnehmbar. Im Februar 
war nun das Gut WrangelShof (d. h. Alt- und Neu-Woidoma) verheert 
worden, darauf war zu Johanni ebenso der Neuenhof (d. i. das Gut 
Wastemois) verbrannt worden. Dicht vor der Stadt, im sogen. Rickhofe 
(d. i. eine Hoflage des Schlosses, dort belegen wo jetzt etwa das Bloß-
f e l d t s c h e  H a u s  l i e g t )  b e g a n n  a m  4 .  A u g u s t  d e r  r u s s i s c h e  F e l d h e r r  K u r b s k y  
starke Schanzen zu errichten und näherte sich bald bis auf Steinwurfweite 
der nördlichen Stadtmauer (d. i. etwa dort, wo jetzt hinter dem Stift 
die Felder beginnen). — Das rufsische Heer zählte 40000 Mann. Das 
erste Bombardement währte vom 11. August an nunmehr fünf Tage, 
ohne jedoch der Stadt irgend einen Schaden zu thun. ^') — Die Bürger­
fahne verteidigte nämlich auf das Tapferste durch ihre Büchsen-
schütM die Stadtmauer und den langen Hermannturm. ^^) Den 17. Au­
gust jedoch, in der Nacht vom Sonnabend auf den Sonntag, fielen große 
S t e i n g e s c h o s s e  n e b s t  F e u e r b ä l l e n  i n  d i e  S t a d t ,  s o  d a ß  d i e s e l b e  e i n  R a u b  
der Flammen wurde. Nur 5 oder nach einem anderen Bericht 6 
der massiven, aus Stein gebauten Häuser, welche um die Iohanniskirche 
lagen, konnten dem Brande widerstehen, ^^) auch die drei Stadtkirchen sind 
stehen geblieben, sie hatten jedoch ihre Glockentürme und zum Teil ihre Dächer 
eingebüßt. — Des Sonntages versammelte dann der alte Ordensmeister 
Fürstenberg die Landsknechte, deren Anführer der seinem Namen schlechte 
Ehre machende Jürgen Fromknecht war. Und nnn kam es am 18. August 
zu jener schon so oft geschilderten Szene, bei welcher die meuterischen Lands­
knechte ihren greisen Meister verrieten, das uneinnehmbar feste Schloß über­
gaben und dann — wie der Chronist Balthasar Nnssow uns berichtet — 
auf dem Schlöffe „alle Kisten nnd Kaften" ausplünderten und leermachten, 
worin sick die dort geborgene wertvollste Habe des Adels und der Bürger­
schaft befand. ''^^') — Es dürfte hier wohl am Platz sein, eine bisher un-
17) Die ausführlichen Berichte über diese Belagerung Fellins finden sich bei 
Renner, p. 326 ff, sowie bei Russow 43 a und d, ferner in „Mitt. Bd. 1, p. 125" 
auf Grund der Memoiren des russischen Feldhcrrn Kurbsky (danach bei Besbardis im 
Archiv, Bd. 1, p. 139 ff.). 
18) Renner p. 326. 
19) Bei Ruffow 47 d heißt es, daß „Sat gantze Stedeken up vyff Hüser na, 
hart an dem Schlate gelegen, uthgebrandt" worden sei. 
20) Vgl. auch in Archiv, n. F., Bd. 6, p. 193 f. über die Ausplünderung 
der Johanniskirche durch die meuternden Landsknechte, welche auf der Stadtmauer 
(se. wohl unweit dieser Kirche) Wache hielten, — s. auch das lieZ. ^'elliuknss p. 259, 
daselbst über den Biirgermeister Flicke, Landschreiber Fischer und Johann Wrangel von 
Woidoma, die sich als die angesehensten Häupter gemeinsam mit dem Ordensmeister 
Fürstenberg berieten und am 18. August 1560 die Übergabe der Stadt Fellin be­
schlossen. — Die Tagesdaten giebt uns Nenners Chronik am genauesten, welcher 
ivir hier solgen. 
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beachtet gebliebene Notiz des preußischen Annalisten Hennenberger an­
zuführen, woraus hervorgeht, daß eben diese fiir Livland angeworbenen 
Landsknechte unbeschadet ihrer Kriegstüchtigkeit dennoch ein schlechtes Ge­
sindel waren, da sie häusig Diebereien und namentlich Betrug durch Aus­
gabe von falschen Geldmünzen verübten. Auch hatten sie u. a. in Ki)nigs-
berg dem Pfarrer, welchen sie als Beichtvater zu sich ins Lager riefen, 
dessen Wintervorrat an Rindfleisch, bestehend in dem Vierteil eines Ochsen, 
aus dem damit gefüllten Quersacke weggestohlen, welcher — wie es da­
mals der Brauch war — auf dem Rücken seines Pferdes lag. 
Die Berichte der Chronisten melden weiter, daß infolge des Verrates 
der Söldner den 21. August 1560 die Stadt und Tages darauf auch 
die Burg von den Rnfsen besetzt wurde. Die Bürgerschaft erhielt freien 
Abzug; es blieben freiwillig nur 4 Bürger in Fellin wohnen, darunter 
die beideu Ratsherren Flügge und Asse, von denen hier noch mehr 
die Rede sein wird. Die anderen verließen ihre niedergebrannten Heim­
stätten, wurden aus der Stadt heraus bis nach dem damaligen Dorfe 
Köppo geleitet und wanderten zunächst ihres Weges, nach Pernau. Hier 
21) K. Hennenberger. Erklerung der Reussischen größeren Landtasfet 
oder Mappen. Königsberg 1595. In Folio. — Daselbst p. 220 heißt es, daß diese 
L a n d s k n e c h t e  w ä h r e n d  d e s  J a h r e s  1 5 5 7  a u f  d e m  H a b e r b e r g e  b e i  K ö n i g s b e r g  i m  
Lager kampierten. Dem Pfarrer, dem sie aus dessen Quersack das Ochsenviertel ge­
stohlen, hatten sie „ein totes Weib an die Stelle gebracht," d. i. in den Sack gethan. 
Deutsches Kriegsvolk war schon 1556 ss. Russow bl. 33 a) nach Livland gekom­
men, hierauf waren 1557 und 1558 (s. Archiv n. F. Bd. 1 und 2 im Register unter 
„Kriegsvolk") diese Landsknechte angeworben worden. Zugleich mit ihnen gelangte 
von Königsberg aus durch Preußen und Polen zu Fuß wandernd der bekannte liv-
ländische Prophet Jürgen von Meißen im Winter 1557 nach Livland, wo er 
Buße predigend „alle Städte und Lande" durchwanderte, bis er im April 1560 
a u f  d e m  F e l s e n  b e i  N a r w a  v o n  d e n  B a u e r n  e r s c h l a g e n  w a r d .  Ü b e r  i h n  b e r i c h t e t  H e n ­
nen berger p. 221 nach der mir nicht bekannt gewordenen Schrift „Mülfelt's Anna­
les," während unsere Chronisten (Russow bl. 38 g. und Renner p. 144) zum Teil aus 
dem Berichte in „Seb. Münster. Cosniographey 1,550" schöpfen. — Die Bedeutung, 
welche dieser Bußprediger Jürgen für Livland gehabt hat, rechtfertigt hier wohl noch 
die Bemerkung, daß der Bischof Paul v. Eitzen ihn in Wittenberg 1542 kennen lernte 
(f. Neubauer. Die Sage vom ewigen Juden. 1884. p. 52 und I. Nover. Deutsche-
Sagen. Der ewige Jude. 1895 p. 13). — Jürgen gab sich ihm gegenüber für 
d e n  S c h u h m a c h e r  A h a s v e r u s  a u s  J e r u s a l e m  a u s  u n d  i s t  d e r  P r o t o t y p  d e s  e w i ­
gen Juden gewesen, er, den unser Chronist Russow aus der Autopsie schilderte 
als „den Mann mit langen bis zur Erde herabfallenden Haaren, welcher barfuß, bar­
haupt und nur mit einem Sack bekleidet" im Sommer 1546 und wiederum 1558 
kurz vor dem Ausbruch des ersten livländischen Krieges ganz Livland durchzog, unent­
geltlich nur für das liebe Brot arbeitend. Im I. 1558 passierte er von Riga aus 
kommend Pernoll und lvird dann auch Fellin aufgesucht haben, — vgl. über ihn 
Th. Schiemann in der „Bali. Monatsschr. 1884 p. 621." 
— 34 — 
trennten sie sich am 2^. August und schieden von einander. Einige von 
ihnen zogen nach Riga, Andere gingen nach Reval, ein Teit blieb in Per-
nau und der Umgegend wohnen. 
Der alte Ordensmeister Fürstenberg, dessen ehrwiirdige Person 
nicht weniger wie sein Rang Allen außer der „heimats- und vaterlands­
losen Rotte der Landsknechte'^ Achtung einstößte, ging in die Gefangenschaft 
und sott in Kostronia seine Tage beschlossen haben. Es wurde ihm ver­
gönnt, elf seiner früheren Diener mitzunehmen und als Gefolge bei sich 
zu behalten. Mit ihm verlor der alte Ordensstaat Livland seinen letz­
ten inneren Halt und löste sich, wie bekannt ist, schon zwei Jahre nachher 
auf, den auf ihn einstürmenden Gewalten weichend und neuen Regieruugeu 
in Livlaud Platz machend. 
Für die hierauf bis 1582 folgende Zeit, in welcher die Stadt und 
Landschaft Fellin rnss ische Wojewodsch aft gewesen ist, lassen 
uns — wie schon gesagt — die Chroniken und Urkunden beinahe gänzlich 
im Stiche, daher mußten alle bisherigen Darstellungen dieses Zeitraumes 
sehr kurz und dürftig ansfallen. — Indessen läßt sich jetzt doch Mehreres 
ermitteln, was dazu geeignet ist, dieses Dnnkel etwas ansznhellen. 
In der Stadt Fell in waren, wie wir wissen, blos 4 Bürger 
wohnhaft geblieben. Auch die Vorstädte waren bei der Belagerung teil­
weise abgebrannt, 2^) aber gerade hier siedelten und bauten sich zuerst uud 
allmählich wieder manche Handwerker an, indefsen sich in der Altstadt nur 
einige wenige Kaufleute als Bewohner dauernd niederließen. Die Ereig-
niffe der nächsten Folgezeit waren nicht dazu angethan und ließen es nicht 
geraten erscheinen, daß die in Reval und anderen Orten lebenden Felli-
ner Bürger schon jetzt in ihre Vaterstadt zurückkehrten, dieses ist erst spä­
ter in der Friedenszeit nach dem I. 1582 sf. geschehen. Einstweilen 
wütete der die Landschaft verheerende erste livländische Krieg, wie 
22) Renner p. 329. — Die Tagesdaten sind nach Renner folgende. Am 18. 
erzwingen die Landsknechte beim Meister die Übergabe, die Russen ziehen hierauf zum 
Teil all und ein Teil bleibt in: Lager vor Fellin liegen. Hierauf wird erst am 20. 
August die Stadt besetzt, am 21. und 22. erfolgt die Übergabe und die Einwohner 
ziehen aus. 
23) Bienemann, Briefe und Urkunden 4, 193. ^ 
24) Bei Renner p. 326 heißt es: „am 17. August brannte die ganze Stadt 
bis auf 6 Häuser nieder und die Stadtmauer war völlig eingestürzt und der Erde 
gleichgemacht (se. wohl nur ein großer Teil derselben)." Doch schon am andern Tage 
„bollwerkten die 250 Landsknechte und die Bürger die Breschen in der Mauer wieder­
um zu," worauf dann einige Tage später dre eigentliche Übergabe Fellins und der 
Auszug der Bürger stattfand. — Die Vorstadt auf dem Peterhofschen Felde da-
gegen mag weniger als die Stadt selbst gelitten haben, da sie dem Feinde keinen 
Widerstand entgegensetzte und deshalb wohl verschont blieb. 
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überall in Livland, so auch rings um die Stadt Fellin in den beideu 
Kirchspieleu, ans denen die Starostei bestand. Mehr als zwanzig Jahre 
hat dieser Verheerungskrieg ununterbrochen die Starostei Fellin verwüstet. 
Die schon früher ausgeplimderten und niedergebrannten Edelhöfe, deren 
Zahl sich in der Starostei auf etwa 15 (gegen jet^t 25) belief, verödeten 
daher gänzlich und blieben von ihren Besitzern verlassen, — desgleichen 
standen viele Bauernhöfe bereits seit den ersten Kriegsjahren leer uud ver­
fielen zuletzt soweit, daß auf dem früheren Ackerboden nnnmehr Gebüsch 
u u d  W a l d  a u f w u c h s .  —  D i e  b e i d e n  L a n d k i r 6 ) e n ,  n ä n i l i c h  d i e  z n  G r o ß -
Iohannis uud die Kreuzkirche (uuter Surgefer), welche damals 
für deu Laudspreugel Fellin diente, entbehrten der Dächer, Thüren und 
Fenster, dennoch sind sie in diesem baufälligen Znstande weiter znm luthe­
rischen Gottesdienst benutzt worden, nur versah diesen wahrscheinlich jetzt 
der Küster statt des Predigers. — Es läßt sich ziemlich genan berechnen, 
daß von den früheren 1000 Banerhöfen der Ordenszeit nach Beendignng 
des ersten livländischen Krieges etwa die Hälfte leer standen und dement­
sprechend scheint auch die Bevölkerung der Starostei schließlich anf blos 
5000 Seelen herabgesunken zu sein. — Dank dem Schutze der nnnmehr 
nach der Belagerung wiederhergestellten festen Mauern der Stadt Felliu 
hat sich zufolge deu uns erhaltenen Nachrichten eine Einwohnerschaft von 
vielleicht 500 bis 2000 Menschen (hauptsächlich Handwerker und Acker­
bürger) in einer gesicherten Lage befunden und dauernd behaupten können, ^s) 
Die sich jetzt oft wiederholenden Streifzüge der Polen und später auch der 
Schweden verheerten znmeist das stäche Land, — zu einer zweiten förni-
lichen Belagerung Fellins aber ist es damals noch nicht, sondern erst im 
zweiten livländischen Kriege im I. 1600 gekommen. 
Da die Quellen für die Geschichte der Laudschaft Fellin versagen, so 
b e t r a c h t e n  w i r  a n f  G r n n d  d e r  U r k n n d e n  n u n m e h r  i n s b e s o n d e r e  d i e  G e ­
schichte derStadt Fellin. Znin ersten rusiischen Oberbefehlshaber 
nnd Wojewoden Fellins ist der edle Alez-ei Adaschew ernannt wor­
den. 2'^) Dieser in der Geschichte so rühmlich genannte Mann war be­
kanntlich früher der gnte Ratgeber deS Zaren Iwan des Schrecklichen ge-
25) In dein Exkurs Xs 3 besprechen wir genauer die Topographie und 
Statistik der Landschaft Fellin, — dort findet sich die Begründung der hier so­
eben angegebenen Daten aus der Gi'itergeschichte, z. B. der Zahl der Edelhöfe und 
der Bevölkerung. 
26) Die Brüder Alexei und Daniel Ada'chew waren an: 30. August 156» 
als Befehlshaber in Fellin eingesetzt, — siehe Renner, p. 328, Anm. 3, nach der Nos-
radnaja kniga, — neben ihnen Polew und Alferjew (ncch Kurbsky's Bericht, Archiv 1, 
141 bei Besbardis). 
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Wesen. Als sogleich nach der Einnahme Fellins im I. 1560 Adaschew 
daselbst zum Kommandanten ernannt worden war, befand sich Rußland 
mit den Schweden und Polen im Friedensverhältnis und stand auch zu 
Dänemark in einem guten Einvernehmen. Jedoch schon im Dezember des­
selben Jahres 1560 mußte Adaschew an die Hauptleute der Schlösser Hel-
met und Karkus schreiben, daß der Krieg mit den Polen bevorstehend sei. 2«) 
— Da es der Besatzung Fellins im Juni des nächsten Jahres (1561) 
an Lebensmitteln gebrach, so verproviantierte sie sich im Gebiet der da­
m a l s  s c h w e d i s c h e n  S t a d t  P e r n a u .  S c h o n  u m  d i e s e l b e  Z e i t  i s t  j e d o c h  A l e x  e i  
Adaschew leider in Ungnade gefallen; er ist in Dorpat eingekerkert wor­
den und nicht lange danach im Kerker gestorben. — Die folgenden Woje-
wodeu Fellins kennen wir nicht und wissen nur, daß die Wojewodschaft 
Fellin hierauf unter dem Befehl des russischen Statthalters von Livland 
Morosow stand, welcher in Dorpat Kommandant war. Dieser Statt­
halter beklagte sich einige Jahre später beim schwedischen Kriegsobersten 
darüber, daß mehrere Bojaren unweit Fellin von schwedischen Kriegsleuten er­
schlagen worden seien nnd daß bereits das schwedische Heer von Reval aus 
vor drei Tagen ausgerückt sei, um Fellin zu belagern (1564 Juli 12.)^^) 
— Denn jetzt befand sich Rußland mit Polen im Beginne eines 
Krieges, welcher fast zwanzig Jahre dauern sollte. Daher suchte die Be-
satzuug Fellins wiederum aus dem Pernanschen Gebiete Proviant sich zu 
verschaffen, derart daß alle Bauerhöfe bis hinaus über das jetzige Kirch­
spiel Torgel ihre „Gerechtigkeit", d. h. die Iahresabgaben an Korn, hin­
fort nach Fellin liefern mußten. Auch zwischen NuHland und 
27) über Adaschew siehe „Th. Schiemann. Rußland, Polen und Livland 
bis ins 17. Jhrdt. Berlin 1887," p. 243 ff. — Alexei Adaschew wurde im Frühjahr 
1560 zuerst in ehrenvoller Weise vom Moskauer Hof entfernt, indem der Zar ihn als 
Feldherrn nach Livland schickte (p. 264). InFellin blieb er aber nicht lange Befehls­
haber, da er nach dem Tode der Zarin Anastasia, welche den 8. August 1560 starb, 
in Dorpat eingekerkert wurde und dort im Kerker sein Leben endete (p. 265.) 
28) Bienemann, Briefe und Urkunden, Bd. 4, p. 199. 
29) Bienemann, Bd. 4, p. 395. 
30) C. Schirren, Verz. livl. Geschichtsquellen. Dorpat 1861—68. — Daselbst 
p. 112, 1787. 
31) C. Schirren, 1762 heißt es im Schreiben des Pernauschen Statthal­
ters d. d. 28. Februar 1564 an König Erich XIV. von Schweden: „Die Russen 
rücken hier (sc. im Gebiete von Pernau) in alle wehrlosen Dörfer, erschlagen und 
plündern die Bauern oder führen sie nach Fellin und laffen sie nur gegen hohes 
Lösegeld frei; sie sollen ihre Gerechtigkeit ebenso ihm nach Fellin, wie nach Pernau 
bringen. Auch lauern sie den Landsknechten auf und fangen sie einzeln weg. Keine 
Beschwerde beim russischen Statthalter (sc. Morosow in Dorpat) hilft. Natürlich ver­
mögen die Bauern dann nichts zu leisten." — Ferner in Xü 1780 ini Schreiben des­
selben Pernauschen Statthalters Anders Persson d. d. Pernau 20. Juni 1564 heißt 
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Schweden drohte der Krieg jetzt beinahe auszubrechen, indessen blieb 
der Friede zunächst noch erhalten, wenn auch freilich blos auf knrze Zeit. 
Dieses fällt in das Jahr 2565, welches ein ereignisreiches war. 
I n  d i e s e m  J a h r e  s c h l ö s s e n  n ä m l i c h  d i e  S c h w e d e n  e i n  B ü n d n i s  m i t  
den Russen, um sich gemeinsam gegen die Polen zu verteidigen, welche 
ihre Truppen um Karkus und Weißenstein aufgestellt hatten. Zuin polni­
schen Heere wareu bei dieser Kriegsaufstellung mehrere Fähnlein livländi-
scher Hofleute gestoßen, die unter ihrem heldenmütigen Anführer Kaspar 
von Oldenbockum fochten und sich soeben durch einen glücklichen Handstreich 
der Stadt nnd Bnrg Pernau bemächtigt hatten. Es richtete infolge 
dessen im Sommer dieses Jahres der dänische Stadthalter in der Wieck an 
Morosow's Stellvertreter, den russischen Kommandanten von Fellin, das 
dringende Gesuch, jetzt von Fettin aus zur Unterstützung der Dänen Pro­
viantzufuhren in die Wieck abgehen zn lassen. 
Aus der Stadt Fellin werden wohl im Jnni dieses Jahres 
1565 wiederum Bürger und Kaufleute ausgewandert sein, als gleichzeitig 
die sämtlichen Einwohner von Dorpat mit Franen und Kindern nach 
Nußlaud (uach Kasan uud Astrachan) verpflanzt und übergesiedelt wurden. 
Es geschah Solches infolge jenes Handftreiches, dnrch den sich die Pernaner 
B ü r g e r  i m  B u n d e  m i t  d e n  l i v l ä n d i s c h e n  H o f l e u t e n  s o e b e n  d e r  S t a d t  P e r -
n a u bemächtigt hatten. — Mehrfache Gründe streiten aber dagegen, 
daß diese harte Maßregel auch auf die Bürger Fettins angewendet worden 
sei. Während nämlich in Dorpat von diesem Zeitpnnkt an der Rat der 
Stadt aufgehoben war, so besitzeu wir hingegen historische Zeugnisse dafür, 
daß in Fellin der Magistrat fortbestand uud daß die Rats­
herren hier auch weiterhin ihr Amt bekleideten. — Gerade jetzt (im I. 
2565) dürften freilich Einzelne der aus der Stadt nach Pernau geflüchte­
ten Felliner Bürger auf dem flachen Lande ergriffen und nach Moskau in 
die Gefangenschast abgeführt worden sein. Diese früheren Felliner Bürger 
selbst und ihre Söhne lebten noch lange Jahre nachher als Kaufleute in 
Moskau und ihr Loos gestaltete sich besonders günstig unter der Regierung 
des Zaren Boris Godnnow, der ihnen volle Freiheit erteilte, nach Be­
lieben entweder in die Heimat zurückzukehren oder in Moskau zu bleiben. 
es: „Der Russe hat es so weit gebracht, daß die tyrgilschen (se. Torgelschen) Bauern 
zwischen hier und Weißenstein, sofern sie Frieden haben wollen, ihm ihre Gerechtigkeit 
zuführen; sonst droht er ihnen Alles zu nehmen." 
32) Schirren, a. a. O., 1349, 1859 und 1876. 
33) Siehe bei „Gadebusch. Livl. Jahrbücher. Th- ü, p. 51." 
34) In der Nacht des 29. April 1565 bemächtigten sich die Polen mit Hilfe 
der livländikchen Hofleute der Stadt Pernau, das Schloß hielt sich noch sechs Wochen 
und ergab sich erst am 9. Juni den Polen (Richter, Gesch. d. Ostseepr. Bd. 2, p. 11). 
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In letzterem Falle gab der Zar einem Jeden von ihnen ein zinsfreies 
Darlehen von 300 bis 400 Rubel, d. h. nach jetzigem Geldwerte das 
Zehnfache oder die Snmme von 3000 bis 4000 Rubel zinsfrei vorge­
streckt, um ihre kaufmännischen Geschäfte fortzusetzen. — Die Mehrzahl 
der aus Fellin ausgewanderten Kaufleute und Bürger befand sich jedoch. 
Wie aus den Augaben des Chronisten Balthasar Russow hervorgeht, zu 
dieser Zeit noch in Livland und ist erst beim Friedenschluß zu Pliusmünde 
im I. 1582 wieder iu die Vaterstadt heimgekehrt. Es scheint daher 
a u s  A l l e m  h e r v o r z u g e h e n ,  d a ß  d a s  h a r t e S c h i c k s a l  d e r  N a c h b a r -
s t a d t  D o r p a t  i m  I .  1 5 6 3  n i c h t  e b e n f a l l s  d i e  S t a d t  F e l l i n  
g e t r o f f e n  h a t .  
( F e l l i n  i n  d e n  I a h r e n  1 5 6 5  b i s  1 5 7 2 ) .  —  D i e  n ä c h s t ­
folgenden sieben Jahre bis zum Ausbruch des Krieges waren ebenso, wie 
der alsdann von Rußland gegen Schweden und Polen geführte zehnjährige 
Krieg für die Landschaft verderblicher, als für die Stadt Fellin. — Es 
fehlen uns ganz besonders für diese Zeit die Urkunden, so daß wir blos 
über Einiges mit Sicherheit unterrichtet sind. Was wir sicher wissen, be­
z i e h t  s i c h  b e s o n d e r s  a u f  d e n  L a n d b e s i t z  u n d  d i e  V e r f a s s u n g  
d e r  S t a d t  F e l l i n .  —  N u n  i s t  a l l e r d i n g s  s c h o n  v o n  C .  E .  B c s -
bardis im allgemeinen darauf hingewiesen worden, daß Fellin sich nach 
dem schrecklichen Brande des Jahres 1560 ziemlich rasch und gut erholt 
hatte. ^6) Es ist anzunehmen, daß manche neue Bürger und Kausleute in 
die Stadt eingezogen waren und daß besonders der Handel in der russischen 
Wojewodschaft Felliu sehr befördert wurde. IetZt aber läßt sich außerdem 
z e i g e n  u n d  b e w e i s e n ,  d a ß  u n t e r  d e n  r n s s i s c h e n  W o j e w o d e n  d e r  F e l l  i n  e r  
Magistrat weiter fortbestanden hat. Denn wir erfahren, 
d a ß  d i e  b e i d e n  R a t s h e r r e n  A n t o n i u s  F l ü g g e  u n d  J o h a n n e s  A s s e  
von der Stadt gewisse Ländereien verliehen erhielten, in deren Besitz die 
Stadt Fellin selbst erst in russischer Zeit gelangt war. Mit dem Ans-
hören der Qrdenskomturei waren nämlich die unmittelbar an die Stadt 
angrenzenden beiden kleinen Hoflagen des Hauskomturen und des Kücheu-
nleisters (d. i. eines Ritters) als ein erledigtes freies Lehn an die Stadt 
verliehen worden und dienten fortan vorzugsweise den beiden Bürger­
meistern als deren beständiger Lehnbesitz. ^^) — Dazu gehörte nameutlich: 
35) Siehe A. Brückner. Die Europäisierung Rußlands. Gotha 1888, p. 227. 
36) Archiv, Bd. 1, p. 143 schreibt Besbardis ^ „im Laufe der 22 Jahre, ehe 
Livland 1582 an Polen kam, waren die Mauer und die meist steinernen Häuser der 
Stadt Fellin zum Teil wieder hergestellt worden." 
37) Siehe nämlich ^in Archiv Bd. I, p. 147) die Eingabe der Stadt Fellin 
an Kiznig Sigismund aus dem I. 1599, worin es im Punkt 7 heißt: „omues IIus-
Lum^^tsrs aZri et rustici... ac Xuolienmeisteri ot Nvlonäiui agi-i, 
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die Flüggesche Mühle und das Mühlenland mit einigen Viertel-
h ä c k n e v n  d e s  H a u s k o m t u r e n ,  2 )  f e r n e r  d i e  M ü h l e  u n d  d a s  L a n d  
des Küchenmeisters (mit 4 Banern zu Groß-Kargima und zu 
Vewer). — Diese beiden Mühlen befanden sich an den damals noch 
mühlentreibenden Flüßchen Waluoja unter der Zlnhöhe des Mühlenberges, 
auf welchem wir im Zamoiskyscheu Bilde Fellius vom I. 1602 die Ge­
schütze stehen sehen. 
Die Ratsherren waren gemäß dem in Fellin seit Alters her giltigen 
Nigaschen Rechte auf Lebenszeit gewählt, daher besaßen die beiden mehr­
erwähnten Ratsherren Antonius Flügge und Johannes Asse die 
lhueu vou der Stadt verliehenen Ländereien bis zu ihrem Tode. — 
D i e s e  b e i d e n  R a t s h e r r e n  h a b e n  d e n  W a n d e l  d e r  Z e i t e n  s e i t  d e r  e r s t e n  
Belage ruug Fellins und alle Ereignisse des Krieges durchlebt, — 
ohue zu wankeu und zu weicheu wareu sie treu auf ihreu Posten geblieben. 
Im I. 1571 wendete sich die Stadt Fell in au Reval uud 
bat, es möchte ihr für die lntherische Stadtkirche (se. die Johanniskirche) 
eine Glocke im Kauf überlassen werden, da die Stadt Reval hinreichend 
<1U0S 8 e m p 6 1- e 0 usuI 6 8 siuiäÄm Ii u ^  u s eiVitÄti 8, utxote 
1116 (lefuueti clomini ^8se et ^^iiwuius iii 8Uil. p0I86SLion6 te-
iiuerulit, et ciuvs x>o8tSA. . (8e. ad 1582 aä A. 1592) ineoli Ku^'u3 eivi-
tati 8 int 6 Ar 0 ä s e 6 v n i « . ^ . tenueruut." 
33) Siehe im Exkurs 3 nach dem Kataster vom I. 1601. 
39) Vzm Schloß hinaus ging nämlich den Mühlenberg entlang und dann 
bergab der eine Weg nach dem Dorf Köppo, während der andere Weg zum Stadt­
thor hinaus seine jetzige Richtung unverändert schon damals besaß. Letzterer Weg 
ging über den breiten Stadtgraben vorbei an der rechtsbleibenden Insel, auf welcher 
die glockenbehangenen Ferkel des heil. Antonius (beim jetzigen Krug Seasaar) hausten, 
und führte dann weiter zwischen dem Mühlenberg und Antonisberge am Antonius­
hospital vorbei. — Es trafen sich also damals diese beiden Wege bei der jetzigen 
Brücke der Köpposchen Landstraße. 
In: I. 1532 bestimmte die polnische Negierung, daß die Flüggesche 
Mühle und das Küchenmeister-Land nebst Mühle, welche von 1560 bis 1582 den bei­
den Ratsherren A. Flügge und I. Asse verliehen waren, nunmehr wiederum d'er 
Stadt zufallen sollte. Diese beiden Ländereien hatten in der Ordenszeit schon zur 
S t a d t  m a r k  g e h ö r t  ( s .  A r c h i v  1 ,  p .  1 4 7  d i e  W o r t e . -  c i u i  o m u e s  o l i m  e t  
a d  g .  u t i  < 1  u  0  a ä  e i v i t a - t e m  x e r t i n u e r e ) .  D i e  S t a d t  v e r l i e h  d i e s e  L ä n d e r e i e n  d a r ­
auf in polnischer Zeit noch ein Jahrzent von 1582 bis 1592 an die Felliner Bürger 
(ineoli) und wird sie den Ratsherren A. Flügge und I. Asse bis zu dereu Tode über­
lassen haben. Im I. 1599 waren diese beiden wohlverdienten Ratsherren jedoch schon 
tot und damals waren die genannten zwei Ländereien schon in Parzellen geteilt an 
m e h r e r e  B ü r g e r  v e r l i e h e n .  D e r  K a t a s t e r  v o n :  I .  1 6 0 1  n e n n t  n ä m l i c h  M a r k u s  
Asse als Lehnsinhaber von 1 Haken Landes und der einen Mühle. Wahrscheinlich 
war Markus Asse der Sohn des Ratsherrn Johannes Asse und man hatte ihn im Be­
sitz der Ländereien seines Vaters gelassen. 
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mit Kirchenglocken versehen sei, Fellin dagegen einer solchen notwendig be­
dürfe.^'). Der Wortlaut dieses Briefes ist uns leider nicht erhalten ge­
blieben. 
Ein freilich durchaus nicht zuverlässiger Berichterstatter ist der spä­
t e r e  F e l l i n e r  J e s u i t e n p r o b s t  u n d  H i s t o r i e n s c h r e i b e r  D i o n y s i u s  F a b r i c i u s ,  
bei dem wir Folgendes lesen können. Einige Zeit vor der ersten Belage­
rung Fellins wurde angeblich auf Befehl des Ordensmeifters Fürstenberg 
die der heiligen Katharina geweihte Schloßkapelle, welche als Begräbnis­
stätte der Ordensritter diente, abgetragen. Dieses geschah, weil die 
Kapelle allzunahe vom Schlosse lag und dem Feinde daher dienlich sein 
konnte, um von dort aus die Burg anzugreisen. Als nun diese Kapelle 
abgetragen wurde, soll ein Bürger der Stadt vom Ordensmeister die Trüm­
mer als Bausteine erbeten haben, um sich daraus ein steinernes Haus zu er­
bauen. Er und seine Frau zogen in das neuerrichtete Wohnhaus ein, doch 
beide Eheleute erblindeten angeblich schon nach einiger Zeit zur Strafe 
für den Frevel, weil sie aus den Steinen des früheren Gotteshauses sich 
ein Wohnhaus gebaut hatten. Sie verkauften daher das Haus einem an­
dern Felliner Bürger, doch auch dieser soll alsbald erblindet sein. Der 
Bericht des Dionysius Fabricius schließt mit den Worten: „Und 
so steht denn noch hentigen Tages (se. im I. ^ 611) dieses Haus leer und 
unbewohnt, obwohl es leicht in Stand gesetzt und bewohnt werden könnte, 
aber Niemand in Fellin wagt es, dieses Haus in seinen Besitz zu nehmen." 
" Ist an diesem ganzen Bericht überhaupt etwas Wahres, so muß also 
das Haus eines derjenigen 6 oder 6 steinernen Wohnhäuser gewesen sein, 
welche bei der Iohanniskirche (neben dem Mönchskloster und gegenüber 
dem Schlosse) standen und den Brand Fellins im I. 1560 überdauert 
hatten. 
Nicht so unzuverlässig wie dieser Bericht, sondern gut verbürgt ist 
die Nachricht, daß in der Zeit, als Fellin russische Wojewodschaft war, 
eine russische Kirche sich im Orte befand, doch ist die Lage derselben 
nicht näher bekannt. Diese Kirche blieb anch noch später in polnischer Zeit 
41) Siehe Felliner Jahresberichte für das Jahr 1883, p. 13. 
42) Nach D. Fabricius Chronik bl. 103 geschah solches infolge der Eroberung 
von Narwa (d. II. Mai) und Dorpat (13. Juli 1558), — seit 7. Juli 1558 war 
Fürstenberg Komtur von Fellin. 
43) Die Lage der kleinen Schloßkapelle (saeellum v. Oatdai-inae 
üieatum) ist nach einer Angabe von Hupel (Top. Nachr. 3, 322) dort, wo „das alte 
Wohnhaus des Schlosses (so. das Gutsarrendatorenhaus) steht," gesucht worden, doch 
haben die Ausgrabungen bisher nicht mit Sicherheit die Lage derfelben nachweisen 
können. Die Schloßkirche selbst lag bei der Hauptburg und ist mit dieser Kapelle 
nicht zu verwechseln. 
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den Russen, welche sich in Fellin angesiedelt hatten, für ihren Gottesdienst 
überlassen, jedoch war der „Unterhalt" derselben (d. h. die Bau- und 
Reparaturkosten) nicht dem Magistrat überlassen, sondern fiel dem Fiskus 
z u r  L a s t .  —  L e t M ' e s  i s t  e r k l ä r l i c h ,  w e n n  m a n , e r w ä g t ,  d a ß  F e l l i n  
ausschließlich von Lutheranern bewohnt war. Was die Glaubenstoleranz 
anbetrifft, so hören wir nicht, daß die Russen für ihre Religion zu jener 
Zeit irgend eine Propaganda gemacht hätten, wie es später in einem fast 
unerträglichen Maße von Seiten der Katholiken während der polnischen 
Zeit in Fellin geschehen ist. 
(Die Jahre 1672 bis 1582). — Die aufregenden Ereignisse 
zur Zeit des Ausganges des ersten livländischen Krieges mußten auf das 
Gemüt der damaligen Livländer eine tiefe Wirkung ausüben, die fich auch 
genugsam äußert. Nach zwanzigjährigem Kriege war der Sieg noch im­
mer nicht entschieden! Wir besitzen u. a. eine Flugschrist aus dem Jahre 
1379, betitelt: „Neue Zeitung ausDerpt, von einem schrecklichen 
Wunderzeichen den 2. 79 am Monde gesehen." Diese 
FlugsÄ)rift ist hiersür recht bezeichnend und es heißt darin: „Am Sonntag 
zu Abend um 3 Uhr hat man allhier zu Derpt den Mond (vergrößert) 
gesehen darin ein Todtenkops, auch ein Weibskops und ein Haus, wor­
in ein schwarzes Kreuz. Welches die Leute, deren über 200 allhier auf 
dem Markte standen, mit Schrecken gesehen haben. Noch Helsen diese und 
andere Zeichen gegenwärtig gar nicht (se. verhüten es nicht), daß Kirchen 
und Schulen nicht gänzlich zu Grnnde gehen." — Wie in Dorpat, ebenso 
haben auch die deutschen Bürger in Fell in gesorgt und gedacht, für ihre 
Kirchen und Schulen haben sie in jenen Kriegsläuften sich geängftigt. 
Jndeffen war das Schicksal Fellins, wie wir sehen, in diesem Zeit­
r a u m  l a n g e  n i c h t  s o  h a r t ,  w i e  d a s j e n i g e  d e r  b e n a c h b a r t e n  S t a d t  D o r p a t ,  
während hingegen Fellin in den nächsten beiden Zeitabschnitten womöglich 
noch schwerer zu leiden gehabt hat, als die Schwesterstadt am Embach-
flusft. 
I n  F e l l i n  l a g  e i n e  r u s s i s c h e  B e s a t M g ,  w e l c h e  z u r  V e r t e i d i g u n g  
der Stadt hinreichte, auch hatten sich in der Vorstadt russische Bewohner 
angesiedelt. Diese besaßen Hausplätze nebst Gärten und hatten für sich 
a u f  s t ä d t i s c h e m  G r u n d  u n w e i t  d e s  H o s p i t a l s  m e h r e r e  T a v e r n e n  d .  i .  
Schenken, erbaut. Der Magistrat verlangte später in der polnischen 
Zeit, daß diese Tavernen niedergerissen würden, was auch geschah, 
44) Siehe i,n Archiv 1, p. 146 den Punkt 3 der Urkunde vom 26. Okt. 1599. 
45) Siehe im Archiv 1, p. 145 den Befehl Sigisumnd III. vom 11. Juni 
1593. In demselben heißt es darüber: «ciuin imo iwvA ista. aeäiüeiA. . . cum ta-
dernis Ilutenieis demoliantui." 
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erwirkte bei der polnischen Regierung ferner den Befehl, wonael) weder 
in der Vorstadt, noch von dort aus anf die Entfernung einer Milliarde 
(d. i. 1000 Schritte oder deutsche Meile) irgeudwelche „Bierschenken" 
errichtet werden dürften. Das Recht des Bierde rkanfes wurde 
seit dann auch den Edelleuten der Umgegend innerhalb des städtischen 
Weichbildes nicht mehr gestattet. Denn das Recht der sogen. Brau­
pfanne bildete seit jeher ein Prärogativ der erftgildischen Bürger in allen 
l i v l ä n d i s c h e n  S t ä d t e n  u n d  s o  a u c h  i n  F e l l i n .  
Fassen wir nun Alles zusammen, was wir über diesen Zeitraum 
wlsseu, so scheint uns erwiesen, daß die Stadt Fell in weniger unter 
dem Kriege zu leiden gehabt hat, als die beiden Landkirchspiele. — Nach­
dem Rußland und Polen im Jahre 1578 mit einander ein Bündnis ge­
schlossen hatten, entbrannte zwischen Iwan dem Schrecklichen und Stephan 
Bathory der Krieg, welcher weitere drei Jahre andauerte. Am 25. Ja­
nuar 1582 wurde dann endlich ein Friedensvertrag zwischen Rußland nnd 
Polen zu Sapolje abgeschlossen, worauf die russische Besatzung Fellins 
die Stadt räumte nnd die Polen ihren Einzug in Fellin hielten. Das 
J a h r  d a r a n f  s c h l o ß  R u ß l a n d  a u c h  m i t  S c h w e d e n  d e n  F r i e d e n  z u  P l i u s -
münde (1583) ab und nnn folgte-für Livland eine fast achtzehnjährige 
Waffenruhe bis zum Ausbruch des zweiten livländischen Krieges. 
Beim Schluß dieses Abschnittes angelangt, ersparen wir uns aus­
führliche kulturhistorische Betrachtungen für später, wollen jedoch schon hier 
e i n e  e i n z i g e  k n r z e  N o t i z  m i t  B e z u g  a u f  d i e  l i v l ä n d i s c h e  L a n d -
wirthschast anführen, weil dieselbe von hervorragendem Interesse sein 
d ü r f t e .  D i e s e  B e m e r k u n g  b e t r i f f t  d i e  l i v l ä n d i s c h e n  G e t r e i d e  g r u b e n  
oder Feimen, welche danials an Stelle von Scheunen, teils der ge­
ringen Feuergefährlichkeit halber, teils als sichere Bersteckorte in jenen un-
ruhigeu Kriegszeiten errichtet w'urden. Hiervon spricht nämlich eine unseres 
Wissens bisher unbeachtet gebliebene Stelle des schwedischen Historikers 
Loccenins. ^^) Beim Durchlesen von etwa 100 Seiten dieses Histori­
kers ergab sich, daß das Meiste von unseren baltischen Forschern bereits 
verwertet sein diirfte, jedoch bis auf die folgende Stelle, deren Wortlaut 
hier aus dem Lateinischen übersetzt wiedergegeben sei. „Im Jahr 1563 
erließ Ki.mig Erich XIV. von Schweden ein Edikt, wodllrch er befahl, daß 
in Schweden G e t r e i d e g r n b e n oder Feimen (8iro8 vel eouäito-
ril^) nach dein Muster, wie solche in Livland (nnd Finnland) vorhanden 
waren, eingerichtet werden sollten, um das gemähte Getreide, welches bis­
her in Schweden anf dem Felde stehen blieb, vor dem Verderben durch 
46) Archiv 1, p. 149 Urkunde vom 26. Okt. 1599, Punkt 10. 
47) I^oeeeuius. Ilistoiiae Suoeauae. . usque aä (^awlum XI. 
tleduetae libri uovem, 1676. -- Daselbst p. 356. 
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häufige Regengüsse zu sichern und es in den Feimen trocken zu erhalten." 
— Man sieht hieraus, daß die livländische Landwirtschaft in der Ordens-
zeit der schwedischen weit vorausgeeist und sogar, wie es scheint, in einem 
wichtigen Punkte der deutschen Wirtschaftsmethode überlegen war. Denn 
einer der neuefteu und besten Geschichtschreiber der Landbauwissenschaft, 
C. Fraas, sagt uns, daß zu jener Zeit 1563 nur etwa dasjenige, was 
bereits der Römer Columella über Ernte und Anfbewahruug der Frucht 
hatte, bei den Landwirten in Deutschland galt. Ja sogar im vorigen 
Jahrhundert noch wurde der Roggen in Garben gebunden meist bis zum 
Dreschen (d. i. im Winter) auf dem Felde liegen gelaffen, indeß Gerste und 
Hafer auf einem Gerippe von Stangen (sog. Rauken) derart anfgeftellt 
ward, daß der Regen abfließen und der Wind durchziehen konnte, wobei 
in feuchten Iahren das Korn sehr litt und öfters anf dem Felde zu kei­
men aufing. In Livland aber ist die Einrichtung der Getreidegruben im 
vorigen Jahrhundert durch den Aufbau geräumiger Koruspeicher in zweck­
mäßiger Weise ersetzt worden. 
48) C. Fr aas. Gesch. d. Landbau- und Forstwissenschaft seit denl 16. Ihrdt. 
bis zur Gegenwart. München 1864, — pag. 37 ff. 
1. 
Das Gebiet der Komturei Fellin von 1224 bis 1560, 
d. i. die Provinz Fellin - Sakkala mit den Landschaften 
Nnrmegnnde, Möga, Alempois und Waigele. 
( H i e r b e i  d i e  K a r t e  1 . )  
Im Nachfolgenden wird zunächst dasjenige wiedergegeben, was bereits 
^889 diesen Exkurs bildete und als Resultat meiner Untersuchung damals 
wie später ^892 von mir angegeben wurde. Seit dann haben die wert­
vollen Schriften von K. v. Lövis 1895 und A. v. Gernet 1896 eine weit 
festere Grundlage für die Topographie von Alt-Livland geschaffen. Es ist 
jedoch selbst diesen neuesten sorgfältigen Forschern nicht gelungen, die Lage 
n a m e n t l i c h  d e r  d r e i  L a n d s c h a f t e n  N u r m e g u n d e ,  M ö g a  u n d  A l e m p o i s  
genau und sicher zu bestimmen. Das Nachfolgende wird daher immerhin 
dazu beitragen, die Untersuchung zu klären. 
1. — Aie Landesteilung vom Jahr 1224^. — Zwischen dem 
Bischof Hermann von Leal-Dorpat und dem Orden fand am 23. Juli 
1 2 2 ^  d i e  T e i l u n g  d e r  b e i d e n  e r o b e r t e n  P r o v i n z e n  S a k k a l a  u n d  U g a u -
nien statt. Nach L. U. 1, 62: „Bischof Hermann von Leal-Dorpat 
urkundet, daß er dem Orden die Gebiete Sakkala, Nurmegunde, Mocke 
und die Hälfte von Waigele zum Besitz überlassen habe. Der Bischof 
Hermann behält für sich die Landschaften Ugenois, Sobolitz nebst der an­
deren Hälfte von Waigele" (s. auch Brieflade 3, p. 217). 
Diese Teilung blieb bis zum Schluß der Ordenszeit 1561 dauernd 
bestehen. Sie wurde vom Papst Gregor IX. 1229 bestätigt (L. U. 6, 
2719), ferner vom Bischof Hermann 1235 wiederholt (L. U. 1, 179 u. 
140) und der Vertrag von Stenby brachte 1238 endlich dazu die Zu­
stimmung des Königs Waldemar von Dänemark. — Darauf hat auch 
Waldemar's Sohn Abel im I. 1251 (L.'U. 1, 228/9) den Frieden von 
Stenby konfirmiert und ausdrücklich auf alle Ansprüche, die seine beiden 
Vorgänger auf Jerwen, Alempois, Möga und Nurmegunde erhoben hat­
ten, endgiltig Verzicht geleistet (vgl. Bunge, Herzogtum Estland P. -^0 Anm. 
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143). — Im „I^iber OevsuL Oaniae, d. i. Kataster der Diözese Reval," 
welcher um das I. 12ä0 verfaßt ist, hatten diese dänischen Prätensionen 
noch ihren Ausdrnck gefunden, besonders bezüglich der Landschaft Alempois. 
Zur näheren Bestimmung der in dieser Teilung vom I. 1224 ein­
begriffenen Landschaften und deren Lage dienen uns zunächst als die wich­
tigsten Quellen das Urkundenbuch, Heinrich von Lettlands Chronik und der 
„Kataster der Diözese Reval", welcher die Hakenangaben enthält. Neu 
hinzugekommen ist zu diesen älteren Hauptquellen noch die im I. 1887 
erschienene Schrift: im Vatikanischen Archiv, heransg. von H. 
Hildebrand," in der sich mehrere, anch für unseren Zweck äußerst wichtige, 
neue Urkunden finden. 
2. — Resultate der Aorschung öis zum I. 1886. — Die Be­
stimmung des Gebietes nnd der großen Landschaft Sakkala wird von 
unseren Forschern im wesentlichen übereinstimmend angegeben, während sie 
hingegen in ihren Angaben über die drei kleineren Nebenlandschaften von 
Sakkala unter einander sehr bedeutend abweichen. 
Die im I. 1853 erschienene Schrift: „Der Güterbesitz in Estland 
zur Zeit der Dänenherrschaft, heransg. von C. Paucker" enthielt von 
M. Knüpffer topographische Bemerkungen. Dieses Buch hat die wert­
vollste Grundlage für die späteren Forschungen geboten und zwar heißt es 
hier über die Lage der drei Landschaften: Magien: liegt am linken 
Ufer des Embach, östlich bis zum Peipus, nördlich an Mocha, westlich an 
Nnrmegunde grenzend. — Möge lag südlich von Ierwen und Wierland 
und mochte das Kirchspiel Lais, vielleicht auch einen Teil von St. Bar-
tholomäl umfassen. — Nnrmegunde hat sich nicht, wie Hupel an-
giebt (Top. Nachr. 1, 78), bis Lais erstreckt oder doch nur einen kleinen 
Teil von dessen westlicher Grenze eingenommen. Es nmfaßte nach Knüpffer 
wahrscheinlich nur Oberpahlen, vielleicht auch einen Teil von Pillistfer. 
— Alempois lag nicht ganz nördlich vom Wirzjärw (se. wie solches 
1747 I. G. Arndt angiebt), es lag mehr in der Gegend von Fell in, als 
von Pernan. 
Darauf gab im I. 1837 als Beigabe zu seinem trefflichen Ge­
schichtswerk Richter eine historische Karte heraus. Hierin findet sich be­
zeichnet : Möge, enthält die Kirchspiele Lais nnd Torma (jedoch ohne 
Lohhosnu). Magien grenzt nördlich mit Möge, östlich an den Peipns, 
südlich mit dem Embachlauf, westlich an die Landschaft Sontagana, die bei 
Richter aus Talkhof und Ecks formiert ist. — Nnrmegunde umfaßt 
3 Kirchspiele, Pillistfer, Oberpahlen, Kl. Johannis, abweichend von G. 
M. Knüpffer. — Alempoys deckt sich mit Groß Johannis. 
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Die Unbestimmtheit der Lage der genannten 4 Landschaften blieb 
einstiveilen bestehen und unsere Forscher schwankten zwischen den Angaben 
von Knüpffer und Nichter. Angesiehts dieser Unbestimmtheit mochte der 
exakte Forscher es wohl vorziehen, blos die Grenzen der Provinzen Sak-
kala und Ungaimien ans der Karte anzugeben, hingegen die in Sakkala 
einverleibten kleineren 4 Landschaften nicht genauer abzugrenzen. Dies ge­
schah z. B. von R. Hansnlanu, welcher im I. 1871 seiue Schrift „Das 
Ringen der Deutschen nnd Dänen nm den Besitz Estlands" herausgab und 
derselben eiue Orientierungskarte von Alt-Livland beigab. 
Eine ueue historische Karte lieferte I. Döring im I. 1881 (SitznngS-
ber. d. kurl. Ges. Tafel II, die ostbaltischen Länder von 1170 bis 1300). 
I n  d e r s e l b e n  f i n d e t  s i c h :  M a g i e n  e n t h ä l t  L a i s  u n d  g a n z  T o r m a .  M ö g e  
rückt nnn an die Stelle von Nurmegunde. Die beiden Landschaften Ma­
gien und Möge grenzen südlich an Sontagana, das aus Ecks und dem 
jetzigen Landsprengel Dorpat gebildet ist. Unbestimmt aber zwischen Magien 
, und A^öge liegend sind die Kirchspiele Bartholomäi, Marien-Magdalenen 
und Koddafer geblieben. Ferner Nurmegunde grenzt nördlich von 
Möge bis nach Land - Wierland hinein und umfaßt zwischen Pahle und 
Pedja liegend einen Teil von Simonis und ein kleineres Stück des est-
ländischen Kirchspiels Marien-Magdalenen. — Alempois ist nicht an­
gegeben. 
Die neueste historische Karte von Alt-Livland findet sich in „Droy-
sen's allg. hist. Handatlas. Leipzig 1886" als Blatt 71. Dieser sonst so 
mnstergiltige Atlas bringt uns jedoch nichts Neues, er zeigt uns die ä 
Landschaften mit unbestinunten Grenzen, denn nnnmehr ist Möga ganz und 
gar irriger Weise bis an den Peipns gerückt und liegt nördlich (anstatt 
westlich) von Magien. 
Überblicken wir alle diese ?Forschungen von 1853 bis 1886, so zeigt 
sich, daß bisher nur in Bezng ans Magien sicher und richtig bestimmt 
worden ist, daß diese Landschaft östlich an den Peipns nnd westlich an 
Möga - Nurmegunde reichte. Ferner, die 3 anderen Landschaften liegen 
zwischen Sakkala und Jerwen, man kennt also den Gesamtumfang ihres 
Gebietes, doch die Lage jeder einzelnen Landschaft wird widersprechend an­
gegeben und bleibt noch zu bestimmen. 
Im Folgenden soll der Versuch gemacht werden, die bisher ganz un­
b e s t i m m t e  A b g r e n z u n g  d e r  d r e i  L a u d s c h a s t e u  v o n  e i n a n d e r  
mit weit mehr Bestimmtheit zu geben, als bisher erreicht wurde. Die 
1887 erschienene Schrist „I.iv0nie!i" von Hildebrand ermöglicht solches. 
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3. — Aie Lage der drei Landschaften. — Das Resultat mei­
ner eigenen Untersuchungen habe ich bereits im Tez^'te des Vortrag 1 an­
gegeben, welcher 1889 im Druck veröffentlicht wnrde (im Felliner Anzeiger 
1889 26 bis 61). Danach deckt sich 1. Möga mit dem Kirchspiel ^ 
Oberpahlen im I. 1234 nnd 2. Nnrmegunde mit Pillistfer, ferner 
3. Alempois mit Groß-Ichannis. — Die nachfolgenden Ausführungen, 
welche mich zu dieser Bestimmung der Lage der drei !^^andschaften 
leiteten, sind bereits 1889 von mir ausgearbeitet, jedoch damals noch nicht 
veröffentlicht worden. — Seit dem Erscheinen von Hildebrand's „I^ivoniell" 
im I. 1887 war diese Bestimmung möglich und meine Begründung bernht, 
wie man sieht, völlig auf dem schon bis dahin bekannten Qnellenmaterial. 
Die hauptsächlichen und entscheidenden Gründe meiner Bestimmung 
sind in Kürze folgende. 
Zufolge Hildebrand, I^ivoniea p. 49 werden im I. 1224 die 
Plebane der beiden Parochien Möga und Nurmegunde erwähnt, zu­
gleich neben ihnen auch die Pfarrer von Tarwast nnd Paistel (d. i. aus 
Sakkala). Somit entspricht Möga - Nurmegunde der Vogtei Oberpahlen. 
— Ausdrücklich wird das bestätigt durch L. U. 2, 828, bei welcher Ur­
kunde der Bogt von Oberpahlen im I. 1345, desgleichen 2, 895 im I. 
1349 ein Siegel mit der Umschrift „äe Nocda" (s. Brieflade, Bd. 4, 
p. 64) angehängt hat. 
2) Von den beiden Kirchspielen Möga und Nurmegunde war erste-
res Oberpahlen und letzteres ist somit Pillistfer. Der Name 
Nurmegunde für letzteres Kirchspiel verschwand bald, während derjenige 
von Möga sich bis 1349 erhielt, weil daselbst bereits seit 1222 die Burg 
Oberpahlen aä s. H. v. L. 26, 5) existierte, in welcher 
der Vogt von Al'öga residierte. 
3) Die dritte Nebenlandschaft von Sakkala, also Alempois, ist 
das Kirchspiel G r o ß - I o h a nn is, wie sich daraus von selbst ergiebt, 
daß im eigentlichen Sakkala die drei anderen Parochien Fellin, Tarwast 
nnd Paistel im I. 1234 genannt werden (I^ivoniea, p. 48), die vierte 
Parochie ist also Groß-Johannis. 
4) Von den sämtlichen, gegenwärtig bestehenden 8 Land-Kirchspielen 
sind somit — wie aus I^ivouiea, P. 48 f. hervorgeht — bereits vor 
1234 fünf Parochien fnndiert gewesen (und zwar in Sakkala die drei 
O r d e n s p f a r r e n  v o n  F e l l i n ,  T a r w a s t  u n d  P a i s t e l ,  i n  M ö g a - N u r m e ­
gunde, d. i. Vogtei Oberpahlen, hingegen die zwei Landpfarren von 
Oberpahlen und Pillistfer). In späterer Zeit nach 1234 sind somit nnr 
drei neue Parochien, diejenigen von Groß - Johannis (d. i. AlempoiS), 
Talkhof und Klein-Johannis (in Möga-Nurmegunde) fundiert worden. 
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5) Östlich von Möga grenzte die Landschaft Magien (H. v. L. 
24, 5), von welcher im I. 2224 bei der Landesteilung dem Orden die 
eine Hälfte zugefallen war. Wie wir sogleich bei unserer genaueren Grenz­
bestimmung sehen werden, bestand diese nördliche Hälfte von Magien aus 
den jetzigen beiden Kirchspielen Lais und Torma, daher sind in denselben 
alle Güterbelehnnngen stets vom Orden ausgegangen. 
Diese von uns hier ausgeführte Bestimmuug der Lage der drei Land­
schaften nach jetzigen Kirchspielen stützt siä) auf einen Grund­
gedanken, welcher von dem Altmeister nnserer baltischen Forschung, F. G. 
von Vnnge, aufgestellt wurde. Die Grenzen der im 23. Jhrdt. gegrün­
deten Parochien oder Landkirchspiele decken sich nämlich fast durchgängig 
mit den alten „Kilegunden", es sind daher, wie die Schriften von Hage-
nieifter und Stryk über die Gütergeschichte es beweisen, selbst im Laufe 
v o n  s e c h s  J a h r h u n d e r t e n  d i e  K i r c h  s p i e l s g r e n z e n  i m  W e s e n t ­
lichen unverändert dieselben geblieben (vgl. hierüber Stud. z. Gesch. 
Oberpahlens. 1892, p. 41). — Es bleibt uns aber noch übrig, die Tei­
lung der im I. 1234 bestehenden 5 Parochien durch Neufundation von 
weiteren Parochien zu erörtern. 
4. — Genauere Hrenzenöestimmung der Hrdensprovwz Sak-
Kala. — Wir haben nunmehr die nach 1234 entstandenen drei Kirchspiele 
Groß-Johannis, Talkhof und Klein-Johannis zu besprechen, ferner die in 
der Landschaft Sakkala gebildeten neuen Kirchspiele Karkus und Helmet. 
1) Das Kirchspiel Groß-Johannis deckt sich mit der Landschaft 
und Parochie Alempois, deren Namen etymologisch wiederzuerkennen 
sein dürfte in der späteren Benennung Vlllensis" (teinpimn 
8t. — s. bei Stryk, Gütergesch. Bd. 1, p. 367 nach Hage­
meister und Stryk). Dieses Kirchspiel wird nrknndlich 1428 zuerst er­
wähnt (L. U. 7, 766), wird jedoch wohl schon im 13. Jhrdt. fundiert 
sein, da es den größten Teil (d. i. 11^/2 Onadratmeilen) des Fellinschen 
direkten Schloßgebietes einnahm und für die ungleich kleineren Bezirke 
der 3 anderen Parochien doch im I. 1234 schon Pfarren bestanden. 
2) Das Kirchspiel Klein-Johannis ist als ein Filial der Ntut-
terkirche zu Schloß Oberpahleu etwa um 1428 fundiert worden (s. Stud. 
z. Gesch. Oberp., p. 10 n. 39) uud wird unter dem Namen „Kirchspiel 
Corpes" im I. 1559 erwähnt (s. Brieftade 1, X? 1483 und Felliner 
Jahresberichte 1890, p. 253). 
3) Das Kirchspiel Talkhof ist wohl gleichzeitig mit der Er-
bauuug der Burg Talkhof von Möga abgeteilt worden. Die erste Er­
wähnung des Komturen von Talkhof geschieht im I. 1343 (Renner p. 87), 
es läßt sich aber annehmen, daß die Vogtei Talkhof wohl schon im 13. 
— 49 — 
Ihrdt. errichtet war. Außer der Schloßkirche St. Elisabeth (s. Napiersky, 
Beitr. z. Gesch. d. Kirchen, Hft. p. 175) existierte noch die Kirch-
spielskirche, Klein-N^arien oder estnisch Kursi (wohl nach der Familie Kur-
sel benannt, vgl. Napiersky Hft. 1, p. 93). 
Machen wir hier zunächst Halt, uin unsere Bestimmung der Ost­
grenze von Möga gegen Nordwagien zu begriinden. Es handelt sich ins­
besondere darum, ob das Kirchspiel Talkhof noch zu Möga gehörte oder 
zu Nordwagien? Nun ist es doch nicht zu bezweifeln, daß Kirchspiel 
und zugleich Bogtei Talkhof dem Orden gehöriges, nicht bischöfliches 
Land war, wenngleich — wie es scheint — sämtliche Talkhofschen Güter 
vom Komturen dem Kloster Falkenau zu Lehn vergeben waren (s. Hage­
meister Bd. 2, p. 117 und Stryk Bd. 1, p. 167). Ferner, so beweist 
uns die Nähe des Schlosses Lais, welches der Sitz des Vogtes von 
Nordwagien war, daß nur Talkhof, nicht aber auch das Kirchspiel Lais 
zu Möga gehörte (nach I^ivvniea, p. 65 sind bereits im I. 1319 die 
beiden Kirchspiele erwähnt, aus denen Nordwagien bestand, nämlich Capes-
cever — d. i. Torma und Wemel — d. i. Lais). — Gestützt auf diese 
B e g r ü n d u n g  h a l t e n  w i r  u n s e r e  B e s t i m m u n g  d e r  O s t  g r e n z e  v o n  M ö g a  
für durchaus richtig und rechneu also Talkhof zu Möga. 
Die Ordenslandschaft Nordwagien, d. i. Vogtei Lais, 
deckt sich mit den jetzigen Kirchspielen Lais und Torma vollkommen, abge­
sehen vielleicht von einigen unbedeutenden Abweichungen. Denn die Durch­
sicht der Güterbelehnnngen sowohl bei Torma nebst Lohusuu, wie bei Lais 
(d. i. im Ganzen gegen 20 Güter, — siehe Stryk Bd. 1, p. 77 ff und 
138 ff) zeigt uns, daß alle Belehnungen bis zum I. 1560 vom Orden 
a u s g i n g e n .  —  H i n g e g e n  f i n d e n  w i r  w i e d e r u m ,  d a ß  i n  S ü d w a g i e n  
ausnahmslos alle Belehuungen in der Ordenszeit vom Bischof von Dor-
pat ausgegangen sind (s. bei Stryk die Kirchspiele Bartholom^i, Ecks, 
Marien-Magdalenen, Koddafer und Allatzkiwi). Es bestätigt sich bei die­
ser Dnrchsicht anfs deutlichste die Bungesche fundamentale Aufstellung, daß 
im allgemeinen die Kirchspielsgrenzen unverändert blieben und 
zwar deshalb, weil der alte Gau oder „Kylegunde" die Grundlage des 
Kirchspieles bildete. 
Wenden wir uns nun zur Bestimmung der Grenze der Landschaft 
Sakkala, insofern deffen südlicher Teil zur Zeit der Landesteilung im 
I. 1224 die drei jetzigen Kirchspiele Helmet, Karkus und Hallist in sich 
begriff. Sämtliche Güterverleihungen sind in diesen Kirchspielen bis 1560 
vom Orden ausgegangen und es möge hier noch Folgendes über die drei 
Kirchspiele bemerkt sein. 
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5 )  K a r k u s  a l s  D i s t r i k t ,  A m t  u n d  K o m t u r e !  d ü r f t e  z u n ä c h s t  v o n  
Sakkala abgeteilt sein und zwar schon im I. ^ 223 oder doch vor 1290, 
denn in der Reimchronik (Vers 1329) wird als Thatort jenes bekannten 
Mordes das Dorf „Podereial im Distrikt Karkus" genannt (Podereial ist 
das jetzige Gnt Morsel - Podrigel im Kirchspiel Helmet). Es hat also die 
Komturei Karkus- damals noch Helmet wie Hallist mitumfaßt und der ältere 
Namen desselben „Kerckhans" beweist schon, daß eine Kirche daselbst erbant 
war. Ein so großes Gebiet konnte jedoch nicht lange mit einer einzigen 
Kirchspielskirche sich genügen lassen, vielmehr sind wohl auch die beiden 
anderen Parochien Hallist und Helmet bereits im 13. Jhrdt. entstanden. 
Im I. 1305 wird die Kirche zu Karkus von den Littauern „verwüstet" 
(Napiersky, Hft. p. 105). — Das Kirchspiel Helmet wird im I. 
1329 urkundlich bereits erwähnt, die Littaner verwüsten das „herrliche 
Kirchspiel von 400 Haken Landes" und verbrennen die Kirche (H. v. Wart­
berge p. 56 und L. U. 2884, Bd. 6, p. 211). Das Schloß Helmet 
ist angeblich schon im I. 1265 erbant worden (Stryk p. 349). — Das 
Kirchspiel Hallist wird urkundlich zwar zuerst im I. 1504 erwähnt 
(s. Stryk p. 304 das Gut Felix .,im Gebiete Karkus und Kirchspiel Allist^' 
wird 1504 verlehut). Dieses Kirchspiel war also zuerst wohl eine Filiale 
von Karkus und blieb mit letzterem verbunden (s. Stryk p. 316), obgleich 
Hallist größer au Areal und Volkszahl ist wie Karkus. 
Hiermit ist uusere Grenzbestimmung der Grdensprovinz Sakkala 
mit den 4 Nebenlandschaften beendet. Es erübrigt uns nnr noch hinzu­
weisen auf den bereits 1892 <^in Stnd. z. Gesch. Oberpahlens, p. 2) aus­
g e f ü h r t e n  B e w e i s  d a f ü r ,  d a ß  d i e  u r a l t e n  G r e n z e n  d e r  V o g t e i  M ö g a  -
Nurmegnnde, d. i. Oberpahlen, sich bis zn Hnpels Zeit und noch 
bis in die Jetztzeit dadnrch dentlich bekunden, daß die estnischen Beivohner 
der 4 Kirchspiele sich stets als „Oberpahlensche Lente" bezeichnen. Auch 
sei bemerkt, daß ebendort (pag. 2, Note 2) meine damalige Grenzbestim­
mung und Abtrennung von Nurmegunde gegen Möga leider eine flüchtig 
hingeschriebene war, da sie mein eigenes im I. 1889 veröffentlichies Re­
sultat (d. h. Nurmegunde deckt sich völlig mit Pillisifer und Möga umfaßt 
also die 3 anderen Kirchspiele) wiedernm verdunkelte und teilweise aufgab. 
Die bereits 1889 von mir entworfene Karte, welche diesem Exkurs 
1 beigefügt ift, veranschaulicht alles dasjen'ge, was in deinselben nunmehr 
begründet wurde. 
5. — Z)ie Komturei Kellin und deren Gebiet. — Zufolge der 
Urkunde vom I. 1234 p. 43) sehen wir, daß der Ordens­
provinz Sakkala damals der Komtur Ricolf von Fellin (Nachfolger des 
Komturen Rotherus) vorstand, neben irelchein ein Vogt von Sakkala Na­
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mens Nodolphus eingesetzt war. Schon seit 1224 residierte in der Burg 
an der Pala der Logt von Mega-Nnrmegunde, darauf wurden doch wohl 
noch im ?aufe des 23. Jhrdt. in der Ordensprovinz Sakkala die weiteren 
Vogteien eingerichtet. Zuerst entstand also die Koniturei Karkus, welcher 
Distrikt im I. 2290 Helmet noch mitunifaßte, jedoch hat der Schloß­
bezirk Helm et angeblich schon 1265 bestanden (s. Stryk p. 349). Im 
Jahr 1343 sehen wir, daß damals in Sakkala nnd in Karkus Vögte, in 
Oberpahlen gleichfalls ein Vogt, in Talkhof ein Komtur eiugesetzt waren, 
wobei zugleich auch schon Tarwast genannt wird ^Renner p. 87 u. 94). 
Es dürfte also bereits in: 13. Jhvdt. in der Bogtei Möga das Schloß 
T a l k h o f ,  i n  S a k k a l a  d i e  B n r g  T a r w a s t ,  s o w i e  d a s  S c h l o ß  H e l m e t  
in der Vogtei Karkus erbaut wordeu sein. Von diesen drei nenentstande-
nen Bezirken ist jedoch Wehl nur Talkhof als eigentliche Vogtei (Kom-
turei) eingerichtet worden, wogegen Helmet und Tarwast bloß Schloßbezirke 
blieben. 
Die Grenzen der wohl schon um 1240 westlich von Alempois und 
Sakkala errichteten Komtur ei Pernau sind hier nicht zu besprechen 
(s. über dieselben C. Rußwurm. Nachr. i'lber Alt-Pernau. Reval 1880, 
p. 1 bis 7 ff.), nur die Abgrenzung gegen die Komtnrei Karkus ist zu 
erwähnen. Es handelt sich dabei nm das Kirchspiel Saara, welches 
jedoch zweifelsohne noch zur Vogtei Karkus und mithin zur Provinz Sak­
k a l a  g e h ö r t e  ( s .  d a r ü b e r  d e n  E x k u r s  3 ,  w o n a c h  i m  I .  1 6 0 1  S a a r a  
nebst dem Filial Gutmannsbach dem „Hans Karkus" und „Hans Fellin" 
gemeinsam gehörte). 
Als das Gebiet der Komturei Karkus habe ich im Texte die 
Kirchspiele Karkus (se. mit Hallist), Saara, sowie Helmet und Paistel 
angegeben. Die Dentschordenschronik giebt um 1350 eiuen Vogt für Kar­
kus nebst den Gebieten Helmet und Rnjen an (Leripwi'es Bd. 1, p. 866). 
Im I. 1601 finden wir znm „Haus Karkus" gerechuet die Kirchspiele 
Karkus, Paistel und Alstein (d. i. Hallist). 
Ohne nns nun noch weiter auf die minutiöse Abgrenzung der Vog­
teien einzulassen, rechnen wir znr Komturei Felliu also nur die Kirch­
spiele Fellin und Groß-Johannis, hingegen Paistel zu Karkus und das 
Schloßgebiet Tarwast als eiue Depeudeuz der Komturei Fellin. Einen 
n o c h  g e n a u e r e n  A u f s c h l u ß  a b e r  w i ' i r d e u  u n s  d i e  „ G ü t e r  V e r l e i h u n g e n  
in der Ordenszeit" wohl gewähren, von denen uns leider keine sehr 
große Anzahl durch die Quellen überliefert worden ist. Außer demjenigen 
nämlich, was die Werke von Hagemeister und Stryk, wie auch die Brief­
lade für die Gütergeschichte an solchen Güterverleihnngen enthalten, findet 
sich einiges Nene im llrknudenbuche Baud 7 uud 8 angegeben. Hieraus 
besonders wollen wir etwas näher eingehen. 
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Die Güteroerleihungen in Altlivlaud siud auf dem 
Ordenslande stets vom Oidensmeister ausgegangen, der den Lehnbrief aus--
fertigt (s. Stryk und Hagemeister), und glücklicherweise sehr selten scheint 
die „Afterleihe" vorgekommen zu sein, denn fast nur der Erbgang und 
Verkauf vermittelu die Übertragung (vgl. G. v. Brevern. Der leider 
OenLUL vamae. 2858, p. 79). Hingegen hatte z. B. in England die 
Afterleihe zu verwickelten, kleinlichen, unwahren Lebensverhältnissen geführt, 
derart, daß der Träger eines Zehntels des ursprünglichen Ritterlehnes 
durch 6 Mittelherren entfernt war vom obersten Lehnsherrn, dem König. 
Erst nachdem in den I. 1284 ff. die Afterleihe abgeschafft war, gelang 
es bereits um 1323 in Cnglalld auch die Frohnven und Lasten der Bauern 
in Geldzahlung umzuwandeln (s. L. Quidde. Dsche Zeitschrift f. Gesch. 
Jhrg. 1890, Bd. 2, p. 156 u. p. 173). In Altlivland ez^'istierten in 
der Ordenszeit etwa 3000 größere Lehngüter von je 10 Haken Landwert 
und darüber (davon in Harrien und Wierlano im I. 1240 im Ganzen 
530 Grundstücke mit 5 495 Haken), während kleinere nichtritterliche Lehn­
güter, teils an bürgerliche Vasallen und teils auch an Baueru verliehen, 
wohl kaum mehr als 1000 vorhanden waren (vgl. F. G. v. Bunge. 
Gesch. des liv-, est- u. kurl. Privatrechts. 1862, p. 87, sowie F. Ame-
lung in „Sitzungsb. der Gel. estn. Ges. 1888" p. 176 u. 194). 
Die Gilterverleihungen waren im Ordenslande spärlicher und selte­
ner, als in den bischöflichen Territorien, wie schon das alte Wort: „unter 
dem Krummstabe ist gut wohnen" es ausdrückte. Wir wollen hier nur 
insbesondere die Komtur ei Fell in im Auge behalten und jetZt einige 
Güterverleihungen namhaft machen, deren Kenntnis wir ans den Bänden 
7 und 8 des Urkundenbnches nenerdings erhielten. 
Es finden sich darin: 1) L. U. 7, 782 vom I. 1429. Im Di­
s t r i k t e  Fellin erhält Nikolans Nynegall das jetzige Gut Ninigall, be­
stehend aus dem Gut (curia) Ierwer mit 4 Haken und das Dorf Naude-
nagel mit 7 Haken, — — überdies das Dorf Pakover im Distrikte 
Paistel (das Dorf Pakover ist zweifelsohne identisch mit dem Dorf Paho-
f e r  d e s  G n t e s  K e r s e l ,  —  s .  S t r y k  p .  3 9 0 ) .  —  2 )  D a s  D o r f  V o l y -
jerwe wird L. U. 7, 384 vom I. 1425 erwähnt; dasselbe ist als Gnt 
Folierfs im I. 1601 an Grullen's Erben verliehen und gehört zum Fel-
linschen Schloßgebiet (s. Felliner Jahresbericht 1889 p. 270). Das Dorf 
Voliwes, welches in 8, 594 vom I. 1432 erwähnt wird, ist wohl 
identisch mit „Volyjerwe". In 7, 384 wird auch Pitkeörwas bei Tar-
wast erwähnt, wohl ein Dorfgebiet. — 3) Znfolge 7, 94 voni 18. März 
1424 schreibt der Komtur von Fellin zu Holstfershof im Kirchspiel 
Paistel (nach Stryk p. 394 war Holstfershof vor 1640 zu Karkus ge­
hörig), — ebenda 7, 94 sind erwähnt das Dorf Allala in Groß-Io-
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hannis, ferner daS Dorf Kyrive r im Gerichtsbezirk Oberpahlen 7, 89, 
hingegen ist Calliver sicher das damalige Dors, spätere Gut Kallie, 
(im Kirchspiel Michaelis, unweit Leal, vgl. „Balt. Kulturst. von F. Ame-
lung, p. 132). — 3) Der Gutshos Pallennrm, aus welchem der 
Komtur von Fellin die Urkunde 7, 95 am 24. März 1424 datiert hat, 
ist doch wohl sicher das jetzige Gut Pollenhos, angrenzend an Schloß Kar-
kus (vgl. Stryk p. 317). — 4) Bon sonstigen Ortschaften der weiteren 
Ordensprovinz Sakkala-Fellin sind folgende erwähnt, — 7, 384 Tarwast, 
ferner 7, 424 Dorf Puppestfer zu Falkenau, dann 8, 676 das Gesinde 
Caukes von 1 Haken und Knnge mit 1 Haken zu Talkhof gehi^rend, — 
endlich 7, 411 der Heuschlag zu Katlever unter Talkhvf. 
Das Gesamtgebiet der Komturei Fellin im engeren Sinne wird 
im C^knrs 3, welcher den GiUerkataster vom I. 1601 erörtert, von uns 
weit eingehender besprochen werden, daher verweisen wir hier auf den Ex­
kurs 3 nnd nehmen in nnsere Karte zum Exkurs 1 nur die Greuzbestim-
mnngen der Komtureien auf, nicht aber die einzelnen Güter und Ortschaften. 
6. Areal und Bevöfkerung. — Die Bevölkernng der Kom­
tur ei Fellin werden wir im I. 1240 bei einem Areal von 16'/2 
^Meilen auf mindestens 5 500 Bewohner zu veranschlagen haben, da 
diese Landschaft neben Nurmegunde die fruchtbarste von allen war. Der 
„ Kataster der Diözese Reval" giebt uns nämlich die Hakenzahlen 
sür das Jahr 1240 an und dadurch erhalten wir folgende Zusammenstellung. 
T a b e l l e  I .  
x^m x^ahr 1240 Haken- Größe H>keir Einwoh­ Einwohner 
Z'hl in Q.-A!eilen p.Q<-Meile nerzahl p.Q.-Meilc 
1. W i e r l a n d  . . . .  3.006 95 32 15.000 156 
2. Harrien 2.449 100 25 12.500 125 
3. Ierwen 2.000 45 44 9.000 200 
Summe 1 bis 3 7.455 235 32 36.500 155 
4. Nordwagien. . . 600 16 37l/2 3.000 187 
5. Möga 400 20l/2 19-/2 2.000 97 
6. Nurmegunde . . 600 9'/2 49-/2 3.000 316 
7. A l e m p o i s  . . . .  400 11'/. 50 2.000 176 
Snmlne 4 bis 7 2.000 57'/2 42 10.000 176 
8. Komtn^ei Fellin. — 16'/2 — 5.500 333 
Snmme 4 bis 8 — 74 15.500 294 
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Wir machen folgende Bemerkungen zur Tabelle 2. 
1) Die Hakenzahl für die Komture! Fellin findet sich nicht 
im „leider (Zensus Oaniae", — sie dürste 2000 bis 2200 Haken im 
I. 2240 betragen haben. Aus dem I. 2329 besitzen wir die Angabe, 
daß Helmet damals 400, Paistel 300 und Tarwast 200 Haken zählte 
(L. U. 2 884 n. Wartberge, p. 56). — Für Sakkala und die Komturei 
Pernau unterbleibt daher die Ansrechnung. 
2) Die Größe in 11^ Meilen ist sür Wierland, Harrien und 
Ierwen entnommen aus „F. G. Bunge. D. Orden d. Schwertbrüder. 
Leipzig, 2875, p. 45." Die anderen Landschasten haben folgendes Areal. 
Nordwagien besteht aus Lais mit 344, Torma mit etwa 456 ^ Werst, 
— Möga umsaßte im I. 2240 die jetzigen Kirchspiele Oberpahlen mit 
433, Klein-Johannis 252 und Talkhof 344 Werst, — Nurmeguude 
d. i. Pilliftfer, hatte 469 Werst, sowie Alempois, d. i. Groß-Johaunis 
578 ^ Werst. — — — Die eigentliche Komturei Fellin umsaßt 
nach uuserer Bestimmung nnr die Kirchspiele Fellin mit 362 (nebst dem 
jetzigen Filial Köppo mit 252) und Tarwast mit 226 Werst. 
3) Die Einwohnerzahl ist von uus auderweitig schon berechnet 
worden (s. SitMNgsb. d. Gel. estn. Ges. Dorpat 2888, p. 272 bis 200). 
W i r  l e g t e n  d a b e i  z u  G r u n d e ,  d a ß  i n  H a r r i e n  u n d  W i e r l a n d  d e r  
Haken im I. 2240 nur ein späterer sogen. „Achtelhaken" war, auf 
dem 5 Menschen lebten. Für Ierweu glauben wir eine etwas höhere Zahl 
annehmen zn uiüssen und rechnen daselbst 200 Einwohner pro ^ Meile. 
Desgleichen siud iu den Landschaften 4 bis 7 im I. 2240 wahrscheinlich 
bereits die späteren „Viertelhaken" mit je 20 Menschen (vgl. Sitzuugsb. 
2888, p. 292) teilweise eingeführt worden, jedoch bringt unsere Berech­
nung nur die Hälfte, d. h. pro Haken 5 Menschen, in Ansatz, weil im 
„leider (üeusus die Hakenzahlen nebeneinander stehend angeführt 
werden, ohne daß dieser so erhebliche Unterschied zwischen ihnen angegeben 
wird. — Meine Berechnung für Möga - Nurmeguude (in den „Stud. 
z. Gesch. Oberpahlens p. 6) giebt ungenau die Größe mit 35 statt 30 
^ Meilen, ferner ist die Einwohnerzahl daselbst mit 20000 Menschen be­
reits für das Jahr 2240 angesetzt, nämlich 2 000 Haken zu 20 Bewoh-
ueru. Es wird aber aus dem ebengenannten Grunde doch wohl richtiger 
sein, nnr 5 Menschen auf deu Haken (d. i. Achtelhaken-Gesinde) zu be­
rechnen. 
Diese iu der Tabelle 2 ermittelten Zifferu der Bevölkerungs­
dichtigkeit entsprechen der natürlichen Bodeubeschaffenheit der einzelnen 
L a n d s c h a f t e n ,  w i e  s o l c h e  a u c h  n o c h  g e g e n w ä r t i g  b e s t e h t .  I n  M ö g a ,  i n  
welcher Laudschast nur das fruchtbare Oberpahlen neben zwei anderen bis 
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ins 19. Jhrdt. mit Wald bedeckten Kirchspielen sich befindet, sehen wir die 
niedrigste Ziffer von 97 Bewohnern pro lü Meilen, dann folgen die Zif­
fern 125, 155, 156 und darauf 176 für daö waldreiche Groß-Johannis, 
187 für das sumpfige Lais-Torma erscheint ziemlich hoch, dann folgt Ierwen 
uiit 200. Endlich Nurmegunde (estnisch soviel wie „Feldland", also der 
Bedeutung nach identisch mit Pöldsamaa, d. h. Oberpahlen) mit 316 und 
das eigentliche Sakkala mit 333 Bewohnern pro Meile im 1.12-^0. 
Die Bevölkerung ist während der Ordenszeit in ganz Alt-
Livland etwa um das Dreifache gestiegen (s. SitMngsb. 1888 p. 
198) uud es dürfte auch in der Ordensprovinz Sakkala und deren einzel­
nen, in der Tabelle 1 angeführten Landschasten dieselbe Steigerung statt-
gesnuden haben. Wir werden dieses für die Komtnrei Fellin noch weiter 
detailliert augeben. 
Eine Schlußübersicht, welche für die einzeluen Kirchspiele auf 
uuserer Karte Xs 1 die Entstehungszeit oder erstmalige Erwähnnng 
aufzählt, läßt sich aus dem Vorhergesagten leicht herstellen. Sie ist 
hier wohl überflüfsig, da die Entstehung der Komtureien Fellin-Sakkala 
seit 1224, daranf Pernau 1240, dann Karkus im 13. Jhrdt. soebeu (s. 
obeu 5) besprochen ist und dabei alle Daten angegeben worden sind. Wir 
wollen daher zum Schluß uoch einiges Topographische hier kurz erwähnen. 
7. — Aie alle Leersiraße in der Komturei Salkkata-Iellin. 
— Dieselbe verband in der Ordenszeit die einzelnen Bnrgen miteinander, 
denn ans der Heerstraße sollte das Ordensheer mit den Troßwagen sich 
bewegen. 
Von Fellin sührte nach Oberpahlen eine gerade Straße über 
Parrika (es wird erwähnt im I. 1343 das beuachbarte Dorf Ogurk), 
wo auch die Ziegelei der Stadt Fellin bereits 1533 fich befand. — Bon 
Oberpahlen ging ein Weg nach Schloß Lais und ein zweiter sührte zu­
n ä c h s t  a u f  d e m  j e t z i g e n  W e g e  v o n  O b e r p a h l e n  2 2  W e r s t  w e i t  n a c h  T a l k ­
hof uud von dort über Falkenau nach Dorpat. — Auf dem Wege von 
Talkhof nach Falkenan findet sich angeblieh ein fast 5 Werst langer Teil 
der alten Heerstraße erhalten, — es ist das ein Daminweg von 2 Faden 
Breite, der über dem Terrain eines waldbedeckten Torfinoores nm 4 bis 5 
Fnß emporsteht (zwischen Palopöhja und Laiwa befährt man bei direkter 
Winterfahrt diese Sti^ecke). An diesem Wege, welcher einst Talkhof mit 
Falkeuau veibuudeu habeu mnßte, fieht man einige vom Volke als „Schwe-
denbrnnnen" bezeichnete Quellen und überdies viele, recht tiefe Wafferlöcher 
(estnisch'.,loukat", oder „loubat" bei Wiedemann genannt), wie solche 
auch am Nordufer der Pahle überall gefunden werden. — Es giebt aber 
Torfmoorschichten von 35 Fnß Tiese (z. B. im Walde von K!?ppo), in 
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denen solche Löcher vorhanden sind, auf deren Grund sich Fische sinden 
(vgl. Hupel T. N. 3, p. 309) und die wohl sicher „verwachsene Seen" 
sind, wie es auch Hnpel annimmt. 
8. — topographisches und Schtußbemerkungen. — 
Zum Schluß fiigen wir einige Zitate hinzu, welche in dem Orts­
register unseres „R-egistrum I^'ellinevse" (Felliner Jahresberichte 1890, 
p. 269) zum Teil noch fehlen. Ein anderer Teil derselben betrifft die 
Landesteilung vom I. 122^. 
Wir erwähnen Folgendes: 1) Das Kirchspiel Paistel lag in der alt­
estnischen Landschaft Ag gentacken (im I. 2ä82 in einem Lehnbrief heißt 
es „Diözesis Peistel in Aggentacken," s. Napiersky 2, p. 98). Vielleicht 
umfaßte letztere Landschaft auch Karkus und Helmet? — 2) Das jetzige 
Gut Köppo ist als das Dorf Koppe im I. 1560 erwähnt (Renner 
p. 328). — 3) In Nordwagien heißen die beiden Kirchspiele Lais nnd 
Torma mit dem alten Namen Capescever und Wemel. — 4) Bei 
der Landesteilung im I. 122ä war außer der Provinz Ugaunien dem 
Bischof von Dorpat Südwagien mit 400 Haken, sowie die Landschaft 
Sobolitz zugefallen (L. U. 61), welche letM-e sich mit dem heutigen 
Filial-Kirchspiel Allatzkiwi deckt (s. Stryk P. 71 und 98). — 5) Fiir 
die Topographie von Nordwagien ist besonders wichtig die Schrift von vr. 
Bertram „Magien. Dorpat 1868" (daselbst p. 52 ff. die einzelnen Güter 
in Torma, ferner p. 34 ff.) 
Ferner ist betreffend die neueutdeckte Urkunde (Hildebrand, 
p. 48) vom 20. November 1234 folgendes zu bemerken: 6) Es werden 
nach Rom gefordert die Ordensgebietiger und als deren „Mitschuldige" die 
sechs Ordenspriester, als bloße Zeugen die acht Plebane d. i. Landpfarrer. 
Unter den Letzteren sinden wir Ilodertus äs (Jerwen wohl - Weißen-
steiu) und Viroin^, beide aus der Diözese Wierland. 
Von den 6 Ordeuspfarren sind zwei genannt „Robertns nnd Philippns 
von Harrien." Somit hatte in Harrien und Wierland, woselbst im I. 
1240 nach dem leider (üensus Oaniae bereits 14 Parochien bestanden, 
der Orden drei Pfarren mit seinen Priestern besetzt. Wir erfahren auch 
wirklich durch Heinrich von Lettland, daß im Frilhjahr 1220 in Wierland 
von Heinrich selbst getauft worden war (24,1), zugleich freilich beeilten sich 
anch die Dänen von Reval ans, dort schlennigst taufen zu laffen und sen­
deten den Priester Wolther aus Reval dahin ab. Darauf war im Herbst 
1220 sieben Tage hindurch von den Rigischen Priestern in Wierland wie­
derum getauft nwrden (24,5), daher hatte Bischof Albert wohl mit Recht 
erklärt, seine Priester hätten in Jerwen, Wierland nnd selbst in 
Harrien die Taufe (se. noch vor den Dänen) vollzogen. Diese drei 
— 57 — 
Diözesen waren seit 1219 vakant und der Legat und Bischof Balduin hatte 
vom 20. Januar 1232 bis 123^ daselbst nur selbstvertreteud gewirkt 
(s. Brieflade T. 3, p. 296, auch Kästuer p. 22, und nuu I^ivonica 
p. 4^). — 7) Der 2234 nach Rom zitierte Pleban Ikeoäorleus äe 
? ü 1 äe 8 s 6 ll, aus der Dii^zese Leal - Dorpat, war wohl Pfarrer in Bar­
tholome, welches Kirchspiel im I. 1319 Palmis, im I. 1519 Palla-
mois, d. i. wohl Paldessen benannt wird (s. NapierSky p. 93). 
Schließlich ist zur Prüfung des gewonnenen Resultates unserer Grenz­
bestimmung von Möga und Nurmegunde der Vergleich mit Heinrich 
von Lettlands Angaben zu lnacheu (insbesondere 15,7 und 23,9, ferner 
24,9 und 26,13, endlich 28,9 in den Leriptoros und der Pabstschen 
Ausgabe der Chronik). Die Burg an der Pahle, d. i. Oberpahlen, liegt 
nur einige Werst östlich von der Grenze des Kirchspiel Pillistfer, es steht 
daher nicht in Widerspruch mit uuserer Bestimmung, wenn es (15,7 und 
26,13) heißt, daß von dieser Burg, d.i. also von Möga aus das Heer 
den Pahlefluß überschreitend nach Nurmegunde gelangt, worauf das Heer in 
einem starken Tagemarsch von 25 Werst die Grenze von Jerwen (etwa bei 
Ruttigfer) Erreichte uud dort einrückte (23,9 siehe bei E. Pabst, p. 265). 
Die livländischen Ordensritter im IS. Jhrdt.') 
Die heroische Zeit des altlivländischen Rittertumes, in welcher 
die Eroberung des Landes stattfand, dauerte nicht länger als zwei Men­
schenalter. Die erste heroische Zeitperiode ist diejenige des Schwertbrüder­
ordens, eine zweite (von ^237 bis etwa 1280) ist diejenige, in welcher 
durch den deutschen Orden die Unterwerfung des Landes beendet und die 
Landesgrenze endgültig gesichert wird. 
Besonders die Geschichte unserer ersten Heroenzeit bietet uns 
zahllose Beispiele des höchsten christlichen Glaubensmutes, mit welchem die 
Ritter als edle Gottesstreiter in den Kampf gingen, teils aus Religions­
eifer und teils wohl aus kriegerischem Thatendrang. Die Ritter des 
Schwertbrüderordens führten ein hartes, schweres Leben und doch 
ist dieses rauhe Kriegerleben mit vollem Recht von der Sage und Dich­
tung romantisch verklärt worden, — noch waren die Kämpfer beherrscht 
von der religiösen Idee, wel6)e die Kreuzzüge hervorgerufen hat. 
Aber trotzdem, daß im Gegensatz zu Innozenz III. dessen Nachfolger 
P a p s t  H o n o r i u s  I I I .  ( I 2 I 6  — 1 2 2 7 )  d e n  G l ä u b i g e n  i n  S a c h s e n  
1) Dieser Exkurs 2 war beim Vortrage noch nicht in den Text desselben auf­
genommen, bildete jedoch bereits eine der Anmerkungen, weiche nunmehr durch Zusätze 
erweitert worden ist. 
2) Vgl. „Bali. Kuliurst. von F. Amelung," p. 210. 
3) Betreffend Graf Bernhard von derLippe siehe das 
jenes Gedicht zu seinem Ruhme, worin seine Heldenthaten gefeiert werden. Im I. 
I13t wird er in Haldensleben belagert, vergebens aber bedränget ihn drei Monate 
lang vom 1. Februar an die Belagerer, — dann stauen sie die beiden Flüsse Bever 
und Ohre durch Dämme solange auf, bis die Stadt ganz und gar unter Waffer ge­
s e t z t  i s t .  I n d e s s e n  a b e r  h a t  G r a f  B e r n h a r d  a u s  d e n  a b g e t r a g e n e n  H ä u s e r n  
Flösse und Schiffe zimmern lassen und zu seinen: Glück durchbrechen nun die 
Wassermassen die Dämmung und fließen ab. — Der Bischof Theodorich, der in 
der sagenberühnüen Schlacht bei Ncval (l o. Juni 1219) wirklich iin Zelte des Königs 
den Heldentod fand, soll der Sage zufolge das Purpurgewand des Königs angelegt 
haben, um denselben zu retten. 
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die Kreuzfahrt nach tivland seit 1224 aufs neue gebot, so war doch 
nach dem Fall von Damiette (1221) die Flamme der Begeisterung bei 
den Kreuzfahrern fast erloschen. Der auch für Livland erteilte Ablaß des 
Papstes lockte jedoch von neuem sächsische Kreuzpilger nach Livland herbei 
und dann forderte schon gebieterisch die Ehre, den bereits errungenen Be­
sitz auch weiter zu behaupten. Für das „Marienland" kämpften nun 
die livländischen Ordensritter, ein kleines Häuflein tapferer Krieger, todes­
mutig gegen die heidnischen Eingeborenen bis zu deren allendlichen Unter­
jochung. 
Nur gering war die Zahl der Ritter, sie dürfte beim Schwert­
brüderorden wohl nicht einmal bis auf 50 gestiegen sein. Aber auch selbst 
der deutsche Orden zählte 1226 erst 150, dann freilich im I. 1239 be­
reits 2000 Ordensbrüder. Groß war aber ihre Tapferkeit und es wer­
den manche Deutschordensritter darin den Schwertbrüdern nicht nachgestan­
den haben. Um nur einige gntbeglanbigte Beispiele hervorragender Kör­
perkraft hier anzuführen, so lesen wir beim Chronisten Heinrich, daß im 
I. 1203 die Schiffe des Bischof Albert unweit von Wisby drei estnischen 
Raubschiffen von der Insel Ösel begegneten. Ein jedes dieser Raubschiffe 
hatte 30 Mann Besatzung, dennoch sprang ein deutscher Ritter allein in 
, eines derselben hinein und tötete in demselben mit seinem Schwerte 22 Hei­
den. Ein zweites Beispiel, welches bei Voigt uns berichtet wird, erzählt 
uns von einem riesenstarken prenßischen Ritter, daß derselbe den Mastbaum 
eines Schiffes als Waffe bennl^t und damit viele Feinde erlegt habe. '^) Vom 
Herzog Albert von Sachsen, welcher 1219 den Kreuzzug nach Livland aus­
führte, berichtet Matthäus Paris, daß derselbe im I. 1230 zu London 
von Jedermann wegen seiner Sta!ur angestaunt wurde. 
Es war die Hohenstaufenze!t Friedrich des II. und zugleich jene schöne 
Blütezeit der deutschen Poesie. Walther von der Bogelweide — ein 
4) Vgl. ,,Dsche. Ztsch. f. Geschichte, her. v. L. Quidde. 1892, Bd. 2, p. 59," 
— sowie „Ztsch. f. deuts6)e Kulturg. 1891, Bd. 2, p. 67 ff." 
5 )  N a c h  O .  G r u p p ,  B d .  2 ,  p .  4 2 0  u n d  L a m p r e c h t ,  d e u t s c h e  G e s c h i c h t e ,  
Bd. 5, p. 402. 
ö) Bei C. Hennenberger p. 169 wird dieses nach der Ordenschronik berichtet. 
Es war der Ritter Ulrich von Magdeburg, der um das Jahr 1268 in Königs­
berg folgende Proben seiner Riesenstärke ablegte. Er faßte zwei gewappnete Männer 
mit zwei Fingern an ihren Gürteln und hob sie gewaltsam in die Höhe, — und als 
einst heidnische Preußen in fünf Schiffen fich zeigten, da ergriff er selbst den Mastbaum 
seines Schiffes und. schlug so ungeheuer damit auf die Feinde, daß deren 50 ins Waffer 
stürzten und ertranken, die anderen aber die Flucht ergriffen. 
7) Dieses Zitat fand ich in ,,S. Buttlers 5)udibras, übers, von I. Eiselein. 
Freiburg 1845, p. 8^." 
8) Siehe über sein Leben in der trefflichen Schrift von E Schönbach, Dres­
den 1890, p. 177 ff. „Walthers Religion." — Bemerkt sei hierbei, daß die Minne-
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tiefreligiöser und wahrhaft frommer Geist und einer der volkstümlichsten 
deutschen Dichter — hat diese große Zeit besungen und führt uns anschau­
lich in dieselbe ein, er, der selbst ein rechtes Kind seiner Zeit war. Die 
romantischen Schicksale nnd den höfischen Sinn, zngleich die Frömmigkeit 
des Zeitalters zeigen uns die Lebensbilder solcher Ritter, wie z. B. der 
livländische Ordensmeister Dietrich von Grüuiugen^^) (2239 bis 
1243) einer war. Dieser, ein Waffeugefährte des Landgrafen Konrad von 
Thüringen, hatte mit ihm in seiner Jugend gewiß noch die süßen Minne­
lieder auf der Wartburg singen hören, dann waren er und Hartmann von 
Heldrungen die beiden Teilnehmer an den Greuelthaten des Landgrafen in 
Fritzlar geworden. Im I. 1232 nämlich sah der Landgraf zufällig auf 
einer Reise in der Kirche zu Erfurt eine beschämende Züchtigung mit an, 
die der Erzbischof von Mainz an dem Abte vollziehen ließ, — ergrimmt 
hierüber hatten er nnd seine beiden Genossen sofort den Erzbischof zur Erde 
gerisseti. Sie hatten dann dessen Stadt Fritzlar niederbrennen lassen, wo­
bei die schrecklichsten Greuel von ihnen verübt wurden. Hierauf begaben 
sich die drei Kriegsgefährten auf die Bnrg Tenneberg und dort wendete 
sich plöt^^lich, bewogen durch den 3Inblick eines uuglücklichen tiefgesunkeuen 
Weibes, welches im Burghofe um Almosen flehte, der Sinn der drei 
Schuldbeladenen zu tiefer Reue uud Umkehr. Sie traten nun in den 
deutschen Orden ein, nachdem sie zuvor barhaupt uud knieend die tiefge­
kränkten Bewohner von Fritzlar nm Vergebung gebeten, und alle drei haben 
später im Orden eine ruhmvolle Laufbahn zurückgelegt. — Aus einer 
weit späteren Zeit bietet uus ferner ein charakteristisches Lebensbild der 
Ritter Oswald von Wolken stein (1367, 71445), ein durch alle 
Welt getriebeuer Ritter, der alle Länder Europas, aber auch selbst Arme­
nien und Persieu als Kriegsmauu durchstreift hatte, und in seiner Jugend 
1377 nach Preußen gekommen war, wo er volle acht Jahre als Knappe 
diente, oft uuter freiem Himmel schlief. Kälte und Hit^e, Huuger und 
Durst litt, aber dabei stets durch Gesaug und Saitenspiel sich und andere 
erheiterte, i') 
Mit der Tapferkeit eng verbunden war die Frömmigkeit als 
zweites charakterisches Moment. Verweilen wir zunächst blos bei der Hohen­
staufenzeit, in welcher unter dem gewaltigen Papst Innozenz III. auch jene 
großartige religiöse Erhebung erfolgte, die sich in der Begründung der 
Poesie wie an der Wartbiüg, so auch an vielen anderen Höfen,' ja sogar in Schwerin 
und Rügen gepflegt wurde (vgl. Laniprecht Bd. 3, p. 2^7). 
3a) Das Folgende nach Voigt, Bd^ 2, 375 ff und danach wiedererzählt 
in O- Kienitz, Vierundzwanzig Biichcr Gesch. Livlands, Bd. 2, p. 27 ff. 
9) Siehe „H. v. Wartberge's^ Chronik in Rev. ?inss., Leipzig 1863, 
p. 165." 
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d r e i  g r o ß e n  g e i s t l i c h e n  O r d e n  ä u ß e r t e .  M a n  m a g  ü b e r  d i e  P e r ­
dienste dieser drei Orden verschiedener Meinnng sein, aber man wird an­
erkennen milssen, daß durch sie das Christentum in nnserem Weltteil neu 
belebt und dann bis in die fernsten Länder ausgebreitet worden ist. Der 
engelgleiche Franziskns von Assisi stiftete 1210 seinen Orden, ihm 
folgte St. Dominikus mit seinem 1215 gegründeten Orden, während 
a l s  A b z w e i g u n g  d e s  B e n e d i k t i n e r o r d e n s  b e r e i t s  s e i t  1 0 9 8  d i e  C i s t e r c i e n -
ser zur Bekehrung der sündigen Welt wirkten. — Bekanntlich haben 
diese drei großen Orden in Altlivland eine sehr bedeutende Wirksamkeit ent­
faltet und sich die annähernd gleichgroßen Verdienste erworben. Seit etwa 
1230 wirken nachweislich alle drei Orden in Livland, wohin von Anfang 
an schon mit Bischof Meinhard selbst di>.' Cistercienser ihren Einzug gehalten 
hatten. Durch den heil. Antonius, einem Schüler des Franziskus, waren 
dessen Anhänger, die Antoninsmönche, frühzeitig nach Livland gelangt und 
von ihnen war ein zum Teil abergläubischer Kultus der Tierweihe beim 
estnischen Landvolk verbreitet worden. In heiliger Begeisterung hatte der 
Meister Franziskns einst zu den Vögeln gesprochen und darauf Antonius 
zu Liffabon am Meeresufer einmal den Fischen gepredigt. Aber wie wenig 
verständig schon die Jünger des Franziskus waren, das ersieht man an 
seinem Schüler Iuniperus, der stets hustete und räusperte, sowie der Meister 
solches zufällig einmal that, und der, als einst St. Franziskus sich einen 
Schweinsfuß zur Speise wünschte, einen solchen sofort einem lebenden 
Schweine abschnitt, sehr znm Verdrnsse seines Meisters. '2) 
Ein drittes hervorzuhebendes Moment ist dann weiter das deutsche 
K o l o n i s a t i o n s g e s ch i ck, welches sich in Livland ebenso wie ander­
wärts im Wettkampf mit den Dänen'^) glänzend bewährte. Die znr Kom-
tnrei Fellin gehörenden Landschaften Möga, Nnrmegunde nnd Alempois 
10) Dcn „cngelylcichen" nennt ihn auch Lamprecht und eine kaum geringere 
Anerkennung zollt ihm der große Kirchenhistoriker K. Hase. 
11) Die Zahl der Klöster war beim Cistereienserorden im I. 1115 erst 4, 
stieg aber ^1152 durch St. Bernhard's Verdienst schon auf S()00, — mindestens ebenso-
viele Klöster besaß der Franziskanerorden im 13. Jhrdt, während der Dominikaner­
orden im I. 1221 erst 60, aber nachher gegen 1000 Klöster zählte. 
12) Siehe diese und ähnliche Angaben in der höchst lebendigen Schilderung 
bei „Sabatier. Leben d. heil. Franz von Assisi. Berlin 1895, x. 101 ff." 
13) So lesen wir zur Bestätigung dessen, wie wenig gute Kolonisten die Dä­
nen waren, beispielsweise folgendes bei Lamprecht Bd. 3, p. 363: „Es verbreiten erst 
deutsche, dann auch dänische Cistercienser die christliche Kultur weiter nach Osten bis 
über Mecklenburg, — letztere gründen vom Kloster Esrom (auf Seeland) aus 1172 
d i e  K l ö s t e r  D a r g u n  u n d  K o l b a t z ,  .  .  .  j e d o c h  b e s e t z e n  s i e  d i e s e  S t i f t u n g e n  m i t  d e u t ­
schen Ansiedlern." — Ferner schreibt O. Fock, Rügen-Pommernsche Gesch. 
Leipzig 1862, p. 47, daß die sogen, dänische Wyk bei Eldena die einzige dänische Ko­
lonie von einiger Bedeutung (Ke. in Rügen und Pommern) war. 
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waren von 1219 bis 1237 dänischer Besitz, — es hat sich aber nur ein 
einziger Gutsname erhalten, nämlich Pajusby (by — Dorf), der auf däni­
schen Ursprung zurückweist. Nur in Reval haben dänische Dominikaner­
mönche im I. 1229 zeitweilig sich niedergelassen'^) und sind bald in ihre 
Heimat (wohl 1237) wieder zurückgekehrt. 
Was nnu die ritterliche Erziehung und Sitte im 13. 
Jhrdt. betrifft, so herrscht etwa bis zur Mitte des Jahrhunderts noch die 
strenge höfische Sitte nnd gebietet das „Maßhalten." Wir können 
uns über Knappenzucht uud Ritterweihe, über die streug geordneten Regeln 
der Geselligkeit und die damaligen Sitten des Anstandes wie der Hösiich-
keit anf das Anfchanlichste in manchen neuerschienenen Schriften orientieren. 
Aber auch das Schulwesen jener Zeit ist durch das einzigartige Werk 
vou Specht'^) recht genau bekannt geworden. Mit dem eintretenden Ver­
falle der ritterlichen Sitte bricht die alte germanische Trnnklnst wieder los 
und zieht die Männer vom Franenverkehr fort an den Biertisch, wo man 
mit Kannen tnrniert und einer den andern zn überbieten sucht. Erst mit 
dem Schluß des 13. Jhrdt. beginnt jene übermäßige Neignng zur Schlem­
merei, die der guten ntterlichen Zeit ganz unbekannt war. Schon im 13. 
Jhrdt. können in ihren Sermonen die Predigermönche „nicht genng klagen 
wegen Überessens und Übertrinkens." ^l^) Trotz alledem blieb aber doch im 
Mittelalter die Grundlage der Sittlichkeit noch gnt, es blieb ein guter 
Kern im N!enschen — so urteilt Grnpp. 
Der Verfall der guten Sitte im deutschen Orden begann 
schon im 13. Jhrdt. und nahm seit etwa 1250 allmählich immer mehr zu, 
wie das selbst der bekannte Geschichtsschreiber und unerreichte Kenner I. 
V o i g t  z u g e s t e h t .  S e h r  i n t e r e s s a n t  s i n d  a u c h  d i e  A n g a b e n ,  w e l c h e  S t r e h l k e  
hierüber macht. Er teilt z. B. mit, daß die deutschen Ordensritter 1298 
bereits lange Bärte und langes Haar trugeu, ein arger Verstoß gegen die 
gnte Sitte. Ein vor 1291 verfaßtes Gedicht, die sogenannte „Wiener 
Meerfahrt" zeigt nnö eine Gesellschaft Betrunkener, welche die Stube, 
in der sie sich besindet, für ein Schiff hält, Sturm zu haben glaubt und 
alles Hausgerät zu den Fenstern hinanswirft. '^) Ein höchst seltsamer 
14) Wohl von Lund aus, welches als erstes Dominikanerkloster in Däne-
nlark vom Erzbi'chof Andreas im I. 1223 gestiftet worden war (nach Dal)ltt?ann, 
Gesch. von D-, Hamburg 1840 Bd. 1, p. 372). 
15) „Gesch. d. Unterrichtswesens in Deutschland von den ältesten Zeiten bis 
zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. Stuttgart 1835. 411 S." — Die ange­
kündigte und sehnlich erwartete Fortsetzung dieses Merkes ist leider noch ausgeblieben. 
16) So lauten die Worte bei Grupp, Bd. 2 p. 104 und 368. 
17) Siehe in R. ?i'uss. Bd. 2, H. v. Wartberge, Ausg. von E. 
Strehlke. 1863, — dort p. 147 ff., besonders p. 167 ff. 
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Heiliger war z. B. bezüglich seines Keuschheitgelül)des der hochatlgesehene 
Königsberger Komtur Bartholomäus Brühhan, welcher 1298 in Liv-
land an der Spitze eines Hilfsheeres stand und damals^ der Held des 
Tages durch seine Tapferkeit war. Die Erfüllung der anderen Ordens­
gelübde, unbedingten Gehorsam und ^völlige Armut (d. h. richtiger Ver­
zichtleistung auf allen eigenen Besitz zu Gunsten des Ordens) hatte er als 
allzuleichte erklärt. 
18) Siehe über ihn bei Voigt, Bd. 4, p. 144, — er erfocht den ruhmreichen 
Sieg über Riga bei Ncuer?nühlen am 29. Juni 1298, — Voigt nennt ihn Berthold 
Brühaven (desgleichen Strehlke p. 47), er ist aber augenscheinlich derselbe Ritter, von 
dem- Henneberger p. 170 nach der Ordenschronik folgendes berichtet. Er stammte aus 
Ostreich und legte noch als Weltlicher seine Keuschheitsprobe dadurch ab, daß er „sich 
ein säuberliches Mägdelein erwählete und ein ganzes Jahr nackend mit ihr in einem 
Bette in voller Zucht lag (in unzllhten berühret)", worauf er in den deutschen Orden 
eintrat, — im I. 1290 war er bereits Komtur zu Memel. Diese Keuschheitsprobe 
War übrigens schon durch Robert von Arbrisfel auiw 1100 aufgekommen (s. meine 
Äalt. Kulturst. p. 176, Anm. 38). 
3. 
Der Landbesitz in der Starostei Fellin 
im Jahr IlZttl. 
Die für diesen Zeitpunkt wichtigste Quelle der Gütergeschichte, wor­
aus auch schon Hagemeister schöpfte, ist der Kataster vom I. 1601, neuer­
dings von Th. Schiemann im Druck herausgegeben (Reval 1882. Im 
Auftrage der Felliner litter. Gesellschaft unter dem Titel: „Der älteste 
schwedische Kataster Liv- und Estlands. 110 S.). Eine ausgiebige Ver­
wertung dieser Schrift ist speziell für die Darstellung der bäuerlichen Ver­
hältnisse bereits durch A. v. Transehe (in „Gutsherr und Bauer in 
Livland im 17. und 18. Ihrdt. Straßburg. 1890. 265 S.") gemacht 
worden. Im Nachfolgenden bearbeiten wir hier die Gütergeschichte Fellins 
anf Gruud des Katasters (Schiemann, p. 9-1 ff.), dessen Fellin betreffen­
der Abschnitt nachweislich zu Anfang des Jahres 1601 abgefaßt worden ist. 

Das Haus Vellin (nach dem Kataster vom Jahre 1601). 
Hofs­ Bauer­
land land 
Besitzer, resp.Gntsname 
poln. 
Haken. Gesinde Jetzige Güter 
1. Das Haus Fellin 84^/4 357 'Schloß Fellin, Wieratz, Pujat, 
Köppo, 1 Teil Surgefer, Weleketa, 
Tennasilm — im Kirchspiel Fellin. 
Ferner 5 Güt«r in Groß-Johannis: 
Wastemois, Taifer, Weibftfer, 
Enge und Surgefer. 
2. Die Jesuiten 12^8 48 Alt-Woidoma. 
3. Küssel's Hof 2 9 1 Teil von Ninigal. 
4. Der Neue Hof — — j „ von Schloß Fellin 
5. Alexander Prnsinsky 5V» 14 ! .. .. 
6. Jürgen Smollingk — — Böcklershof (in Karkus). 
7. Wannimoise — —^ 5 Gesinde von Schloß Fellin. 
8. Franz Blanckfeldt 2 9 Ollustfer. 
9. .. .. — — Blai^ckfeldshof i 1 Teilv.Nen-Woidoma 
10. Wolmar von Ahlen 4 10 Karrul > .. 
11. 
12. 
13. 
Hans von Wahlen — Peterhof 1 
Simon Grönowsky — Grannaushof) 
14. Eggert von Olden — > Teil von Schloß Fellin 
15. Die Ninegal — Ninigall 
16. Melcher Helfrecht 4^/4 18 Kersel (im Kirchspiel Saara). 
17. Hans Noding — — Nödingshof, d. i.I Teilv.Neu-Woidoma 
18. Grullen's Erben — — Folierff.) 
19. Jürgen Hinsse — 3 ^ Wohl Teile v. Schloß Fellin 
20. Buck's Erben — — Lachmes. 
21. Die Stadt Fellin — — Die damalige Stadtmark. 
22. Hoff Persse — — Perst und Nawast. 
23. Eustaffe Kurtz — 3 Aimel. 
24. Dorf Mustiver 2'/8 — Schwarzhof, d. i. 1 Teil von Perst 
25. Kirche zu Fellin — — 
26. „ Groß-Johannis — 5 
27. „ in der Saara 3 Die Laurentiuskapelle im Dorfe 
Sommast (Euseküll). 
Dies ergiebt in Summa 115 479 Im Ganzen 21 jetzige Güter. 
Von diesen sind 10 im Fellinschen, 9 im Kirchspiel Groß Johannis, 
ferner Böcklershof und Kersel. Die Stadtmark und 3 Kirchenländer extra. 
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Anmerkungen zum Kataster vom I. 1K01. 
Das Haus Fellin umfaßte nach dem Kataster vom I. 1601 
die beiden jetzigen Kirchspiele Fellin nnd Groß Johannis. Von diesem 
Schloßgebiet waren einzelne Güter, wie z. B. Alt-Woidoma, bereits in 
der Ordenszeit verlehnt worden. Im I. 1601 zahlt der Kataster die ein­
zelnen Lehngüter mit Angabe der Zahl der Haken und Bauergesinde ans. 
Hieraus ergiebt sich die Größe der Lehngiiter mit etwa 31 Haken in 122 
Gesinden und dagegen das annähernd dreimal größere unverlehnte Schloß­
gebiet 84 Haken in 357 Gesinden. 
Dem Areal nach war letzteres reichlich um 4 mal größer. — — 
In kirchlicher Beziehung war im I. 1601 das Schloßgebiet in die zwei 
ländlichen Kirchspiele Fellin (Krenzkirche zu Surgefer) und „St. Johannis 
zum Walle" geteilt. Diese beiden Kirchspiele waren in polnischer Zeit, seit 
1583, der Jesuiten-Propstei Fellin unterstellt worden, indessen war die 
ländliche Bevölkerung noch im I. 1613 zum kleineren Teile eine katholi­
sche. — — Eine dritte Kirche, die frühere Saarasche Katharinenkirche, 
gehörte zum Schloßgebiete Karkus, und wird im Kataster vom I. 1601 
nnr deshalb nachträglich unter „Hans Vettin" genannt, weil sie unter 
„Haus Karkus" aufzuzählen vergessen war. 
Die beiden Güter, welche weit entfernt vom Schloßgebiete in ande­
ren Kirchspielen liegen, nämlich Böcklershof in Karkus und Kersel in Saara, 
waren von Herzog Johann schwedisch gesinnten Personen verliehen worden. 
Der nach Abzug aller unter 2 bis 27 namhaft gemachten und ver­
lehnten 19 Güter nachbleibende Teil der jetzigen Kirchspiele Fellin und 
Groß Johannis bildete das unverlehnte Schloßgebiet. 
2 )  A l t - W o i d o m a .  A u s  d e m  K a t a s t e r  e r f a h r e n  w i r ,  d a ß  d i e  
Güter Wrangelshof sd. i. Alt-Woidoma) und der Spitalhof (estn. Pidali-
möisa) bereits vor d. I. 1601 den Jesuiten überlassen worden waren, — 
bisher wußte man nur, daß die Jesuiten im I. 1613 dieses Gut besaßen 
(Archiv Bd. 1, P. 39). 
3 )  K ü s e l s h o f  i s t  e i n  T e i l  d e s  j e t z i g e n  G u t e s  N i n i g a l  ( s .  H a g e ­
meister, Bd. 2, p. 176), welcher 1601 nnd noch 1613 ein eigenes Gut 
bildete. 
4 )  D e r  N e u e - H o f  b e i  F e l l i n  w a r  d e r  S i t z  d e s  a l t e n  O r d e n s ­
meister Wilhelm von Fiirstenberg (Renner's Historien p. 289 und Schirren, 
Verz. livl. Geschichtsquellen 8^0) und eine wohl erst von ihm ange­
legte Hoflage des Schlosses. 
5 )  A l e z . - a n d e r  P r u s i n s k y ' s  H o f  s c h e i n t  e b e n f a l l s ,  e b e n s o  
wie der neue Hof, eine vom Schlöffe Fellin bewirtschaftete Hoflage gewesen 
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zu sein, daher denn auch bei diesen beiden Hoflagen die Menge des in 18 
Gutsriegen (d. i. Speichern) befindlichen unausgedroschenen Getreides (Rog­
gen und Gerste) im Kataster angegeben wird. Man rechnet 1 Riege zu 
durchschnittlich 10 Fuder Strohkornes und erhält als mittleren Erdrusch 
vom Fuder 1 Tschetwert oder 3 Los Korn. 
6 )  V l ) c k l e r s h o f  i m  K i r c h s p i e l  K a r k u s  i s t ,  w i e  w i r  h i e r  e r f a h ­
ren, vom Herzog Karl von Schweden bald nach der Einnahme Fellins 
(Oktober 1600) an Jürgen Smollingk vergeben worden. Unbekannt ist es, 
wie dieses weitabgelegene, früher wohl von der Familie Böckler (s. Hage-
meister Bd. 1, 44 — Johann Böckler) besessene Gut, an das Schloß 
Fellin gekommen ist. Von 1637 bis 1744 gehörte es zum Gebiet Karkus, 
fiel aber 1744 wieder durch Donation an das Gut Schloß Fellin zurück. 
7 )  W a n n i m o y s e .  —  M a n  k ö n n t e  v e r s u c h t  s e i n ,  h i e r u n t e r  d a s  
Gut Abia mit Wanamoisa (im Kirchspiel Hallist) zu verstehen, doch hat 
Abia in polnischer Zeit der Familie Vietinghos gehört. Hier ist aber das­
jenige Wannimoise, welches 1601 vom Herzog Karl verlehnt war, wohl 
unzweifelhaft das zur heiligen Kreuzkirche gehörige Land, bestehend aus 5 
Gesinden (Rattamaa talud) des Schlosses Fellin (s. Hupel, Top. Nachr. 
1, 56 und 3, 317). Deshalb heißt es auch im Kataster weiter unten 
„Die heilige Kreuzkirche hett nichts," eben weil das ihr überwiesene Land, 
welches in katholischer Zeit schon im I. 1481 dieser Kirche „auf ewige 
Zeiten" gegeben sein sollte (Archiv 1, 134), nunmehr ihr dennoch entzogen 
wurde. Freilich mochte dazu den Anlaß geben, daß gerade diese Kirche 
eine völlig katholische geblieben war. Im Jahr 1613 war der Patronats-
herr derselben der Pole Makalinsky (nach Archiv 1, p. 39 „templum cz^uo-
«lue muratum"). Nachdem hier zuletzt der Felliusche Pastor Rötger Becker 
j^1637 bis 1657) gepredigt hatte, verfiel die Kirche und war im I. 1680 
einer Reparatur sehr bedürftig (Napiersky 3, 177), aber noch bis zum 
I. 1777 trieben die Bauern in der Nacht der Kreuzerfindung, den 3. 
A^ai, in dieser Kirche die ärgsten Greuel, indem sich um dieselbe einige 
tausend Menschen aus deu umliegeuden Gegenden bei einem Feuer ver­
sammelten. Hupel schreibt im Jahr 1774: „allerlei Figureu von Wachs 
legen sie in die weiten Fensteröffnungen der Mauer. Hier sieht man uu-
fruchtbare Weiber nackend um die Mauer herumtanzen, — andere effen 
und trinken, viele verbreiten sich in den Wald u. s. w." Im I. 1777 
wurden die Reste dieser Kirche auf Befehl der Obrigkeit abgetragen. 
8 )  F r a n z  B l a n c k f e l d s  H o f  O l l u s t f e r .  —  D i e s e s  G u t  
war 1598 au Franz Blankenfeld gekommeu (Hagemeister 2, 203). Der 
Besitzer desselben geriet nach der Einnahme Fellins in schwedische Gefan­
genschaft uud giug zu deu Schweden über, deshalb bestätigte ihm Herzog 
Karl den Besitz seiner beiden Güter. Als die Polen darauf im Mai 1602 
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das Schloß und die Stadt Fellin wieder eroberten, ließ der Feldherr Za-
moisky den Franz B. als Hochverräter hinrichten. 
9) B l a n ck f e l d s h o f ist ein Teil des Gutes Neu-Woidoma und 
trägt noch bis in die neueste Zeit den Namen seines früheren Besitzers. 
10) Wolmar von Ahlen's Gut ist der jetzige Gutshof Karo­
ten mit Ausschluß von Blanckfeldshof und Nödingshof, welche 1601 ver­
geben waren, — einschließlich jedoch Peterhof. - — Im I. 1601 groß 4 
Haken. 
11) Hans von Wahle n's Gut. Die Tochter des Wolmar 
von Ahlen, Elisabeth, war verheiratet mit Hans von Wahlen und hatte 
wohl schon bei Lebzeiten die Hoflage Peterhof als den später abgelösten 
Teil des Gutes ihres Vaters erhalten. Nach dessen Tode wurde ihr ganz 
Karrul im I. 1623, als Eibgut ihres Vaters, angewiesen. — In Peter­
hof lag, wie es scheint, die im Kataster erwähnte „Flüggesche Mühle mit 
des Hauskomturs Bauern," welche um d. I. 1562 ff. dem Ratsherrn 
Antonius Flügge und der Stadt Fellin zugewiesen waren (Archiv 1, p. 147). 
12) Hans von Wahlens zweites Gut dürfte wohl aus 
einigen Haken Landes des Schloffes Fellin bestanden haben, welche zusam­
men mit Grannaushof gehörten. 
13) Simon Grönowsky. — Nach ihm scheint derjenige Teil 
des jetzigen Gutes Schloß Fellin benannt, welcher im I. 1624 Grannaus­
hof genannt wird und von Gustav Adolf an Jakob de la Gardie verliehen 
wurde. 
14) Eggert von Oldens Gut. — Dieses Gut gehörte zur 
Starostei d. i. zu dem Schloßgebiet Fellin und muß etwa die gleichgroße 
Hakenzahl wie Karrul oder Nödingshof, d. h. 4 Haken Landes betragen 
haben, da bei der 1599 zu Oberpahlen abgehaltenen „Musterung der Roß­
dienstpferde der livländischen Ritterschaft" Eckart von Olden 1 Pferd zu 
stellen hatte (Hagemeister Bd. 2, p. 222). — Näheres siudet sich weder 
bei Hagemeister, noch bei L. v. Strhk über dieses Gut angegeben. 
15) Das Gut Ninigal. — Schon im I. 1429 war Nikolaus 
Nynegall mit dem Gutshofe Jerwer von 4 Haken Landes und mit dem 
Dorfe Raudenagel von 7 Haken im Distrikt Fellin belehnt worden (L. U. 
Bd. 7, 782). Hieraus entstand das Gut Ninigal, welches seiner Größe 
entsprechend bei der Musterung des Jahres 1599 zwei Noßdienstpferde 
stellte. Neben der Wittfrau Ninegall begegnet uns im Kataster auch Nein­
hold N. als Besitzer eines Lehngutes in Helmet. 
16) Melchior Helfrecht. — Ihm war von König Stephan 
Bathory im I. 1580 das Gut Kersel in Saara verliehen (Hagemeister 
2, 164), welches nach dem Kataster 4^/i H. und im I. 1688 blos 3!^/? 
Haken, groß war. Der Besitzer Melchior Helfrecht scheint bei der Ein­
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nähme Fellins zu den Schweden übergetreten zu sein, worauf ihm sein 
Gut bestätigt wurde. Nachher besaß sein Bruder Bernhard das Gnt, 
welches also wohl beim Einzüge Zamoiskys in Fellin 2602 dem Melchior 
H. wird abgenommen worden sein. 
17) N ö d i n g s h o f. — Im I. 1598 verkaufte der Fellinsche 
Unterhauptmann Mark Bielkowsky dem Johann Nöding das ganze Gut 
Karrul oder Karoten für 1000 Thaler. Bei der Musterung zu Ober-
pahlen 1599 hatten die Brüder Franz und Johann N. für dieses Gut 
1 Pferd zum Roßdienste zu stellen. — Im Kataster vom I. 1601 wird 
uns nur Johann N. als Besitzer genannt, dessen Wittwe Gertrud, geb. 
Blanckenfeld, im Jahr 1622 bereits als Wittwe angeführt wird (Hage­
meister 1, p. 36). Wahrscheinlich hielt es Franz N. mit den Polen, da­
her wurden ihm im I. 1601 von Herzog Karl die beiden Teile des Gutes, 
nämlich Blanckfeldshof und Karrul, abgenommen und an die schwedisch 
gesinnten neuen Besitzer (s. unter M 9 und 10) verliehen. 
18) Grullen's Erben Gut Folierff. — Das Dorf Voly-
gerwe wird zuerst im I. 1425 als zum Fettinschen Schloßgebiet gehörig 
erwähnt, ein von dort nach Reval entwichener Hüterknabe soll an den Kom­
turen zu Fellin wieder ausgeliefert werden (L. U. Bd. 7, 384). — Im 
I. 1601 gehörte dieser Landbesitz der „Frau Grullsche und deren Kindern." 
Es ist also wohl ein Teil vom Bauerlande des jetzigen Gutes Schloß 
Fellin. 
19) Jürgen Hinze. — Derselbe besaß im I. 1601 „einen 
Edelmannssitz und 3 Bauergesinde," also nur etwa polnische Haken 
Landes. Der Besitzer gehörte wohl der von 1436 bis 1680 auf Hinzen­
berg (im Kirchspiel Allasch) angesessenen alten Familie Hinsse, Hinze oder 
Hintzen an. — Das hier gemeinte Gütchen dürfte im Schloßgebiet gelegen 
haben, sei es nun in dem nördlich an Surgefer stoßenden Stücke oder im 
Gebiete der jetzigen Güter Alt- und Neu-Tennasilm. 
20) Buck 's Erben, Gut Lachmes mit Kleinhof. — Im 
I. 1594 hatte Wilhelm Bock von dem obengenannten Wolmar von Ahlen 
für 1380 Thaler Kleinhof erstanden und 1599 erhielt er seiner Verdienste 
wegen vom König Stephan Bathory weitere vier angrenzende Dörfer mit 
5 Haken Landes geschenkt. Im I. 1601 war er bereits tot und dürfte 
bei der Einnahme Fellins sein Leben verloren haben. Die einziehenden 
Schweden beließen jedoch sein Erbgut seinen Erben und zwar seinem ältesten 
Sohne Heinrich Bock. 
21) Die Stadt Fellin. — Der Stadt Fellin war seit Alters 
her ihre Mark nicht vom Komturen als ein bloßes zeitweiliges Lehn, son­
dern direkt vom Ordensmeister und auf ewige Zeiten verliehen worden. 
Am 28. August 1481 erneuerte der Ordensmeister Berend von der Borg 
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diese Besitzverleihung, kassierte jedoch zugleich einige von seinem Borgänger 
Wolthuß von Herse an Fellinsche Bürger erteilte Lehnbriefe. Als Regel 
galt, daß ein jeder Bärger einen Haken ScknurlandeS beackerte (1 solcher 
deutscher Haken hatte 30 Lofstellen Ackerland und war gleich polnischer 
Haken). 
Diese Stadtmark, so wie sie im I. 1^81 der Stadt bestätigt wor­
den, ist im ordensmeisterlichen Privilegium genau beschrieben und umfaßte 
mindestens 60 Haken Landes oder 1500 Lofstellen, nämlich die Felder nörd­
lich vom See und dem jetzigen Kruge Wieratz bis Kösti, von da weiter 
über Peterhof bis an das Pastoratsland und stieß von dort südlich an die 
jetzige Meierei des Schlosses unweit des Gutsgebäudes. — Ferner besaß 
die Stadt damals außerdem reichliches Weideland, eine städtische Vieh­
koppel bei Mattenper, freie Viehtrift bei Auves und Vyrrites, endlich freie 
Hölzung in dem Walde von Karwall (estn. Karrowald, d. i. jet^t Karolen, 
oder Neu-Woidoma). 
Im I. 1533 verlieh ferner der Ordensmeister Wolter von Pletten­
berg der Stadt ein Stück Landes im Dorfe Perküll, d. i. das jetzige 
Parrika, zum Behuf einer Ziegelbrennerei. — Mehrere Wassermühlen un­
weit der Stadt, endlich freie Fischerei im See, wie im Stadtgraben ver­
vollständigten den relativ nicht unbedeutenden städtischen Besitz. 
In polnischer Zeit jedoch hatte sich die Stadt nicht von den furcht­
baren Verwüstungen erholen können, welche der Einnahme Fellins durch 
die Russeu am 21. August 1560 in den nächsten Kriegsjahren gefolgt 
waren. Von 1560 bis 1582 war das Fellinsche Schloßgebiet in rusfischeu 
Händen, darauf war die Fellinsche Komturei zu einer polnischen Starostei 
erhoben worden. Im I. 1599 wendete sich die Stadt Fellin an König 
Sigismund III. von Polen mit ihren Beschwerden, in denen der tz 7 lau­
tet: Auf Befehl Seiner Majestät des 5königs seien durch den Kommifsair 
Stan. Penkoslawsky jedem Bürger zu je 1 Haken Acker Landes in der 
Stadtmark angewiesen worden, doch seien der Stadt von diesen ihren seit 
Altersher besessenen Stücken Landes viele abhanden gekommen, um deren 
Restituierung nunmehr hierdnrch nnterthänigst gebeten werde. 
Im Kataster vom I. 1601 erhalten wir ferner folgende Angaben 
über die Stadtmark und einzelne Stücke derselben: 
1. (B ü r g e r l ä n d e r e i e n, S ch n u r l a n d e r). — „Die Stadt 
hat wegen ihrer Lande ihre beschlossene Grentze." 
2 .  ^ P a r r i k a ) .  —  „ N o c h  h a t  d i e  S t a d t  e i n e  v o r w o s t e d e  Z i e ­
gelscheuren, wozu gehören '/i (Haken) Landes mit 2 Gesinden und 1 Po-
belen." " Ein Pöbele (vom lat. i)0iiu1u8, davon Pöbel) bedeutet: 
„Einfüßling, Lostreiber" — im Gegensatz zu einem Gesinde, das poln. 
resp. 1 deutschen Haken groß war. 
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3 .  „  D i e  F r a u  G r u l l s c h e  h a t  e i n  S t ü c k  L a n d e s  z w i s c h e n  A r e -
kuhl und Jllenknhl, worauf wohnen 2 Paurchen." — Dieselbe Frau Grull-
sche (vgl. oben unter 18. Gut Foliersf) besaß auch im Kirchspiel Smilten 
das Gut Startenbecken-Hof und in der Starostei Karkus einen Edelhof von 
4 Haken und 12 Gesindeu (nach dem Kataster p. 81 und 94). 
4 .  M i c h e l  J o r d a n ' s  H o f .  —  „ A n  M i c h e l l  J o r d a n  i s t  v o n  
I. F. Dt. (se. Herzog Karl) verlehnt ein Hof, der auf Stadt-Grund 
und -Boden liegt, für (d. h. zum Ersatz) den Hof zu Persse." — Wahr­
scheinlich ist hierunter das Gut Nieskenshof (estn. Pidalimöis) zu verstehen, 
denn (nach Archiv 2, 166) im I. 1768 heißt es: „das Gut Nieskens­
hof, welches zur Verpflegung der Stadtarmen in polnischer Zeit den Unter­
halt hergab, ist von dem Gute Perst abgenommen an sich gebracht worden" 
— (vgl. hierzu unter 22. Perst). 
5 .  M i c h e l  J o r d a n ' s  L a n d s t ü c k .  —  D e r  B e s i t z e r ,  M i c h e l  
Jordan, hatte nämlich einen kleinen Edelhof von 1 Haken und resp. 4 
Gesinden unter Tarwast (wohl angrenzend an Fellin), von welchem „2 
Gesinde nach Jordan's Hause und 2 nach Greuter's Hause nach Fellin" 
gehörten (s. Kataster p. 91 uud 94.) — Diese 4 Stücke lagen also unter 
dem jetzigen Gut Neu-Teunasilm. 
6 .  D a s  D o r f  M u s t i v e r  m i t  2 ^ / 8  H a k e n  i m  I .  1 6 0 1 .  —  
Die dem Eustachius Kurz gehörigen 3 Güter Perst, Nawast und Aimel 
verlieh Herzog Karl im I. 1601 dem Ewert Schwarz. Nach ihm flihrte 
Perst auch den Namen „Schwarzenhoff" (vgl. unter 22 und 23). — Das 
Fellinsche Dorf Mustiver wurde später zu Perst gezogeu, es scheint aber 
dem Kataster zufolge im I. 1601 noch zum Stadtareal gehört zu haben. 
7. Des Kücheumeisters Land war bis 1560 ein kleiner 
Gutshof (Neuner p. 328) genannt „Hanskumturs hoff". — Im I. 1599 
petitionierte die Stadt beim König Sigismund um die ihr entzogenen Acker­
länder, darnnter die „aZri et rustiei Huizeumters aeciue a.e eonventus 
Xuelienmeistöri," d. i. die Acker des Hauskumturen und des Küchen­
meisters des alten Ordensschlosses Fellin (nach Archiv 1, 147). Die 
„Xüeliknmeist^ei'iaZl'i" wären — so heißt es weiter — einst unserem wohl­
seligen Fellinschen Bürgermeister (proeonsuli), dem Herrn Laurentins Chro-
mica Podwädowsky verliehen gewesen. — Der Herr Küchenmeister war in 
der Ordenszeit ein angesehener Ritter und, wie hier bemerkt sei, erwähnt 
der Chronist Höneken ausdrücklich deu in der Schlacht im August 1341 
uuweit Dorpat gefallenen „Koch des Oberpahlenschen Ordensvogtes", — 
ja es hat sogar König Wenzel in Prag seinen Leibkoch als Rektor der Uni­
v e r s i t ä t  e i n g e s e t z t .  —  D i e s e  L ä n d e r e i e n  w a r e n :  z u  G r o ß  K a r g i m a  2  
Bauern uud zu Lew er 2 Bauern und 1 Akühle. 
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8. Ferner Tursi Mick, sowie auch Hans Bruick ein Stück 
Landes „zum Walle", (d. h. gelegen und angrenzend an das Kirchspiel 
„Johannis zum Walle", also ein Stück Bauerland nach Surgefer zu). 
9. und 10. Ferner Assa Marx's (-Markus) Haken. Dieser 
eine Haken Landes war dem im I. 1599 schon verstorbenen Fettiner Rats­
herrn Johannes Asse (Archiv 1, 147) früher verliehen gewesen. Hierzu 
gehörte 1 Mühle, welche von I. F. Dt. Herzog Karl verlehnt worden 
ist. — Dies ist doch wohl die sogen. Flüggesche Mühle, welche bis 1582 
der Ratsherr Antonius Flügge zu Lehn besaß. 
22) Der Hof Perst mit Nawast. — Von König Sigismund 
III. waren im I. 1595 dem Eustachius Kurz die Güter Perst mit Nawast 
auf den Lebtagsbesitz verliehen worden (vgl. unter 23 Aimel). Indessen 
verlieh, im I. 1601 Herzog Karl dem Ewert Schwartz die drei Güter 
Perst, Nawast und Aimel. Wie schon erwähnt ist, war der Besitz von 
Perst dem Michel Jordan ebenfalls zugesagt und wurde derselbe hierfür 
von Herzog Karl entschädigt (s. unter: Michel Jordan's Hof — d. i. 
Pidalimöis). 
23) Eustaffe Kurtz, Hof Aimel. — Im Kataster heißt es: 
„Noch ein Stück Landes mit 3 Bauern, so Eustaffe Kurtz inne gehabt und 
zu sich gekauft hat — vor 200 Thaler von König Steffanns zu Pohlen." 
— Hierunter ist das Gnt Aimel zu verstehen, welches 1550 für 1000 
Rthlr. vom Ordensmeister Fürstenberg verpfändet wurde, darauf aber in­
folge der Berwüstnngen des Krieges im Werte soweit gesnnken war, daß 
im I. 1595 Eust. Kurtz es für 200 Thlr. erstehen konnte. Aimel blieb 
bis 1622 mit Perst verbunden, kam dann zu Nawast und hatte im Jahre 
1725 anch blos ^/8 Haken, was etwa 3 Banerhöfen entspricht, welche 
dieses Gut im I. 1624 thatsächlich aufwies. 
24) Dorf Mustiver. — Nach dem Kataster gehörte dies Dorf 
im I. 1601 zum Stadtareal, es scheint aber, daß es später zu Perst ge­
zogen wurde. — Im Lanfe des 17. Jhrdt. beklagte sich nämlich die Stadt 
wiederholt dari'lber, daß ihre uralten städtischen Ländereien von den benach­
barten Gütern Schloß Fellin, Alt-Woidoma und Perst oft mit Gewalt 
entzogen worden seien und produzierte am 1. Juni 1682 ihre alten Besitz-
Pergamente (Archiv 1, 158 und 166 betr. Perst). 
25) Pastorat Fell in. — Im Kataster vom I. 1601 lesen 
wir: „Die Stadtprediger, so zwei gewesen sind, haben von dem Hause 
(se. dem Schlosse) ihre Besoldungen gehabt." — Das jetzige zur städti­
schen Johanniskirche in Fellin gehörige Pastoratsland, genannt Pisemöisa, 
ist erst im I. 1641 vom Grafen Jakob de la Gardie gestiftet und her­
gegeben worden (s. Napiersky 2, p. II). Wie schon erwähnt (uuter 1. 
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Das Haus Fellin), hatte die Fellinsche Iohanniskirche kein eigenes Land-
kirä/spiel in der Ordenszeit und in der polnischen Periode (1583—1624) 
gebildet, sondern nur für die Stadt gedient. Seit 1624 ist aber der 
Landsprengel Fellin von deni Pastor der städtischen Johanniskirche bedient 
worden und erhielt nun 1641 vom Fellinschen Schlosse 1 Haken Landes 
und 3 wüste Bauergesinde zu Lehn angewiesen. 
26) Pastorat Groß-Johannis. — Im Kataster vom I. 
1601 lesen wir: „Die St. Johannes Kirche zum Walle hat eine Hoflage 
mit 5 Gesinden." Hierdurch erhalten wir Aufschluß über das Alter und 
die Stiftung dieses Pastorates, während unsere fleißigen Forscher A. W. 
Hnpel, H. v. Hagemeister, K. E. v. Napiersky und G. v. Stryk dar­
über nichts anzugeben vermochten. Die älteste bisher bekannte Nachricht 
bestand darin, daß im I. 1688 das Pastorat ^/8 Haken Landes besaß 
(Hupel Top. Nachr. 3, 316). — Nun aber erfahren wir aus dem Ka­
taster, daß bereits im I. 1601 die Hoflage und dazu ü Bauergesinde zu 
dieser Kirchenwidme gehörten, also genau dasselbe Land, welches auch 
noch im I. 1782 (Hupel a. a. O.) hierzu gehörte. — Bei der Pfarre 
Groß Johannis zum Walle war schon bald nach Einführung der Refor­
mation vom Ordensmeister Fürstenberg ein lutherischer Prediger Fabian 
Schultet eingesetzt (s. Napiersky, 3, 41 und 135). Wenn die Angaben 
von Hupel (a. a. O.) richtig sind, daß das Pastoratsland „vormals" 
vom Gute Taifer hergegeben worden ist, so hat entweder schon Jost Brincken, 
der im I. 1524 Taifer erhielt, oder sein Sohn Johann B. (lebte 1570 
und noch 1599), wahrscheinlich jedoch Ersterer mit Konsens des Ordens­
meisters Wilhelm von Fürstenberg diese Pfarre (mit 1 Haken Hofsland 
und 5 Gesinden) gestiftet. Im I. 1554 fungierte Fabian Schultet als 
lutherischer Prediger an derselben. — Trotz der Kriegsstürme und Ver­
heerungen ist diese Psarre im 16. Jhrdt. verschont geblieben, dagegen ist 
sie zwischen 1601 und 1613 zerstört worden, denn in der bekannten Kirchen^-
Visitation in Livland, welche der katholische Bischof von Wenden 1613 ver­
anstaltete, heißt es (Archiv 1, 39): „Die Kirche ist ohne Dach, nur allein 
die Manern stehen noch." — Im Jahre 1644 war diese Kirche erst wie­
der völlig in Stand gesetzt. 
27) Die Kirche in der Saara. — Jin Kataster vom I. 
1601 heißt es: „Die Kirche in der Saara hat etzliche Lande, item 3 Ge­
sinde im Kerkischen (Karkus) . . . Der Glöckner wohnt zu Allekuhl und hat 
Haken Landes." — Diese Saarasche Kirche ist die Katharinen-
Kirche und lag auf dem Grunde des Gutes Saara unweit Tiguitz. — 
Von Hupel wird die Kapelle unter Som m a st am Bache Jvesoo irr­
tümlich Katharinen-Kirche genannt (III, 337), der richtige Name dieser 
Kapelle unter Sommast ist aber Laureutius-Kirche (s. Pred. A^atrikel, 4,181). 
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Diese Kirche in Saara war seit Altersher durch Wunder berühmt. 
In der Kirchenvisitation vom I. 1613 wird berichtet, daß der berühmte 
p o l n i s c h e  F e l d h a u p t m a n n  u n d  l i v l ä n d i s c h e  L a n d k n e c h t s s ü h r e r  J ü r g e n  F a h ­
ren sb ach hier einen lutherischen Prediger unterhalten habe. Napiersky 
setzt dies in die Mitte des 16. Ihrdt., doch war F. erst im I. 1587 ff. 
nnt Tarwast, Rujen und anderen Gütern belehnt worden und hatte den 
bekannten Christian Schrasfer erst nach 1680 in Karkus als lutherischen 
Prediger eingesetzt. Dieser Prediger bediente auch die Katharinenkirche, 
welche damals für Hallist und Saara zugleich als gemeinsame Kirchspiel-
kirche diente. — In derselben wurde im I. 1613 das Blut einer Jung­
frau in einem Reliquiengefäße gezeigt. Die Jungfrau soll, um sich der 
Heirat mit einem russischen Bojaren (äominus Noselius) zu entziehen, 
einen Kranz auf ihr Haupt gelegt haben mit der Versicherung, daß ein 
Schwerth!eb sie nunmehr nicht verwunden könne. Der Bojare, um solches 
zu erproben, habe dann das Schwert gezogen und ihr Haupt vom Rumpfe 
getrennt, womit die Jungfrau ihren Willen zu sterben erreicht hatte. — 
Ein sehr ähnlicher, historisch gut beglaubigter Vorfall wird aus Treiden 
von der Jungfrau May berichtet, aber erst aus dem Jahr 1620 (s. M. 
von Wolffeldt. Mitt. a. d. Strafrecht. Dorpat 184ä Bd. 2 und Album 
balt. Ansichten, unter ..Gutmannshöhle bei Treiden.^'). — Die jetzige Kirche 
in Saara liegt unter dem Kronsgnte Knrkund und wurde in den Iahren 
1668 bis 1684 erbaut, worauf die im I. 16^^2 notdürftig hergerichtete 
Katharinenkirche ganz verfallen ist. 
Drittes Kapitel. 
Fellin als polnische Starostei (von 1582 bis 1600).') 
Als der erste liv ländische Krieg (im I. 1582) sein Ende 
erreichte, hatten die Polen die Landschaft Fellin besetzt. Allerdings folgte 
nun eine achtzehnjährige Friedensperiode, aber drückend wie in der Ge­
witterschwüle, ja bleischwer war die Luft, welche die Bewohner jetzt unter 
polnischer Herrschaft atmen mußten. Erst das Unwetter des zweiten 
livländischen Krieges hat Livland vom polnischen Drucke befreit und die ge­
plagten Felliner frei aufatmen laffen. 
Die polnische Starostei Fellin, deren Geschichte wir zu be­
t r a c h t e n  v o r h a b e n ,  e r h i e l t  d e n  p o l n i s c h e n  R i t t m e i s t e r  M a r t i n  K a z a -
nowsky als ersten Starosten und Hauptmann eingesetzt. 2) Derselbe re­
sidierte fortan auf dem Schloß und unter seinem Kommando stand die Be­
satzung, welche gewöhnlich 2 Fähnlein polnischer und ungarischer Reiter, 
sowie 1 bis 2 Fahnen uugarisches Fußvolk zählte. Die Schlüsfel der 
Stadtthore befanden sich in friedlichen Zeiten beim Magistrate, in un­
ruhiger Zeit aber bewahrte sie der Starost, welcher mit ziemlich uneinge­
schränkter Machtfülle ausgestattet nicht selten in die Befngniffe und Gerecht­
same des Magistrates, wie wir sehen werden, eigenmächtig eingegriffen hat. 
Da wir über diesen Zeitabschnitt eine zuverlässige Quelle befitzen, 
nämlich die im Felliner Stadtarchiv aufbewahrten Urkunden, so läßt sich 
aus ihnen Vieles schöpfen, jedoch kann man bei Bearbeitung dieser Quellen 
ein neues Licht erst durch ein gutes Personen- und Ortsregister gewinnen. 
Alsdann geben auch die Gütergeschichte von H. von Hagemeister und der 
sogen. Güterkataster von Th. Schiemann ganz unerwartete und genaue Auf-
1) Dritter Vortrag, gehalten am 18. Februar 1390 (ebenfalls im Saale des 
Fellinschen Handwerkecvereins). 
2 )  N a c h  F a b r i c i u s ,  B l .  1 4 5 ,  k a m  K ö n i g  S t e p h a n  a m  1 2 .  M ä r z  1 5 8 2  n a c h  
Livland und setzte u. a. als Kommandanten von Fellin „i-otmagiLtrum XA!5g.n0vsIcv" 
ein. 
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schlüsse. — Die Geschichte Fellins ist in diesem ZeitraulN kulturhistorisch 
recht interessant. 
Das Erste, was unter dem neuen Kommandanten Kazanowsky 
geschah, war die Rückkehr eines Teiles der Bürger, welche nach der ersten 
Belagerung in das Exil gegangen waren. — Wie uns der Chronist Russow 
mitteilt, haben die Felliner Bürger und die mit ihnen ausgewanderten 
E d e l l e u t e  a n s  d e r  U m g e g e n d  F e l l i n s  b e i m  K ö n i g  v o n  P o l e n ,  S t e p h a n  
Bathory, sogleich nach dem Friedensschlüsse suppliziert, es möchten ihre 
früheren Privilegien ihnen wiederum verliehen, — den Bürgern ihre Häu­
ser, den Edellenten ihre Gutshöfe zurückgegeben werden. Nicht ganz ver­
gebens riefen die Felliner die königliche Gnade an, denn es ward einem 
Teil der Bürger gestattet, zurückzukehren und seine Häuser wieder aufzu­
bauen, dagegen blieben die Stadtprivilegien unbestätigt. Den Edellenten 
aber wurde ein völlig ungünstiger Bescheid des Königs zu Teil, derart, 
daß nach den Worten unseres neueste« Geschichtsschreibers dieser Periode, 
Oberl. T. Christi ani, „die Leiden der Bürger in Livland in keinem 
Verhältnis zu demjenigen standen, was dem Adel zugedacht wurde. 
Denn im nächsten Jahre ließ der König endgültig erklären, daß alle Güter­
verleihungen nnd Lehnbriefe seit den Zeiten des Markgrafen Wilhelm (also 
seit dem I. 1539) null und nichtig seien, wodurch wohl die Hälfte des 
ganzen livläudischen Adels seiner Güter verlustig ging. — Gleichzeitig fand 
die Einrichtnng eines katholischen Bistums Wenden zn dem ausgesproche­
nen Zwecke statt, um ganz Livland mit Hilfe der Jesuiten katholisch zu 
machen. Alsbald wurde nunmehr in Riga und Dorpat je ein Jesuiten­
k o l l e g i u m  g e s t i f t e t ,  d e m  W e n d e n s c h e n  B i s c h o f  a b e r  a u f g e t r a g e n ,  s i c h  i n  P e r -
n a n wie auch in Fellin einen Vikar zu halten und daselbst eine katho­
lische Kirche uebst Schule zu fundieren. 
Es folgte nun auch gemäß diesem Befehle die Gründung einer ka­
tholischen Propstei Fellin, die der König Stepl)an Bathory selbst mit 
dem Gut Wrangelshof b) (d. i. jet^t Alt-Woidoma) ausstattete, welches 
3) Bali. Mon. 1889, p. 588 und 603. 
4) Bali. Mon> p. 589> In „Gadebusch. Livl. Jahrb, Thl. 2, Abschn. I, 
263" heißt es genauer laut dem Stiftungsbrief des am 3. Dezember 1582 fun­
dierten Bistums Wenden, daß der Bischof Solikowsky außer seinem Hauptsitzc Wen­
den ,^auch die Schlösser von Pernau, Dorpat und Fellin zu seiner Wohnung erhielt. 
Er durfte in Wenden drei Doncherren selbst ernennen und an deren Stelle in Dorpat, 
Pernau und Fellin Vikare und Ofsiziale halten." 
5) Nicht zu verwechseln mit dem Gut Wrangelshof im Kirchspiel Kamby, 
welches 1583 gleichfalls dem Bischof von Wenden doniert ward ss. Archiv 1, p. 279). 
— Das Gut Alt-Woidonia war noch im I. 1613 das Tafelgut des Propstes zu Fel­
lin und gehörte demselben schon seit Begründung dieser Propstei (s. Archiv 1, p. 39 
und 40). 
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Gut damals über 40 Bauerhöfe besaß. Es fehlte jedoch an Geistlicheu, 
namentlich an Jesuiten, daher konnte erst etwas später für Fellin ein Propst 
gefunden werden. Als nämlich bald darauf die erste katholische Kirchen­
visitation in Livland stattfand, traf im September 1384 der Kardinal 
Radzivill in Begleitung mehrerer Patres in Fellin ein. Nunmehr wurde 
die Schloßkapelle für den katholischen Gottesdienst hergerichtet, ein darin 
vorgefundener Altar geweiht, sogleich Messe gelesen und dem Volke gepre­
d i g t .  S o l c h e s  A l l e s  g e s c h a h  n i c h t  a u s  B e t r e i b e n  d e s  K o m m a n d a n t e n  M a r ­
tin Kazanowsky, welcher selbst ein Lutheraner war, sondern auf An­
l i e g e n  s e i n e s  S o h n e s ,  d e r  g u t  k a t h o l i s c h  g e s i n n t  w a r .  D e r  P a t e r  L e o n ­
hard Rüben „hat auch in Fellin, wo er nur konnte, deutsch gepredigt, 
den estnischen Bauern jedoch durch einen Dolmetscher in ihrer Sprache pre­
digen laffen."^) Wenn T. Chriftiani schreibt: „die Stadt Fellin sei 
mehr ein Schutthaufen, als eine Stadt gewesen und in derselben hätte 
eine deutsche Bürgerschaft noch ganz gefehlt," so muß dieser A)!einung aus 
triftigen Gründen hier widersprochen werden, — während dasjenige völlig 
zutreffend erscheint, was wir weiter bei Christiani lesen, welcher schreibt: 
„Wenn die Esten in Fellin über die Ankunft der Patres erfreut 
waren, so ist es sehr begreiflich; waren fie doch schon lange nicht mehr 
von lutherischen Geistlichen bedient worden, da fragten sie nicht viel, von 
woher der geistliche Trost kam." 
In diesem Zeitpunkt wird als erster katholischer Propst für Fellin 
Bartholomäus Chorsinsky^) eingesetzt worden sein, welcher wohl 
ebenso wie sein Nachfolger Fabricius dem Jesuitenorden angehörte. Schon 
zu seiner Zeit eigneten sich die Jesuiten außer dem ihnen vom König ver­
liehenen Gute Wrangelshof auch den angrenzenden „Spitalhof" (d. i. 
Nieskenshof, estn. Pidalimöifa) an und begnügten sich nicht mehr allein 
mit der Schloßkapelle, sondern bezogen nun die größte und stattlichste Kirche 
der Stadt, d. i. die Klosterkirche (St. Michaelis genannt). Dieselbe war 
ihrer hohen und dicken Mauern halber beim Brande unversehrt geblieben, 
sie besaß einen hohen Turm und einen schönen gewölbten Altarchor, welcher 
durch ein Gatterwerk vom Schiff der Kirche abgeteilt war. Das Kruzisiz-
6) Archiv I, p. 273. 
7) Er wird bei D. Fabricius, p. 162 erwähnt im Jahr 1600, in welchem cr 
bei der Eroberung Fellins (am 4. November 1600) in schwedische Gefangenschaft ge-
rieth. — Fabricius nennt ihn einfach „xraexositus ^elii.ensis" und dieser Titel ist 
schwerlich eine Abkürzung fiir „xraexosiwZ xontiKcialis," d. h. Jesuitenpropst oder 
Superior, welchen Titel Fabricius fiihrte. Vielmehr wird Barth. Chorsinsky der 
vom Wendenschen Bischof eingesetzte Vikar und Offizial in Fellin gewesen sein, er wird 
aber zugleich auch Jesuiten-Superior gewesen sein. 
8 )  I m  K a t a s t e r  v o m  I .  1 6 0 1  h e i ß t  e s  a u s d r ü c k l i c h  „ W r a n g e l s h o f  u n d  
Spitalhof, so der Jesuiter inne gehabt hatte." 
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und zwei Gemälde zierten das Gatterwerk, im Chorraume hingen an den 
Wänden die Trauerfahnen der Edelleute, sowie deren Wappen, Kürasse und 
Harnische. Das große Klostergebäude, aus welchem erst unter dem 
Ordensmeister Fürstenberg die Bernhardinermönche unfreiwillig ausgezogen 
waren, besaß viele Klosterzellen und ein Refektorium (Speisesaal). Unter 
dem Letzteren befand sich ein mächtiger, im tiefen Keller unterirdisch au-
gelegter Bratofen von der Art, wie sie noch in Reval unter einigen 
alten Gebäuden zu sehen sind. Die ausgedehnten Kellerränme, welche 
einst mit den Bierfäffern der Mönche reichlich versehen sein mochten, stan­
den wohl nunmehr schon leer. — Hier in das Michaeliskloster zogen also 
die Jesuiten ein, hier lag die Amtswohnung des Propstes und hier wurde 
zweifelsohne jetzt dem erwähnten Befehle gemäß ein Seminar, d. i. eine 
Iesuitenschule, eingerichtet. — In der Klosterkirche hatte man früher stets 
angesehene Gemeindeglieder bestattet und ihnen daselbst Leichensteine gesetzt. 
Die katholische Gemeinde Fellins bestand jetzt hauptsächlich aus polnischen 
und ungarischen Militärpersonen und da für diese Gemeinde nunmehr ein 
neuer Kirchhof angelegt werden sollte, so nahmen die Katholiken einen 
Teil des beim Kloster angrenzenden Kirchhofs der lutherischen Iohannis-
kirche für sich in Anspruch, bis mehrere Jahre nachher die Iohannisge-
meinde diesen ihren früheren Begräbnisplatz wiederum ausschließlich für sich 
angewiesen erhielt. 
Der Starost Martin Kazanowsky, obgleich den Lutheranern 
wohlgesinnt, geriet dennoch bald mit dem Magistrate Fellins in Streitig-
9) Diese Schilderung der Klosterkirche, welche sich in Napiersky Pred. Matr. 
4, p. 176 zum I. 1668 findet, wird für die frühere Zeit vor der geschehenen Zer­
störung derart Geltung haben, daß das Innere der Kirche bis zum I. 1600 noch un­
gleich mehr an Zierrat aufwies, wovon nur die hier genannten Reste aufzuzählen mög­
lich war. 
10) Siehe bei Fabricius Bl. 110 die Erzählung von dem Mönche, wel­
cher das Kloster verlasfend in den Dienst des Komturen Fürstenberg eintreten 
wollte. An dem Tage, an welchem er das weiße Cisterzienser-Gewand mit dem schwar­
zen Skapulier ablegen und dafür das scharlachcne Kleid des Höflings annehmen sollte, 
sei der abtrünnige Mönch von der göttlichen Strafe ereilt worden, denn indem er in 
den tiefen Schlund des Ofens hineingestiegen sei, wäre die gewaltige Ofenthüre zuge­
fallen und der Mönch sei vom Rauche erstickt worden. Der Meifter Fürstenberg hier­
über erbittert, wäre überzeugt gewesen, daß die Mönche selbst ihren Mitbruder in den 
Ofen geworfen und getödtet hatten, und habe nun alsbald das Kloster aufgehoben, 
worauf der Auszug der Mönche innerhalb des kurzen Zeitraumes von dreien Tagen 
e r f o l g t e .  —  S o  g e s c h e h e n  i n  d e r  Q u a d r a g e s i m a z e i t  v o r  O f t e r n  —  w o h l  d e s  J a h ­
res 1555, denn Fürstenberg wurde erst am 26. Oktober 1554 zum Komturen von 
Fellin erwählt und hat sich von 1556 in der Kriegszeit blos vorübergehend in Fellin 
aufgehalten. 
11) Archiv 1, p. 143 — im Punkt 1 der Resolution vom 26. Oktober 1599 
wird diese Restituierung des Kirchhofes der königlichen Entscheidung anheimgegeben. 
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leiten und zwar wegen Erbauung eines neuen Hospiz-Gebäudes in 
der Vorstadt. ^2) In der Stadt befanden sich ohnehin schon zwei Armen­
häuser, deren Unterhalt seit Alters her aus den Einkünften des Spital­
gutes bestritten wurde. Die beiden Schulmeister Fellins^^) ferner unter­
hielt einst der Komtur und jetzt der Starost aus den Einnahmen des 
Schlosses. Nunmehr aber war von den Jesuiten für die Zwecke ihrer 
Propaganda dieses neue Hospiz erbaut worden, d. h. nämlich ein Armen­
haus und zugleich Seminar für estnische Chorknaben, worin jedoch blos 
Konvertiten aufgenommen wurden, um auf solche Weise allmählig unter 
den Bauern für die katholische Kirche zu propagandieren. Selbst die bei­
den städtischen Armenhäuser nahmen die Katholiken Fellins für'sich in Be­
schlag, bis den Lutheranern das eine derselben endlich zurückgegeben wurde. 
Das Spitalgut aber behielten die Jesuiten ausschließlich für ihr Hospiz 
und der Propst Barth. Chorsinsky konnte gleichfalls seine reiche 
Pfründe (bestehend in den Einkünften des Gutes Wrangelshof), solange 
als Fellin den Polen gehörte, ruhig genießen. 
Die Verfassung der Stadt scheint nicht geändert worden zu sein, doch 
gelangten bei der Ratsherrenwahl nunmehr neben den deutschen Bürgern 
vorzugsweise Polen in den Magistrat. Es wird uns als erster polnischer 
Bürgermeister Laurentius Podwädowsky genannt, welchem die 
Stadt die 4 Bauerhofe des Küchenmeister-Landes für die Zeit seiner Amts­
dauer verlieh. Dieser Bürgermeister scheint nicht unbeliebt gewesen zu 
sein und daher erhält er später die Bezeichnung: „seligen Andenkens." Als 
er nach zehnjähriger Amtsdauer gestorben war, versuchte der Nachfolger 
d e s  M a r t i n  K a z a n o w s k y ,  d e r  z w e i t e  S t a r o s t  F e l l i n s  B a l t h a s a r  M a r -
kowsky, die ebengenannten Ländereien im I. 1392 an sich zn reißen. ^6) 
12) Archiv 1, p. 144 — laut den königlichen Schreiben d. d. 8. Mai 1590 
und 11. Juni 1593 „hatten die Bürger Fellins sich über den ehemaligen Starosten 
Kazanowsky beschwert, weil derselbe dieses neue Hospiz (Iiosxitium xudlieum) und 
die russischen Schenken (tadernas) auf dem Stadtgrund (iu tuncio civitatis, sc. in der 
Vorstadt) erbauen ließ." 
13) Archiv 1, p. 148 — wird im Punkt 2 der Resolution vom 26. Oktober 
1599 bestimmt, daß das eine der beiden Armenhäuser (dospitalia seu xönoäoedia) 
den Katholiken, das andere den Lutheranern überlassen sei. 
14) Im Kataster vom I. 1601, p. 97 heißt es: „Die scholmeister von Vellin 
sein von dem Hausse (se. Schloß) erhalten worden." 
15) Siehe in „Balt. Mon. 1839, p. 593," — Antonio Possevino hatte näm­
lich in seinem bekannten „I^ivoniss Oommeutaiius (^rkAorid XII." dem Papste am 
3 0 .  M ä r z  1 5 8 3  u .  a .  v o r g e s c h l a g e n ,  i n  s o l c h e n  k a t h o l i s c h e n  „ S e m i n a r i e n  o d e r  
Armenhäusern" eine Anzahl von Untergebenen, d. h. estnischer Bauerkinder, zu 
unterhalten. 
16) Archiv I, p. 147 — in der Bittschrift Fellins vom Herbst 1599 heißt es 
nämlich ausdrücklich, daß die früher dem Hauskomtur und dem Küchenmeister gehöri-
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— Bevor wir auf die Klagen eingehen, welche die Stadt hierüber und 
über andere Bedrückungen beim König erhob, müssen wir des inzwischen 
geschehenen Regierungswechsels gedenken. 
(Der Staroft Markowsky ff). — Im Jahr 1586 
war König Stephan Bathory gestorben, der wegen seiner Tapserkeit ein 
gutes Andenken in Polen und Livland hinterließ, der jedoch aus Politik, 
nicht durch religiösen Fanatismus dazu bewogen, die katholische Gegen­
reformation in Livland begünstigt hatte. Ihm folgte auf dem polnischen 
Königsthrone der schwedische Prinz Sigismund, welcher ein eifriger 
Katholik war und deshalb die Umtriebe der Jesuiten in Livland möglichst 
unterstützte. Auch ließ Sigisinund die Gütereinziehungen der vorigen Re­
gierung in Kraft bestehen und zuwider dem bekannten Privilegium des 
König Sigismund August bestimmte er, daß die Landesämter in Livland 
nicht allein mit einheimischen Livländern, sondern auch mit Poleu und 
Litthauern besetzt werden sollten. Als Sigismund nach fünf Iahren 
(1592) beim Tode seines Vaters zugleich den schwedischen Königsthron be­
stieg, suchte er sich die Herzen seiner livländischen Unterthanen geneigter zu 
machen, indem er mehrere livländische Adelsfamilien, wie z. B. die Tie-
senhausen, im Besitz ihrer Erbgüter bestätigte. 
Auch der Stadt Fellin erwies sich der neue König insofern gnädig, 
als er die Stadtprivilegien am 17. April 1590 bestätigte.'^) Unmittel­
bar darauf erteilte er in dem königlichen Schreiben vom 8. Mai'^) den 
g e m e s s e n e n  B e f e h l  a n  d e n  F e l l i n e r  S t a r o s t e u  B a l t h a s a r  M a r k o w s k y  
des folgenden Inhaltes: 1) Alle Bedrückungen sollen aushören, über welche 
die Felliner Bürgerschaft seitens des zweiten Starosten zu klagen gehabt 
hat, näinlich Auflegung neuer Zölle, rechtswidrige Einziehung vou Häusern 
und Landstücken der verstorbenen Felliner Bürger u. a. m. — 2) Die 
schon dem ersten Starosten Kazanowsky vom König anbesohlene Demolie-
rnng des neuen, auf Stadtgrund errichteten Hospizgebändes und mehrerer 
Schenken in der Vorstadt soll unverzüglich geschehen. — 3) Die Bauern 
des katholischen Spitalhofes sollen wieder auf Schloßgruud angesiedelt wer­
den. 20) — 4) In der Stadt wird ein Wochenmarkt abgehalten. — 5) 
gen Ländereien, welche den städtischen Magistratsbeamten zur Nutznießung dienten, 
während zehn Jahre (illteZro cleeennio) im Besitze derselben gewesen sein, d. i. also 
von bis 1592. 
17) Siehe Richter, Gesch. d. Ostseepr^, Th. 2, Bd^ 1, p. 113. 
18) C. Holst. Die Entwickelung der Stadt Fellin. Dorpat 1864. p. 6. 
19) Archiv 1, p. 143. 
20) Der Wortlaut „ciuin ista. AeäiüeiA demoliaiitul- et äestruent 
enionostiue in terras RsZia-s ist nach dem Vorhergesagten so zu verstehen. 
— Die „terras ReZiae" sind der Schloßgrund, nunmehr königlich polnische Domaine. 
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Die Pforten sollen geöffnet werden (d. h. der Magistrat erhält die Stadt-
schlüfsel). — 6) Jeder Bürger Fellins bleibt im Befitze seines Landstückes 
(se. bestehend seit Alters in einem Bauerhof von 1 deutschen Haken Acker­
land) und der ganze Stadtgrund wird nnter die einzelnen Bürger gleich­
mäßig geteilt (se. als sog. Schnnrländereien, die nun in polnischer Zeit 
aufkamen). 
Diese Bestimmungen des Königs sind größtenteils uuerfüllt geblieben, 
trotzdem sie drei Jahre später bei Androhung einer hohen Geldbuße von 
3000 Gulden dem Starosten Markowsky nochmals eingeschärft wur­
den. Namentlich sind, wie schon erwähnt wurde, die Küchenmeisterlände-
reien und die Flüggesche Mühle, nachdem sie in polnischer Zeit volle zehn 
Jahre im Besitze der Stadt gewesen, widerrechtlich vom Starosten an 
sich gebracht und sequestriert worden. Hierbei ist es denn verblieben bis 
auf die Zeit des zweiten livländischen Krieges und bis zur Eroberung Fel­
lins durch die Schweden. Vergeblich hat die Stadt sich später nochmals 
an König Sigismund gewandt, — es wurden allerdings Generalkommissa­
rien zur Entscheidung der Beschwerden Fellins vom König eingesetzt, aber 
die sämtlichen Verfügungen zu Gunsten Fellins sind als bloße todte Buch­
staben auf dem Papier stehen geblieben, eine Abhülfe kam durch diese Ver­
fügungen nicht! 
Aus einem früheren Jahre (1586) besitzen wir einen intereffanten 
Bittbrief der Stadt Fellin, gerichtet an die Stadt Reval, worin die 
(im I. 1571) bereits ausgesprochene Bitte um eiue Kirchenglocke wieder­
holt wird. Die lutherische Bürgerschaft beklagt ihre Armut und ihr Un­
vermögen, derentwegen es bei der Stadtkirche noch immer an einer Glocke 
fehle, derartig daß „die Einwohner weder des Sonntags, noch auch an 
den Werkeltagen wiffen, wann es Zeit ist zur Predigt und in die Kirche 
zu gehen." Darum wird an die lieben Nachbarn und guten Freunde zu 
Reval die Bitte gerichtet, mit einer kleinen Glocke auszuhelfen, wofür die 
Bezahlung auf einige Zeit gestundet werden möge. 2^) — Wenn sich frei­
lich in diesem Bittbriefe die ganze N!isöre der polnischen Negiernngszeit 
kuudgiebt, so ist zu bedenken, daß damals erst drei Jahre seit Abschluß 
des Friedens verfloffen waren uud daß die zerftreuteu Bürger Fellius ihre 
wüstliegenden Hausplätze in so kurzer Zeit uoch nicht völlig hatten bebauen 
können. Doch leider sah es selbst kurz vor dem Ende der 18jährigen 
Friedensperiode in Fellin nicht zum besten aus und es ist sehr wahr­
scheinlich, daß an Stelle von 50 Bürgern und Hausbesitzern in der guten 
Zeit deren jetzt etwa blos die Hälfte, also 25 Bürger die Altstadt bewohn-
21) Archiv p. 147 — „iutegro äeesunio." 
22) Siehe „Felliner Jahresbericht für das I. 1383. Fellin 1889," p 13. 
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ten, 23) ivas mit den Dienstboten zusammengerechnet eine Einwohnerzahl 
von hi)chftens 300 Menschen ergeben würde. In der Vorstadt, wo Hand­
werker nnd bloße Ackerbiirger, wie auch zahlreiche Gärtner 2^) damals in 
kleinen Holzhäusern wohnten, mag die Bevölkerung sich immerhin ans min­
destens 2 000 Menschen beziffert haben. Teils im Schlosse, teils in der 
Vorstadt war die BesatMng, bestehend aus 2 bis 3 Rotten Soldaten, 
ihrer Zahl nach selten 500 Mann übersteigend, in Qnartiere gelegt und 
untergebracht worden. 
Werfen wir nnn zum Vergleich einen Blick auf das flaehe Land, so 
sehen wir nach unwiderleglichen Zeugniffen, daß die Bauern der Starostei 
Fellin sich in der Zeit dieses achtzehnjährigen Friedens bedeutend erholten. 
Das Gut Wrangelshof besaß allein ^0 oder -L8 Vauerhöfe, 2^) und auf 
den Ländereien von Schloß Fellin zählte man jet^t über 500 besetzte Vauer­
höfe, — gegen 600,2«) welche einst in guter alter Zeit daselbst besetzt ge­
wesen sein sollen. Man ersieht hieraus, daß die oft bewährte, ausdauernde 
Zähigkeit des estnischen Bauern die häusigen BrandschatMNgen, welche der 
erste livländische Krieg über das flache Land verhängte, glücklich zu über­
stehen vermocht hatte. Dagegen waren die Edelhöfe noch schwerer als das 
Bauerland, von den Plündernngen betroffen worden und hatten in der 
Kriegszeit am meisten gelitten, ganz abgesehen davon, daß die rechtmäßigen 
Eigentümer derselben gerade jet^t in der Friedenszeit zu einem großen Teil 
durch polnische Eindringlinge aus ihren Erbgütern allmählich entsetzt wurden. 
23) Vgl. Hagcmcister S, p. 173 — auch im I. 1641 zählte Fellin erst wie­
der 21 Bürger, welche bei der Stadt ihre „Schnurländer" hatten. 
24) Zlrchiv 1, p. 149 — wird am 26. Oktober 1599 bestimmt, daß die Län­
dereien der Stadt und „die Gärten" (so. in der Vorstadt) in Jahresfrist vermessen 
und gleichmäßig (se. als Schnurland) verteilt werden sollen. Seit jeher ist das Fel-
linsche Obst durch seine Güte bekannt gewesen, sowohl an Äpfeln, wie Kirschen, Pflau­
men und allem Steinobst. Die gleichmäßige Austeilung der „Schnurländereien" hat 
bis in die Zeiten des livländischen Gouverneur Marquis Paulucci fortgedauert und 
sand zu Anfang dieses Jahrhunderts bei Anwesenheit desselben in Fellin nochmals 
statt, wie ich aus dem Berichte eines Augenzeugen, des alten Felliner Bürgers G-
Pfeisser, erfuhr. 
25) Nach dem Kataster vom I. 1601 besaß Wrangelshof, d. i. Alt-Woidoma, 
43 Gesinde oder Viertelhäkner — 12^/« Haken Landes, hingegen im I. 1613 heißt es 
(Archiv I, p. 39), daß daselbst von 40 früheren Bauerhöfen blos noch 3 übrig seien. 
26) Wie im Exkurs 3 gezeigt wird, besaß das Schloß Fellin zur Zeit des 
Katasters vom I. 1601 im Ganzen 21 Güter, bei denen IIS .Haken Landes und resp. 
479 Gesinde namhaft gemocht werden, doch fehlt bei mehreren Gütern die Angabe der 
Haken und Gesinde. — Daher wird es wohl seine Richtigkeit haben, daß das Schloß­
gebiet Fellin früher 600 Bauergesinde zählte, von denen im I. 1613 nur noch 50 
vorhanden waren (s. Archiv 1, p. 40). 
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(Die letzten zwei Jahre und Iklw). — Die Regie­
rung König Sigismund III. in Polen und Schweden ist keine glück­
liche gewesen, am allerwenigsten für Livland, doch zum Glück sollte sie nuu 
bald ihr Ende nehmen! Nicht anders als in Fellin empfand man in allen 
26 Starosteien des damaligen Livland den argen Druck der eigenmächtigen 
Gewalthaber, Starosten und Unterstarosten. Trotz dieses Druckes, trotz 
fortwährender Jesuitenumtriebe gelang es doch nickt, das Land wieder ka­
tholisch zu machen. Sigismund selbst war als Katholik in Schweden von 
Anfang an nnbeliebt, ja er hatte sich dort attmählig verhaßt gemacht. 
Statt seiner führte in Stockholm thatsächlich die Negierung sein Vater­
bruder, der Herzog Karl, welcher durchaus lutherisch gesinnt uud gauz 
der rechte W!ann nach dem Herzen seiner schwedischen Unterthanen war, ob­
wohl ein selsenhartes Gemüt ihu mitunter ebenso, wie später seinen be­
rühmten Sohn Gustav Adolph, zu übermäßiger Strenge verleitet hat. 
In Finnland brach zuerst der Ausstand gegeu Sigismund los, die 
Bauern erhobeu sich mit Axt und Knittel in der Hand, um dem Herzog 
Karl den Weg zum Thron zu bahnen. Nun gelang es zwar dem König 
Sigismund, in der Schlacht bei Stegeterp (8. September 1597) seinen 
Oheim, Herzog Karl, zu besiegen, aber immer stärker wurde des ^etztereu 
Auhaug in Schweden, so daß derselbe drei Jahre später die Regierung für 
seine eigene Person übernahm (im I. 1600). Nunmehr kam es zum 
zweiten livländischen Kriege, bis zu desfeu Ausbruch die Estläuder uud Liv-
läuder dem König Sigismund die Treue uuverbrüchlich bewahrt habeu. 
In die letzten Jahre vor dem Kriege fallen die Beschwerden, welche 
von der Bürgerschaft Fellins an den König gerichtet worden sind und 
die uus deu recht bedrückten Znstand der Stadt klar vor Augeu stelleu. 
Diese Beschwerdeu liefern an sich selbst schon zur livläudischen Knlturge-
schichte jener Zeit einen kleinen Beitrag, wir werden uus aber uachher uoch 
sorgfältiger angelegen sein lassen, die Knlturzustäude in der Starostei Fellin 
möglichst deutlich keunen zu lerueu. 
Bon den Petitionen der Stadt Feltin im I. 1599 mögen hier 
nur die hauptsächlichsteu Puukte aufgeführt seiu. Es wird gebeten 1) nm 
Einsetzung königlicher Kommifsaire zur Schlichtung der sich täglich mehren­
den Streitigkeiten, 2) daß die Thorschlüssel wiederum, wie in früherer 
Zeit, dem Magistrat möchten eingehändigt werden. 3) Für den Aufbau 
eiuer Schule uud den Unterhalt eines Lehrers, welcher in der lateinischen 
uud polnischen Sprache hinlängliche Kenntnisse besitze, wird gebeten, einige 
Haken Landes etwa beiin Kalkofen zu Jlleuküll auzuweiseu. 4) Fer-
uer um Erlaß der Steueru für einige Jahre, damit die wüstliegenden Haus­
plätze bebaut werden können. 5) Wird gebeten, mit dem Stadtsiegel in 
rotem Wachs siegeln zu dürfen, wie solches den Nachbarstädten gestat­
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tet sei, 6) ferner, daß die Stadt zu ihrem Schutze einen eigenen Präsi­
denten zugeordnet erhalte, (wie solches in Pernau der Fall war), 7) da 
ein jeder Bürger einen ganzen Haken Landes zu seinem Hause bereits be­
sitze und weil auch die wüstliegenden, noch unbebauten Hausplätze schon 
unter gewisse wohlverdiente Bürger verteilt seien, so erübrige jetzt noch eine 
gleichmäßige Verteilung des Stadtgrundbesitzes: derartig, daß zu jedem 
Bürgerhause noch ein weiterer halber Haken zugeteilt werde. Solches sei 
thatsächlich ausführbar, wenn nur die der Stadt längst zugehörigen Län­
dereien des Küchenmeisters und die Flüggesche Mühle zc. wiederum der 
Stadt zurückgegeben würden, denn diese Ländereien seien vom zweiten Sta­
rosten Markowsky (im I. 2692) an sich gerissen worden und bereits 
sotten jetzt andere Personen damit drohen, dieselben gänzlich an sich zu 
bringen." 
Auf diese Petitionen trafen die dazu ernannten Generalkommiffaire 
(am 26. Oktober 1599) folgende Entscheidung: Punkt 1) den Lutheranern 
wird der Kirchhof bei der Johanniskirche wieder eingeräumt, 2) das eine 
Armenhaus erhalten die Katholiken, das andere die Lutheraner, 3) die 
ruffische Kirche und deren Unterhalt (Bau- u. Reparaturkosten) fällt dem 
Fiskus zur Last, 5) Alle Hausbesitzer unterliegen der Gerichtsbarkeit des 
Stadtmagistrates, ausgenommen die Edelleute in Kriminalsachen. ^^) — 
6) Die Bürgermeister bleiben hinfort nicht mehr auf Lebenszeit in ihrem 
Amte, sondern alljährlich werden 1.2 Ratsherrn neu gewählt und aus ihrer 
Mitte 2 Bürgermeister, von denen einer zur polnischen, der zweite zur deut­
schen Nation gehören muß. — Punkt 12) Beim Gebrauch des Stadtsiegels 
wird ausdrücklich vorgeschrieben mit grünem (se. also nicht mit rotem) 
Wachs siegeln zu dürfen. 2«) — Punkt 16) Die Vergrößerung der Stadt-
ländereien betreffend, wird von den Kommifsären beim König weiter peti­
tioniert und die Sache befürwortet werden. Punkt 17) Die Schuh­
macher, Schneider und sonstigen Handwerker erhalten blos ihre Garten­
plätze angewiesen (se. also nicht wie die Bürger und Kaufleute je 1 Haken 
Schnurland), auch sollen diese Handwerker eigene Zunf'tgenossenschasten 
gründen. — Punkt 20) Auf die Vagabunden, d. h. namentlich die hausie­
renden Schotten, Holländer und Juden soll dem sogen. „Neuem 
27) Vgl. Bali. Monatsschr. 1889, p. 392 — dort heißt es: „Der Staroft 
hat in seinem Bezirk den Blutbann und die Exekution der von anderen Gerichten ge­
fällten Sentenzen." 
28) Es scheint, daß nur die Stadt Riga mit Rotwachs zu siegeln das Recht 
hatte, welches ihr durch Kaiser Maximilian II. am 9. April 1576 bestätigt worden 
war (s. Schirren, Verz. livl. Geschichtsquellen. Dorpat 1868, p. 191, 21). 
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Statut" gemäß auch in Fellin gefahndet werden. 2^') So geschehen zu Riga 
den 26. Oktober anuo 1399. 
Indem die Kommissäre zur Erledigung der unentschieden gebliebenen 
Bittgesuche Fellins (namentlich in Betreff der Stadtländereien) einen neuen 
Termin für die Verhandlung anberaumten, welcher anf den 27. Januar 
des kommenden Jahres (1600) angesetzt wurde, so scheint davon aber doch 
nichts — wie Besbardis bemerkt — zur Ausführung gelangt zu sein. 
Wir dürfen wohl hinzufügen, daß sicher keine einzige dieser Bestimmungen 
in Kraft getreten ist, denn im Frühjahr desselben Jahres hatte der Her­
zog Karl den Krieg eri^ffnet und bereits im Oktober Schloß und Stadt 
Fellin erobert. — Auf den Starosten M a r k o w s ky war inzwischen 
der polnische Hauptmann Struß Chmelnitzky als dritter Starost ge­
folgt und ihm die Verteidigung Fellins aufgetragen worden. 
(Kutturzustände der Mauern 1583—1KV0). — Versuchen wir 
ein Bild der Knltnrzustände in der Starostei Fellin während die­
ser achtzehnjährigen Friedensperiode zu entwerfen. 
Beginnen wir mit dem Bauerstande, so läßt sich durchaus nicht in 
Abrede stellen, daß die katholischen Geistlichen, welche vornehmlich aus der 
Zahl der Jesuiten erwählt wnrden, eine sehr große Rührigkeit entfalteten. 
Ihre Wirksamkeit in dieser Zeit hat nachhaltige und zwar recht verderb­
liche Spuren hinterlassen, welche wir bei unseren estnischen Bauern noch 
heute versolgen können. Nach einer Unterbrechung von fünfzig Jahren 
29) Das sogen. „Neue Statut" war auf dein Landtage zu Wenden 1593 er­
lassen worden, um die Handelsrechte der Städte neben denjenigen des Adels auf dem 
flachen Lande zu regeln (s. bei Richter, T. 2, Bd. 1, p. 264 das Genauere). Danach 
s o l l t e n  a l l e  m e i s t  p a ß l o s e n  L a n d s t r e i c h e r  ( s e .  H a u s i r e r ) ,  i n s b e s o n d e r e  J u d e n ,  S c h o t ­
ten und Holländer, auch in den kleinen Städten angehalten und ausgewiesen wer­
den. — Es war aber gegen die herumziehenden Hausirer schon im 15. Jhrdt. ein 
solches Verbot erlassen worden, — so hatte z. B. der Landtag zu Bartenstein 1482 
für das preußische Ordensland bestimnit, daß jeder Landmann Salz, Tuch :c. kaufen 
k ö n n e ,  w o  e r  w o l l t e  ( s c .  a u c h  i n  d e r  S t a d t ) ,  h i n g e g e n  s e i  e s  k e i n e m  S c h o t t e n ,  E n g ­
länder, Holländer oder sonstigem fremden Hausirer erlaubt, auf dem flachen Lande 
herumzuziehen (siehe I. Voigt, Gesch. Preußens, Bd. 9, p. 139). 
30) Archiv 1, p. 144 heißt im Reskript vom II. Juni 1593 Markowsky 
noch „moäeruus capitaneus", ^ p. 147 in der Bittschrist vom Herbst 1599 wird er 
bereits als gewesener Kommandant bezeichnet „tum temxoris Oaxitaneo," welcher die 
ein Jahrzehnt hindurch von 1582 bis 1592 besessenen Stadtländereien an sich gezogen. 
— Sein Nachfolger war der Fellinsche Starost Struß, welcher am 3. November 
1600 Fellin den Schweden übergab (s. Gadebusch, T. 2, Abt. 2, p. 222). — Unter­
hauptmann zu F. war im I. 1598 Markus Bielkowsky (s. Stryk, Gütergesch., T. 1, 
p. 341), während im I. 1600 als Schloßkommandant Michael Kurtz und als Rott-
meister über das ungarische Fußvolk Kapitän Sodowsky uns genannt werden (Fabri-
eius Bl. 162 u. Th. Hiärn, Bd. 1, p. 333). 
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seitdem alle Bewohner in Livland — auch die Bauern nicht ausgeschlossen 
— dem lutherischen Glauben angehörten, vermochten es dennoch die Je­
suiten, den alten katholischen Glauben wenigstens in seinen äußerlichen For­
men wieder beim Landvolk zur Geltung zu bringen. Dieses zeigt sich 
deutlich in den vielen abergläubischen Gebräuchen der Bauern, die aus 
dem Katholizismus herzuleiten sind und sogar noch jetzt vielfach zur An­
w e n d u n g  k o m m e n .  S o  i s t  e s  s i c h e r  d e r  H  o s p  i  t a  l  b  r  ü  d  e  r s  c h  a  s  t  d e s  
heiligen Antonius, die in Fellin ihren Sitz hatte, zuzuschreiben, 
daß von sämtlichen livländischen Kirchspielen gerade nur in Fellin und 
Groß - Johannis (außerdem besonders noch in dem angrenzenden Fennern) 
die Bauern bis vor Kurzem an dem Kultus des heil. Autouius^') fest­
hielten. Die Iesniten ließen es sich angelegen sein, alle solche abergläubi­
schen Gebräuche der Bauern nach Kräften aufzufrischen und zu erhalten. 
In welcher Weise die Jesuiteu den Aberglauben beförderten, sehen 
wir an folgendem Beispiele. In der zur Iesuitenpropstei Fellin ge­
hörigen Kathar inen kirche (im jetzigen Gut Saarahof belegen) zeig­
ten damals die Jesuiten ein kleines Reliqniengefäß mit den Blutstropfen 
einer Jungfran, welche — um sich der Heirat mit einem rnssischen 
Bojaren zu entziehen — selbst ihren Tod gesucht und in der Kirche ge­
funden haben soll. Sie hätte sich nämlich einen Kranz auf das Haupt 
gelegt mit der Versicherung, daß nunmehr auch ein Schwerthieb sie nicht 
verwnnden könne, — der Bojar aber hätte solches glaubend sein Schwert 
gezückt und mit einein Hiebe das Hanpt seiner Braut vom Rumpfe ge­
trennt, womit also die Jungfrau ihreu Willen zu ftevbeu erreichte, (s. p. 7i.) 
Ju der heiligen Krenzkirche, welche wie erwähnt für das 
Landkirchspiel Fellin diente, hatten sich länger als irgendwo sonst in Liv­
land die uralten katholischen Gebräuche in einer völlig aberglänbischen, ja 
halbheidnischen Gestalt erhalten. Denn noch bis zum Jahr 1777, in 
welchem die stehengebliebenen vier Mauern dieser Kirche auf Befehl der 
Obrigkeit abgetragen wurden, trieben hier die Bauern die ärgsten Greuel, 
iudem sie sich zum Feste der Kreuzesfiuduug (neun Tage nach Georgi) des 
N a c h t s  i m  W a l d e  v e r s a m m e l t e n .  D e r  b e k a n n t e  P r e d i g e r  A .  W .  H n p e l  
berichtet (im I. 1774) hierüber: ^^) „Es erscheinen ans den umliegenden 
Gegenden bisweilen einige Tausend Banern, . . sie zünden in der Kirche 
ein großes Feuer au, in welches sie Opfer an Garn, Fla6)s, Wolle, Brod 
und Geld werfen,. . auch legeu sie allerlei Figuren ans Wachs in die klei­
nen Fensteröffuuugeu (se. Nischenblenden) der Kirche... (vgl. p. 67). Hier sieht 
31) Vgl. „F. Amelung, Über den estnischen Antoniuskultus. Dorpat 1877. 
In 3° 24 S." 
32) Archiv 1, p. 43. 
33) Hupel, Top. Nachr, Vd. 1, p. 156 ff. 
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man . .. Weiber um die Kirche herumtanzen, — andere Personen sieht 
man mit vielen Freuden essen und trinken, — Biete verbreiten sich in den 
Wald. Um das Feuer setzen sich die Bettler, ivelche dessen Unterhaltnng 
besorgen nnd Manches von den Opfern bekommen . . . Man hat diese Zu-
sammenknnst noch nicht zerstören können." 
Gewiß verschuldete es die Thatic^keit der Jesuiten, daß in: estnischen 
Volke die alten aberglänbischen Gebräuche nuun'.ehr wieder auslebten und 
daß es daher später so schwer siel, sie gänzlich abzuschaffen uud auszu­
rotten, was auch erst in diesem Jahrhundert gelungeu ist. 
Von dem I e s u i t e n k o l l e g i n m in Dorpat wnrden eiu-
zelne Patres ausgesaudt, welche dem estnischen Laudvolk in desseu eige­
ner Sprache predigten, zugleich aber auch dasselbe dazu anhielteu, die 
Heiligen stets anzurusen, die kirchlichen Heiligenfeste zu feiern, Aieffe uud 
Beichte nicht zn versäumen, in allen täglichen Nöten uud Sorgen znm 
Priester zu gehen und dessen Segen sich zu erbitteu. Gaben iu die Op.fer-
stocke zu legeu, auch ihre Speisevorräte mit dem Weihwedel einsegnen zu 
lassen. Die Fischer erhielten z. B. einen silbernen Fisch geschenkt, den sie 
in das Net^ legen sollten, um sich dadurch stets einen guten glücklicheu 
Fischfang zu sichern. Freilich gelang den Jesuiten ihr Werk doch nnr rein 
äußerlich, d. h. sie vermochten das Volk zu vieleu katholischen Gebräucheu 
zuriickzufilhreu. Die Zahl der Patres im Bezirk Dorpat-Fellin war übri­
gens eiue geringe, außerdeiu hatte ja das Volk die Reformation sogleich 
nnd überall freudig aufgeuonimeu, wie aus der livländischeu Geschichte hin­
reichend bekannt ist. So hat sich beispielsweise — zufolge einer interessan­
ten Tradition — das ganze Bauernvolk in der Kirche zu Torma frei­
willig an eiuem Sountag versammelt und sich für die neue gereinigte Lehre 
erklärt. — Nunmehr aber (nach der daiualigen Regel: „Wefsen Land, 
dessen Religion") sollten die Esten mit aller Gelvalt wieder zu Katholiken 
geiuacht werden. 
Die Jesuiten predigten allerdings dem esiuischeu Volke iu dessen eige­
ner Sprache, sie versaßteu sogar estuische Schriften zum Gebrauch für die 
katholischen Geistlichen nnd Beichtväter. Mehrere solcher Schriften gab 
n a m e u t l i c h  b e r e i t s  i m  J a h r e  ^ 5 9 1  d e r  D o r p a t e r  J e s u i t e u p a t e r  J o h a n n  
W e l t h e r u s heraus, desseu bewegte Schicksale und harte Gesangeu-
34) Vgl. „Santo in Verh. d. gel. estn Ges., 2, Hf. 2, p. 25 ff." und 
in „Recke-Napiersky Allg. Schriststellerlexikon, Bd. 4, Mitau Z827, p. 437" über 
sein Leben> — Johann Ambrosius Weltherus, geb. 1547 in Eisenach, wirkte von 
1582 bis 1600 als Prediger und Missionär im estnischen Teile von Livland (se. wohl 
im Dörptschen) und geriet bei der Eroberung Dorpats an: 5. Jaimar 1601 in schwe­
dische Gesangenschoft, in der er bis 1605 verblieb, darauf lebte er in Braunsberg und 
starb dort 1610 oder 1619. 
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schaft zu Stockholm uns ausführlich geschildert worden sind. Später er­
s c h i e n  e i n  k a t h o l i s c h e r  K a t e c h i s m u s ,  v e r f a ß t  v o n  W i l h e l m  B u c k , ^ ^ )  
welcher 1601 in den Jesuitenorden eintrat und allerdings ein geborener 
Livländer war, aber keineswegs mit dem gleichnamigen und gleichzeitigen 
Edelmann zu verwechseln ist, der damals das Gut Lachmes besaß. 
Die lutherischen Prediger bedienten sich indessen schon langst (seit 
1553) des von dem Dorpater Kapellan Franz Witte in das Estnische 
übersetzten kleinen Katechismus Martin Luthers. Außerdem bestand in 
Dorpat unter Leitung des trefflichen Barth. Gilde eine estnische Stadt­
schule, iu der wahrscheinlich die meisten damaligen Küster und Schulmeister 
für das flache Land herangebildet worden sind. Die Rührigkeit der 
35) Über Guilelmus Buccius siehe a. a. O. in Verh. d. Gel. estn. Ges., 
^843, p. 25 ff^, sowie in „Sitzungsber. d. Gel. estn. Ges. für 1891, p. 52 bis 65" 
über ihn und die ältesten estnischen Schriftsteller. Dort fehlt jedoch das wichtige Citat 
aus „Recke.'Napiersky. Schriftstellerlexikon, 1827, Bd. 2, p. 263." Hiernach ist 
W. Buccius 1585 in Livland geboren, 1601 in den Jesuitenorden eingetreten, in 
welchem er viele Jahre als Prediger und Lehrer wirkte, bis er zu Wilna am 24. 
Dezember 1642 starb. — Im I. 1622 gab er sein estnisches Handbuch, d. i. den 
Katechismus, heraus. 
36) Das Gut Lachmes erhielt der livländische Edelmann Wilhelm von Bock 
am 15. Februar 1599, — derselbe war vermählt mit Gertrud« von Tödwen und ein 
Sohn des Heinrich von Bock, d. i. des aus Schlesien eingewanderten Stammvaters 
der noch blühenden jetzigen livländischen Familie (s. A. W. Hupel, Nord. Mise., Riga 
1788, Stück 17, p. 431 ff.). 
37) Erst 1688 ist in Livland ein Schullehrerseminar zu Bischofshof bei 
Dorpat, in welchen 160 Knaben zu Küstern und Lehrern unterrichtet wurden, gegrün­
det worden. Dazu aber vergleiche man, daß (nach K. Grün Kulturgesch. d. 17. Jhrdt. 
Leipzig 1880, p. 124) „in Deutschland zur Heranbildung von Lehrern im 17. Jhrdt. 
das Kontubernium zu Wesel, gegründet 1667, das einzige Seminar war. 
Über den trefflichen Bartholomäus Gilde siehe 1) Napiersky, Beitr. zur 
Gesch. d. Kirchen 1850. Hf. 2, p. 77. - 2) Paucker, Estlands Geistlichkeit. Neval 
1849 p. 231 ff. — 3) Körber, Mat. z. Kirchenchronik der Stadt Dorpat. 1860, p. 
25 ff und 31. — 4) F. Amelung in „Verh. d^ G. E. Gef. 1884, p. 204." — B. 
Gilde war in Dorpat geboren und hatte die dortige Stadtschule, darauf auch eine 
Partikularschule in Magdeburg besucht und war dann als Küster und Lehrer an die 
Schule „linAuae elistonioae" seiner 'Vaterstadt berufen worden. Seiner Tüchtigkeit 
halber wurde er, der bisherige Küster an der Johanniskirche, im I. 1609 zum Pre­
diger an dieser Kirche berufen und in Riga 1611 als solcher auch ordiniert. Es war 
die Zeit der Jesuitenumtriebe, der Rat der Stadt sah sich genötigt im J^ 1609 den 
einen der beiden deutschen Prediger zu entlassen. Vorher hatten aber zum Unterhalt 
des undeutschen Pastors auch die armen Vorstadtsbewohner das Äußerste aufgeboten 
und 1585, wie 1592 sich die Fischführer willig gefunden, jeder einen halben Thaler 
jährlich dazu beizutragen (Körber, p. 18). Barth. Gilde, der sich durch seine Tüch­
tigkeit und Treue im Amte die Li^be der ganzen deutschen wie undeutschen Stadt­
gemeinde erwarb, erhielt nur 60 poln. Gulden als Fixum und mußte seiner Armut 
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Jesuiten mag wohl die lutherischen Prediger zu verdoppelten Anstrengungen 
angespornt haben. 
Ob nun in diesem Zeitraum die beiden Kirchspiele der Starostei 
Fellin durch lutherische Prediger oder durch katholische Priester besetzt 
gewesen sind, das läßt sich nicht sicher entscheiden. Am wahrscheinlichsten 
dürfte es sein, daß die lutherischen Küster jetzt die Stelle der Prediger ver­
sahen, denn jedenfalls fehlte es auch dem katholischen Propste Chorsinsky 
in Fellin an Geistlichen, die er bei der Kreuzkirche und in Groß-Johannis 
hätte einsetzen können, während freilich er selbst und durchziehende Jesuiten, 
letztere als sogen. Missionäre, wohl auch mitunter dort Messe gelesen haben 
mögen. — In der Umgegend Fellins besaß damals die nahe Kirche zu 
Karkus den einzigen sicher nachweisbaren lutherischen Prediger (1587). 
— Der Stadt Fellin aber gereichte es zur Ehre, daß die Bürger in der 
ihnen eingeränmten Johanniskirche den evangelischen Gottesdienst fortsetzten, 
den sie nicht blos am Sonntag, sondern auch an Werkeltagen (nämlich 
dreimal wöchentlich) abhielten. 
Kutturzustände der Z)eutschen 1582 bis 1K00). — Indem 
w ir uns nun den Kulturzuständen der Deutschen und Polen in der 
Starostei Fellin zuwenden, handelt es sich hauptsächlich um die Bewohner 
d e r  S t a d t  F e l l i n .  
Wir beginnen mit einer kurzen Bemerkung, welche uns die ganze 
Kläglichkeit der Zustände Livlands in polnischer Zeit deutlich erkennen läßt. 
— Es bezeugt nämlich ein unbedingt zuverlässiger Berichterstatter (vom 
I. 2600), daß „in ganz Livland kein Medikus, ja kaum ein Bal-
bierer gewesen." ^^) -— Hiermit vergleiche man dasjenige, was wir über 
die Ärzte Fellins in der Ordenszeit anzugeben vermochten. 
Sehr kläglich muß es auch nnt dem Schulwesen (im Gegensatz zn 
der Ordenszeit) in der Stadt Fell in bestellt gewesen sein, — die alte 
Klosterschule hatte aufgehört und Fellin besaß damals nicht ebenso wie 
wegen nebenbei das Kürschnerhandwerk betreiben. Im I. 1617 aber mußte der Nat 
alle Schullehrer, Musikanten, den Kiister und Glockenläuter entlassen und auch der Pre­
diger B. Gilde mußte nun weichen. Er wirkte darauf bei der Kirche St. Petri in 
Estland von 1617 bis 1623, dann bis nach 1627 in Jewe als Prediger. 
33) Als der bekannte Heerführer Georg Fahrenbach im I. 1585 das oberste 
Rittmeisteramt in Livland annahm, erhielt er von Stephan Bathory die Starostei 
Karkus (s. Schiemann. Charakterköpfe a. d, balt. Gesch. 1885, p. 65) und setzte 
daselbst als Prediger Christian Schrapfer ein, den früheren Hofprediger und 
Beirat des Herzog Magnus, den er jedoch 1577 verlassen hatte (Nuffow Bl. 103), — 
Schrapfer war bis September 1587 in Karkus, darauf Oberpastor und zugleich Syn­
dikus zu Dorpat bis zu seinem Tode 1602. 
39) Das sagt der Graf Johann von Naffau, — s. Mitt^ Bd. 7, p. 103. 
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Reval und Dorpat eine eigentliche Stadtschule. Nur die beiden 
Klrchenschulen mögen fortbestanden haben, doch wurde in solchen Lehr­
anstalten blos das Lesen von Bibelstücken und kirchlicher Gesang gepflegt. 
Die Stadt petitionierte, wie wir wissen, beim König im I. 1599 ver­
gebens um Errichtung einer Stadtschnle, in welcher die für jeden Gebilde­
ten damals unerläßliche lateinische Sprache gelehrt werde, — ihr Wunsch 
ist aber erst zwei Jahre darauf durch Herzog Karl von Schweden erfüllt 
worden. Bei den Kirchenschnlen nnterri6)tete der Küster, welcher zugleich 
Schulmeister war. — — Die Johanniskirche diente der evangelischen Ge­
meinde, die K a t h a r i ne n k i r ch e (auf dem Markte gelegen, an der 
Stelle der späteren Kreisschule) scheint den Katholiken eingeräumt gewesen 
zu sein, ebenso aber auch die I o h a n n i s k i r ch e in der Borstadt (auf 
dem Peterhofschen Felde; sie eMierte noch im Jahre 16^0 in der sog. 
„Wardischen Wacke.'')^') So war also die I es n i t e n s ch n l e bei der 
Mönchenkirche diejenige Lateinschnle, in welcher die Kinder der polnischen 
Bürger Fellins ihren Unterricht genossen, in der sie aber kaum etwas au-
deres lernten, außer daß sie sich die völligste Herrschaft im Lateinsprechen 
und Lateinschreiben aneigneten. Hierauf beruht es, daß die Schriftstücke 
des Magistrates, z. B. die Petitionen, in dieser Zeit lateinisch abge­
faßt sind. — Eine solche Jesuitenschule zählte fünf Klassen, — in den 
drei ersten wurde die Grammatik vorgetragen, in den beiden oberen fast 
ausschließlich der Cieero gelesen, denn der Zweck des Ganzen war nichts 
anderes, als Lateinsprechen. — Es ist begreiflich und übrigens hinlänglich be­
kannt, daß der Lehrplan der gleichzeitigen lutherischen Stadtschnlen, z. B. in 
Neval, ein weit vollständigerer und besserer war, ra in denselben nicht blos 
Cicero, sondern auch Virgil, Terenz und Ovid gelesen und überdies Griechisch 
gelehrt uud im Religionsunterricht sogar in Prima die große Angsbnrgi-
sche Konfession völlig durchgenommen wurde. — Jetzt aber wurde durch 
die große Koukurreuz der staatlich privilegierten Jesuitenschulen das Niveau 
der lutherischen Stadtschnlen herabgedrückt, indesien hat auch der bekannte 
livländische Kriegshauptnwnn Jürgen F a h r e n s b a cl', Erbherr zu 
Karkus, welcher Lutheraner war und bis an sein Lebensende blieb, seinen 
40) Archiv I, p. 146. 
41) Über diese Kirchen Fellins ist in den folgenden Exkursen das Genauere 
angegeben. 
42) Siehe (in „Beilr. z. Kunde Est-, Liv- und Kurlands, 1887, Bd. 4, p. 1 
bis 38") den Lehrplan der Revaler Stadtschule (im alten Dominikanerkloster) vom 
1603. Daselbst heißt es p. 24, daß die Schüler mit 18 bis 20 Jahren aus der 
Stadtschule austreten und direkt auf die Universitäten gehen könnten. — Die von 
T h. Schiemann in „Beitr. p. 1 ff." mitgeteilten interessanten Materialien sind 
bisher das einzige Genauere, was wir über das baltische Schulwesen und den Lehr­
plan im 16. Jhrdt. wissen. 
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sechsjährigen Sohn Wolmar zuerst in die lutherische Stadtschule nach Dor-
pat geschickt. Es wird aber dabei ausdrücklich gesagt, daß die Rigasche 
Domschule, welche damals in einem sehr hohem Flor unter dem gelehrteu 
Rektor Rivius stand, weit vorzüglicher, als die Dörptsche sei. 
Die polnische Bevölkerung Fellins bestand hauptsächlich aus der Gar­
nison, nämlich aus 1 oder 2 Fahnen leichtgemsteter Lauzenreiter. Hierzu 
kam eine Fahne oder Rotte uugarisches Fußvolk, sogen. Dragoner, welche 
zu Pferde gesetzt ebenfalls eine leichte Reiterei bildeten. Jetzt kamen in 
das Heerwesen nene leichtere Kleidnngen an Stelle der früheren Panzer 
und der eisernen Rüstungen. So wanderte jetzt auch aus Uugaru die 
Husareuuniform ein und mit ihr das altfränkische, knappgeschürzte Kleid, 
an welchem jedoch als Zierrat fortan Schnüre uud Knebel reichlich ange-
gebracht waren, da diese bei den Polen zur Mode gehörten. — Die 
polnische Nationaltracht hatte sich näuilich soeben völlig herausgebildet, wie 
denn auch die anderen Nationaltrachten erst in diesem 1t6. Jahrhuudert 
entstanden sind nnd zwar als Gegensatz zu der nunmehr beginnenden Ver­
allgemeinerung in der Tracht der höheren Stände. Es hat hierauf unter 
französischem Einflnfse ein allgemeines enropäisches Kostüm als Salon-
kleidnng später alle diese Trachten zu nivellieren und auszugleichen ver­
mocht. — Damals ist z. B. aus der burgundischen Haube der hohe 
Kopfputz der eftnischen Weiber entstanden, welcher noch jetzt bei nnseren est­
nischen Ammen und z. B. in der Wesenbergschen Gegend ganz allgemein 
bei allen Weibern üblich ist und der als estnisches Nationalkostüm gilt. 
T h e o d o r  S c h i e m a n n  s c h r e i b t ,  m a n  h a b e  1 5 8 2  i n  L i v l a n d  d i e  
Leute in den „langen polnischen Röcken" nicht gerne gesehen uud der Se­
kretär des Großkanzlers Zamoisky habe über seine eigenen polnischen Lands-
lente in frivoler Weise gespöttelt, als er dieselben mit den Dentschen in 
Dorpat verglich, welche „ordentliche Männer und Kaufleute seien, ebenso wie 
auch die Deutscheu in Riga gute und einfache Biedermänner wären." 
Der polnische Privatmann trug also noch den langen asiatischen Rock, vor­
nehme Polen aber brachten damals das nene Nationalkostüni auf, wie das-
43) Siehe Schiemann, Charaktcrköpfe p. 76 das Schreiben d. d. Dorpat 5. 
Okt. 1592, — vgl. E. und A. Seraphim. Aus d. kurl. Vergangenheit. Stuttgart 
1893, p. 20. — Die Dorpater Schule bei der Johanniskirche stand 1587 bis 1602 
unter Leitung des obengenannten Oberpastors Chr. Schrapfer. 
44) Hier zitiert nach „I. Lippert. Deutsche Sittengeschichte." Leipzig 
1889, Th. 3, p^ 143. 
45) Zitiert nach „A. v. Heyden. Die Tracht der Kulturvölker E»ropa's 
vom Zeitalter Homers bis zum Beginn des 19. Jhrdt." — Leipzig 1889 (mit 218 
Abbildungen). — p. 189. 
46) Nach Schiemann. .Hist. Darstellungen und archivali^che Studien. 
Mitau 1886. - 107 und 113. 
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selbe bei den Lanzenreitern üblich war. — Dabei liebten die Polen far­
bige und bunte Kostüme und scheinen dadurch auf unser Landvolk sehr 
großen Eindruck gemacht zu haben, wie sich im folgenden volkstümlichen 
estnischen Rätsel noch jetzt kuudgiebt. Dieses Rätsel lautet: „Der Vater 
ist gerade, die Mutter ist krumin, der Sohn trägt eine rote Mütze, wie 
ein Pole (oder wie der König von Polen), die Tochter ist breit wie der 
Brachsfisch (oder gelblich-grün wie ein Barsch — ahwenas). Die Auf­
lösung dieses Rätsels lautet: „Der Hopfen." — Es soll nämlich be­
deuten: der Vater ist die Hopfenstange, der Sohn aber die männliche 
Blüte, deren Farbe rötlich ist, endlich die Tochter ist die weibliche Blüte, 
welche von hellgrüner Farbe und breiter ist, als die männliche Hopfen­
blüte. i') 
Die Polen, welche unter Stephan Bathory auf der Höhe ihres An­
sehens standen und mit Recht für die erste und stärkste Großmacht des 
Nordens galten, besaßen bekanntlich einen tapferen, ritterlichen Sinn. Ihr 
leidenschaftliches, ungezügeltes Temperament stellte sie jedoch in einen di­
rekten Gegensatz zu den deutschen Livländern, sowohl zu den ruhigen, ge­
setzten Bürgern, als auch zu den mehr aufgeräumten und gewandteren, 
aber doch mit den Polen verglichen — behäbigen livländischen Edelleuten 
jener Zeit. Letztere hat uns der Chronist Russow als so gastfrei geschil­
dert, daß bei ihnen sogar ein jeder durchreisende Handwerker auf dem Guts­
hofe freie Zeche und Herberge ohne weiteres erhielt und nicht vor einem 
Tage weggelassen wurde. Da, wie im übrigen Livland, so auch in der 
47) Hier zitiert nach „F. Amelung. Aus dem inneren Leben der Esten. 
Dorpat 1379. In 8°, 52 S. — pag. 33." — Ich stützte mich hierin auf das Fun­
damentalwerk für die estnische Volkskunde, nämlich „vr. F. Wiedemann. Aus 
dem inneren und äußeren Leben der Esten. Petersburg 1876, 495 S." — In dem­
selben finden sich auf p. 261 ff unter etwa 500 alten estnischen Rätseln das obige 
p. 265 und Anm. p. 267 eines mitgeteilt, welches auf die hellgraue Kleidung der 
Letten anspielt: „Zwei Letten in einem Nanzen steckend." Auflösung: „Die Linden­
schote." — Während die Deutschen in den alten estnischen Sprichwörtern als ver­
zärtelt, als Kostverächter, als langsam und geheimthuerisch, als Leute von Geduld, 
deren Zorn aber beim Losbrechen allzugroß ist, charakterisiert werden (F. Amelung, 
p. 32), so tritt darin als bezeichnende Volkserinnerung für die Schweden her­
vor, daß sie strenge Leute sind, denn das estnische Volk hat sie hauptsächlich als Sol­
daten auf dem flachen Lande gekannt, sowohl in der Friedenszeit, wie auch in den 
Kriegen des 17. Jhrdt. 
48) Russow Bl. 2 sagt, daß (se. bis 1560) jeder deutsche Handwerksge­
selle sich geschämt hätte, zu Fuße zu wandern, da er für einen Lübischen Sechser für 
sich und seinen Klepper tägliches Futter und Mahl erhielt, und daß auf dem Hofe des 
Edelmannes auch der geringste deutsche Mann völlig freie Zehrung bekam. — Diese 
Gastfreiheit auf den Gutshöfen, die daher „Freihöfe" genannt wurden, erforderte denn 
auch, daß allwöchentlich ein großes Rind, dazu viele Schafe, Lämmer, Hühner und 
Gänse geschlachtet wurden und die Braupfannen und Bierkefsel niemals vom Feuer 
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S t a r o s t e i  F e l l i n  d u r c h  d i e  R e g i e r u n g s m a ß r e g e l n  e i n  s e h r  g r o ß e r  
Theil der Edelleute ihrer Erbgüter verlustig gegangen war, so nahmen 
viele derselben damals Kriegsdienste, traten als polnische Reiteroffiziere ein 
und lebten in der Stadt Fellin. Auf ihren Gütern wohnten n. a. 
namentlich folgende Edelleute aus alten livlandischen Familien, die in der 
Staroftei Fellin besitzlich geblieben waren: Franz Blanckfeld, Wolmar von 
Ahlen, Eggert von Olden, Johann Nöding, die Familie Ninigall u.a.m. 
Aber in der Kriegszeit sind auch sie in das Heer eingetreten und wir wer­
den später die Schicksale von mehreren dieser Edelleute verfolgen und da­
bei auch von dem Zustande der Landgüter ausführlicher berichten. — Der 
Starost oder Schloßhauptmann (auch Kastellan genannt) bezog ein gan­
zes Drittel der noch immer sehr bedeutenden Einkünfte der Felliner Sta-
rostei für seinen Unterhalt und war also überaus reich dotiert. Dem 
Unterstarosten wurden von ihm einzelne Güter des Schloßgebietes 
zum Unterhalt angewiesen, welche derselbe eigentlich blos verpfänden durfte, 
doch sehen wir auch, daß Teile des Schloßgebietes ganz und gar verkauft 
worden find.°') — Es ist leicht zu ermeffen, daß Jagd, Tanz und Vergnü­
gen rauschender Art, auch die Musik bei den polnischen Offizieren, welche 
sich dabei in ihrem wahren Elemente befanden, sehr beliebt waren. — Wie 
weit sich diese Vergnügungen auch beim niederen polnischen Volke ausge­
breitet hatten, dieses läßt sich daran zeigen, daß die Zahl der Schenken in 
der Vorstadt Fellins sehr überhand genommen hatte. Bei diesen Schenken 
pflegten außer den estnischen Dudelsackpfeifern besonders polnische Schal­
meienbläser zum Tanz aufzuspielen. Letztere Klaffe von Leuten stand 
bei den Bauern in einem ähnlichen guten Ansehen, wie die Schäfer und 
Bader, das heißt sie galten als Wahrsager und „kluge Leute." Das 
Volk holte sich von dem Galgenberge — derselbe lag in Fellin am Walu-
ojafluß, gegenüber dem Mühlenberge — gerne Kräuter gegen das Zahn­
weh. — So erfahren wir z. B., daß bei der Belagerung Dorpats ein pol­
nischer Schalmeienbläser unter heftigem Kugelregen einen lettischen Zimmer­
mann nach dem Galgen führte, blos um dort gegen das Zahnweh ein Mit­
tel zu suchen, worüber der erftere gefangen, der letztere erschossen wurde. 
kamen (Bl. 33). Viele Edelleute, deren Güter 80 bis 100 Bauern (d. i. Viertel-
häkner, also 20 bis 25 Haken Landwert) zählten, hätten es so gehalten. Auf den 
Schlössern der Ordensherren sei noch ärger gezecht worden und es sollen die ins 
Schloß ihrer Geschäfte halber kommenden Handwerker stets mit „schweren Trunken 
traktiert worden und niemals nüchtern von dort entlassen" sein." 
49) Siehe den Exkurs 3. 
50) Richter T. 2, Bd. 1, p. 112 unten. 
51) Siehe Stryk, Gütergesch, Bd. 1, p. 341 und Genaueres in den Exkursen. 
52) Gadebusch, T. 2, Abschn. 2, p. 583, — bei der Belagerung Dorpats 
am 15. August 1625. 
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Obwohl die deutschen Bürger Fellins seit den Zeiten der Reforma­
tion lutherisch waren und diesen ihren Glauben auch in den schwersten An-
fechtnngen bewahrt haben, so entspricht es doch einer ganz allgemeinen und 
optimistischen Anffassung, die sich damals in ganz Livland zeigte, wenn die 
deutsche Gemeinde Fellins dem streuglntherischen Herzog Karl (am 3. Juni 
^ 6 0 1 )  s c h r e i b t :  „ D i e  G e m e i n d e  b i t t e  u m  E r h a l t u n g  d e r  w a h r e n  k a t h o ­
lischen Religion laut Inhalt der augsburgischen Konsession." Man 
hoffte also in Livland — ebenso wie in vielen Teilen von Deutschland — 
bis zum dreißigjährigen Kriege irrigerweise immer noch auf eine Wieder­
v e r e i n i g u n g  b e i d e r  K o n f e s i i o n e n  u u d  j e d e r  T h e i l  s a h  d i e  s e i n i g e  a l s  „ d i e  
wahre katholische Religion" an. — Ferner sei bemerkt, daß 
wir Zeugnisse darüber besitzen, daß sich in Livland bei den deutschen luthe­
rischen Bürgern länger wohl, als in Deutschland, der katholische Gebrauch 
des Kreuzschlagens erhielt. Der Chronist Russow sagt uns, daß wenn der 
„Fellinsche Sprung" getanzt wurde, sich ältere ehrbare Zuschauer segueten, 
d. i. bekreuzigten. — In uusereu livländischen Städten, selbst in der streng 
lutherischen Stadt Reval, wurde — wie uns der Reisende Gooteeris im 
I. 1616 berichtet — stets bei den Leichenzügen ein großes und über 60 
Pfund schweres Kirchenlicht vorangetragen, ganz wie es in katholischer Zeit 
der Brauch gewesen. — Anch hören wir von mancherlei Aberglaube 
der deutscheu Bürger in Livland in der polnischen Periode, so z. B. vom 
Nativitätstellen. Beim Horoskop galt unter den 48 ptolemäischen 
Sternbildern eines, nämlich das Haar der Berenice, als das gerade für 
Livland bedeutungsvolle Himmelszeichen. Der größte deutsche Ge-
53) Siehe „Verh. d. Gel. estn. Ges. 1387, p. 35." 
54) In „Gooteeris. Journal der Legatie :c Gravenhaag 1619," p. 40 
wird dieses gelegentlich der in der Nikolaikirche zu Reval stattfindenden Beerdigung 
berichtet, — beim Leichenzuge des am 24. April 1616 gestorbenen Holländers Herrn 
Exalto folgen erst die Gesandten, dann der Nevaler Rat, darauf die Geistlichkeit nebst 
vielen Bürgern. Der Geistlichkeit wird vorangetragen — wie es dort der Gebrauch 
ist — die in ein Tuch gewickelte und am Halse von einem Manne getragene über 60 
Pfund schwere Wachskerze. 
55) Nach F. Amelung. Kulturst. in balt. Volkskalendern des 17. Jhrdt. 
( I n  R e v a l s c h e  Z t g .  1 8 8 2 ,  1 2 1  f f .  —  D e r  N e v a l e r  S t a d t p h y s i k u s  H i m s e l i u s ,  
ein höchst gelehrter und aufgeklärter Mann seiner Zeit, gab seit 1646 eine Reihe Ka­
lender heraus, in denen sich volkstümliche, sehr belehrende Abhandlungen vorfinden. Den 
Aberglauben und die Wetter-Prognostica, auch Tagewählerei, sowie erst recht die Ho­
roskope bekämpft er im „Prognosticon für das Jahr 1667." Soeben hatte der Astro­
nom M. Joh^ Prätorius 1665 seine Kometenastrologie herausgegeben, worin er jedem 
Sternbilde den Schutz über ein Land zuteilte, — die „Berenice" wacht angeblich über 
Livland, wie über Schweden „der Wassermann (^(^uarius — ./^rlstaeus und daraus 
durch Umkehrung der letzten Wortsilbe „Ltaeus" nach schwedischer Aussprache „Luälit 
^ Schweden"). — So lächerlich uns z. B. die Kometenfurcht und ähnlicher Aber­
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lehrte jener Zeit, Mela n chthon , theilte den Aberglauben betr. die 
Sterndeutung und die Traumdeuterei, indeß Luther seinem Freunde 
Melanchth»n gegenüber hierin, wie er selbst sagte, seinen „derben Bauern­
verstand" allen dialektischen Argumenten zum Trotz entgegensetzte. 
Ferner standen zum Schutz gegen allerlei Unheil bei den Bürgern 
in L i v l a n d ,  e b e n s o  w i e  i n  D e u t s c h l a n d ,  d i e  s o g e n .  „ A l r u n c h e n "  o d e r  E r d -
nnd Galgenmännlein, in hohem Ansehen, wie denn im I. ^ 575 
ein angesehener Bürger in Leipzig ein solches Männlein seinem Bruder 
nach Riga zum Nutzen und Frommen übersendete. — Es waren das 
hänsig kleine verfertigte Puppen, welche aus vertrockneten Fröschen, ver­
sehen mit eingesetzten dicken Augen von Pimpernußkernen, bestanden. 
Wenn schon bei den Deutschen in Livland derartiger Aberglauben im 
S c h w a n g e  w a r ,  s o  k ö n n e n  w i r  u n s  l e i c h t  v o r s t e l l e n ,  w i e  e s  m i t  d e n  
zahlreichen Vagabunden aus dem stachen Lande (d. i. den meistens 
vagabundierenden entlassenen Soldaten) bestellt gewesen ist. Der Stadt 
Fellin war, wie erwähnt, gemäß dem „Neuen Statut" eingeschärft 
worden, auf die Vagabunden ein sorgfältiges Augenmerk zu richten, na­
mentlich keine Schotten, Juden und Holländer zu dulden uud überhaupt 
nur solche Personen in der Stadt Herbergen zu lassen, die sich durch einen 
Paß legitimieren konnten, der vom Magistrat einer der drei größeren Städte 
(se. Riga, Dorpat und Pernau) ausgestellt war. — Diese Bestim­
m u n g  w a r  z u n ä c h s t  a u f  d e m  i m  I .  1 5 9 8  z u  W e n d e n  a b g e h a l t e n e n  L a n d ­
tage getroffen worden, auf welchem alle Städte und nicht minder Fellin 
die mannigfaltigsten Beschwerden eingebracht hatten. Die vielen Land­
streicher, welche sich aus den früheren Landsknechten rekrutierten, waren 
allmählig zu einer wahren Landplage geworden. Namentlich mehrere tau­
send Mann Schotten, die im ersten livländischen Kriege den Schweden als 
glaube jener Zeit erscheinen mag, so bedenke man, daß noch am 2. August 1654 in 
Nürnberg wegen der Sonnenfinsternis 22085 Personen in Todesfurcht standen und 
kommunizierten (nach Berkholz. M. Hermann Samson. Riga 1856, p. 149). 
56) Hist. Taschenbuch. Leipzig 1889, p. 265. 
5 7 )  S i e h e  L i p p e r t  a .  a .  O . ,  p ,  1 1 3  u n d  p .  6 1  ü b e r  d a s  „ E r d m ä n n c h e n "  
— der Brief vom I. 1575 ist zuerst in Scheible's Kloster, dann mehrmals abgedruckt 
und zitiert worden (zuletzt in S. Riezler. Gesch. d. .Hexenprozesse in Baiern, 1896). 
Der Rigenser hatte seinem Leipziger Bruder darüber geklagt, daß sein Hauswesen in 
jeder Hinsicht zurückginge und nach vielen Bemühungen erlangte der besorgte Bruder 
in Leipzig endlich auf den Rat seiner Freunde vom Scharfrichter ein Alrunchen für 
den Kaufpreis von 64 Thalern. Er sandte dasselbe seinem Bruder mit der Gebrauchs­
anweisung. Das Erdmännchen wird drei Tage in warmem Wasser gebadet, — 
dies geschieht vier Male jährlich und mit dem Badewasfer besprengt man Haus und 
Vieh, — hat man aber vor „Gericht oder dem Rat" zu thun, so wird es mitgenom­
men und schafft stetes Gedeihen. 
58) Richter Bd. 2, p. 145 u. 265. 
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Söldner gedient hatten, standen im schlechtesten Rufe. Allerdings der 
größte Teil dieser Schotten war im brndermörderischen Kampfe von den 
eigenen Bundesgenossen, den deutschen Landsknechten, bei Gelegenheit eines 
Zwistes vor Wesenberg aufgerieben worden, indessen müssen ihrer doch 
noch viele Hunderte übrig geblieben sein. Sie und andere vagabundierende 
Landsknechte zogen nunmehr, nachdem sie weiter keinen Kriegserwerb mehr 
fanden, durch das flache Land und forderten ungestüm Almosen mit einem 
langen Stocke, an welchem ^in Krug besestigt war. Wer ihnen jedoch 
nicht Dünnbier in den Krug gießen und ihnen kein Brod geben mochte, 
der hatte seine liebe Not! Sie raubten auf dem flachen Lande überall, 
wo sie es ungestraft thun konnten, und es ist wohl kein Zweifel, daß aus 
jener Zeit das livländische Sprichwort: „Mögen ihn die Schotten holen" 
herstammt. Zum Verständnis diene, daß die Schotten als Hausierer da­
mals eine ähnliche verachtete Stellung, wie die Juden, auch in Deutsch­
land einnahmen. 
Der Geschichtsschreiber Livlands zu jener Zeit, unser ehrwürdiger 
Balthasar Russow, merkt ausdrücklich an, daß die Schotten leicht hät­
ten ihre kalvinistische Religion in Reval ansbreiten können, da sie hier etwa 
3000 Mann stark in Besatzung lagen und in Reval ihre eigene Kirche be­
saßen. Er fügt aber hinzu, es sei eine besondere Gnade Gottes gewesen, 
daß in Livland „neben dem leiblichen Kriege nicht auch geistliche Kriege, 
wie in Holland, durch Sekten und Schwarmgeister entstanden seien. '^2) — 
59) Russow berichtet, daß im August 1573 iiber Schweden nach Reval 2 
Fahnen Schotten als Soldtruppen angelangt waren, welche sich selbst den Revaler 
Bürgern gegenüber als ein räuberisches und diebisches Volk erwiesen. Sie standen 
unter ihrem Obersten, dem Grafen Archibald Ruthwen, und rückten am 11. Januar 
1574 vor Wesenberg, um diese Burg gemeinsam mit den Schweden den Russen zu 
entreißen. Das schwedi'^che Heer zählte 21 Fahnen neben 11 Schwadronen deutscher 
„Hofleute". Nachdem bereits hier ein Teil der Schotten aufgerieben war, kam 
es vor den Mauern der belagerten Stadt am 17. März zu Zwistigkeiten, ja zu einem 
förmlichen Kampfe zwischen den Hofleuten und den Schotten, welche letztere innerhalb 
einer Stunde 1500 an der Zahl aufgerieben wurden. Die übriggebliebenen Schotten 
gingen zu den Ruffen nach Wesenberg über snach Renner p. 370 an der Zahl 700), 
s i e  w u r d e n  a b e r  g e f a n g e n  g e n o m m e n  u n d  n a c h  M o s k a u  v e r s c h i c k t .  —  E i n  T e i l  S c h o t ­
ten muß im Lande geblieben sein, auch hatte Jürgen Fahrensbach bald nachher im 
I. 1581 (s. Schiemann, Charakterköpfe, p. 63) ein Regiment von 1500 Mann, teils 
Schotten und teils Wallonen, angeworben. 
60) Diese Schilderung giebt bereits „I. G. Arndt. Liefl. Chronik (se. 
Heinrich v. Lettland). Halle, 1753, Th. 2, p. 264." 
61) Wir lesen auch bei G. Frey tag, Bilder a. d. deutschen Vergangen­
heit, Bd. 2, Abt. 2, p. 226: „Die Schotten waren im Norden Deutschlands neben 
den Juden als unzünftige Krämer und Hausierer verhaßt u. s. w." Wie in Anm. 
29 ausgeführt ist, war solches in Preußen und Livland schon seit dem 15. Jhrdt- der 
Fall. 62) Russow Bl. III. 
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In der That sind die Lehren der evangelisch-lutherischen Kirche treu von 
den Livländern festgehalten worden. Auf dem Landtage von 1597 be­
mühten sich die Ritterschast und die Stadt Riga als die beiden obersten 
Landstände der protestantischen Kirche eine mehr einheitliche Kraft und Ge­
staltung zu geben, indem auch alle Landbewohner dem Konsistorium zu Riga 
unterstellt werden sollten. Höchst interessant nicht blos, sondern auch sehr 
erhebend ist es zu erfahren, daß selbst in dieser so schlimmen Zeit aus der 
gesammten Revaler Stadtgemeinde nur eine einzige Person, das Weib des 
Viehhüters Kranz, ungetauft geblieben ist; — jedoch ist diese Person 
späterhin nach erhaltenem Unterricht konfirmiert und zum Sakrament des 
A b e n d m a h l e s  z u g e l a s s e n  w o r d e n .  —  W i e  u n s  d e r  C h r o u i s t  R u s s o w  
berichtet, sind ferner bei dem unerhört großen Schnee des Jahres 1576 die 
Bauerweiber, um ihre jungen Kinder auf ihren Armen zur Taufe zu brin­
gen, zu Fuß durch den Schnee nach Reval gewandert, ohne sich zu fürch­
ten, trotzdem schon viele Reisende, die doch mit Pferd und Schlitten des 
Weges zogen, damals im Schnee stecken geblieben und erfroren waren. 
So sehen wir denn als hervortretenden Zug eine starke innige 
Frömmigkeit, welche in Livland zu jener Zeit bei dem Adel, beim ' 
Bürger und beim Bauern herrschte. Diese Frömmigkeit war die heilsame 
Frucht der ersten schweren Kriegszeit gewesen, wie in ganz Livland, so 
in der Starostei Fellin. Nun aber sollten im zweiten livländischen Kriege 
ungleich schwerere Prüfungen nachfolgen, aber selbst diese sind glücklich von 
den Livländern bestanden worden! 
63) Siehe in „Beitr. z. Kunde... Reval 1886, p. 259" die interessante Ar­
beit von G. v. Hansen über den Superintendenten Sagittarius, welcher am 2. April 
1600 die betr. Anzeige beim Revaler Rat erstattete. 
64) Russow, Bl 173. 
Wiertes Kapitel. 
Die  Stadt  und Landschaf t  Fe l l in  
in den Jahren 1600 bis 1625. 
Die Schicksale der Star oft ei Fellin während der Zeit des 
zweiten livländischen Krieges sind ebendieselben, wie diejenigen von ganz Liv-
land gewesen und müssen daher auch aus demselben Gesichtspunkte aufge­
faßt werden. Freilich der Anfang war für Fellin insofern ein glück­
licherer, weil durch die Hungersnot diese fruchtbare Landschaft — wie sich 
ziffermäßig nachweisen läßt — weniger gelitten hat, als das benachbarte 
Dorpat und das ganze übrige Livland. Aber nur die kurze Spanne Zeit 
der beiden ersten Jahre sollte dieser verhältnismäßig glückliche Anfang für 
Fellin dauern, — die Leiden des Krieges blieben der Stadt und Landschaft 
nicht erspart und, was etwa die gütige Mutter Erde den Bewohnern der 
Landschaft Fellin an Früchten dargeboten hatte, das raffte die feindliche 
Menschenhand doch bald nachher dahin! Zum Trost muß es aber uns 
Nachkommen gereichen, daß die vielen schweren Opfer, welche der Krieg 
auferlegte, nachmals im Frieden belohnt worden find, da der Ausgang des 
Krieges für Livland ein glücklicher gewesen ist. Für die höchsten Güter 
der Menschheit ist damals lange gekämpft, unter gewaltigen Anstrengungen 
heiß gerungen worden, zum Glück für Livland entsprach der Erfolg auch 
den Mi'chen. 
Bevor wir der Reihe nach die einzelnen Begebenheiten verfolgen, 
welche sich während einer fast ununterbrochenen 25 jährigen Kriegszeit in 
d e r  S t a r o s t e i  F e l l i n  z u t r u g e n ,  m ü s s e n  w i r  n o t w e n d i g e r  W e i s e  e r s t  d i e  
Bedeutung des zweiten livländischen Krieges zu erkennen suchen. 
Für unseren Zweck genügt es, wenn wir darüber im Klaren sind, weshalb 
die Religionsbedrückungen, die seitens der Polen gegen die Lutheraner in 
Livland ausgeübt wurden, den Verlust Livlands für Polen nach sich zogen. 
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Eine ganz kurze Übersicht der Kriegsbegebenheiten giebt uns bereits hierin 
Einsicht, aber hauptsächlich wollen wir nicht unterlassen, die Landesver­
hältnisse in der Starostei Fellin aus dem kulturhistorischen Gesichts­
punkt möglichst ausführlich darzustellen. Die Treue, mit welcher Livland 
an der lutherisch-evangelischen Kirche selbst in dieser schwersten Zeit der 
Jahre 1600 bis 162S festgehalten hat, ist ein Lichtstrahl für uns in der 
sonst so finsteren Nacht voller Schrecken. Der uuerforschliche Ratschluß der 
Vorsehung hatte es über Livland verhängt, daß vorher drei Vierteile seiner 
Bewohner hingerafft werden mußten, damit die Überlebenden unter der 
Herrschaft des Heldenkönigs Gustav Adolf treu dem Glauben ihrer 
Väter und in glücklichem Frieden leben konnten. 
Um die Signatur dieser großen Zeit kurz anzugeben, können wir 
wohl sagen, daß die damaligen Livländer zwei Eigenschaften vorwiegend 
besaßen, die auch den Schweden in gleichem Maße zu eigen waren, — 
n ä m l i c h  e i n e  s t a r k  a u s g e p r ä g t e  F r ö m m i g k e i t  u n d  e i n e n  t a p f e r e n  
kriegerischen Sinn. — In letalerer Hinsicht besitzen wir ein be­
merkenswertes Zeugnis unseres Chronisten Russow, welcher schreibt, daß 
selbst die jungen Knaben in Livland jetzt erfahrenere Kriegsleute geworden 
sein, als vorher d. h. vor der Kriegszeit die alten livländischen Söldner 
es gewesen waren.') Auch ist es eine ausgemachte Thatsache, daß die 
späteren berühmten schwedischen Generale des dreißigjährigen Krieges, wie 
der ausgezeichnete Feldherr Gustav Horn, der ältere Torstenson und Baner, 
ferner Herman Wrangel (letzterer ein Estländer), obenan aber der König 
Gustav Adolf selbst, auf den livländischen Schlachtfeldern zuerst sich er­
probt und ausgebildet haben, 2) mit Recht kann man daher sagen, 
daß der zweite livländische Krieg für sie die eigentliche Kriegsschule ge­
wesen ist. In diesem weltgeschichtlichen Kriege, welcher den Norden unse­
res Erdteiles umgestaltet hat, kämpften die Schweden mit den Polen um 
deu Besitz von Livland. Erst durch den siegreichen Ausgang des Krieges 
und durch die Eroberung Livlands ist Schweden zu der vornehmsten Groß­
macht des Nordens geworden und hat es die Herrschaft über das Ostsee­
becken erlangt, darauf auch diese Machtstellung ein Jahrhundert lang in 
Europa zu behaupten vermocht. 
1) Russow, Bl. 110, sagt im I. 1577 zunächst mit Bezug auf Reval, „daß 
die Kinder, Jlingen und Hausknechte nun von Kriegshändeln mehr gewußt haben, als 
alte namhaftige Leute vorhin in guter Zeit," — vgl. dazu Bl. 97 und 103. 
2) Gustav Horn, geb. 1592, eroberte 1625 Dorpat, gest. 1659. — Baner, 
geb. 1595, zeichnete sich nach 1611 im livländischen Kriege aus, half die Schlacht bei 
Leipzig 1632 entscheiden, gest. 1641. — Der Feldmarschall Hermann Wrangel, geb. 
1587, sowohl im livländischen Kriege seit 1612 thätig, wie nachher von 1627 an in 
Preußen, gest. als Generalgouverneur von Livland 1643, Besitzer von Schloß-Ober-
pahlen. 3) Das bekannte „Dominium maris daltliiei." 
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Die katholische Gegenreformation hatte unter den Bewohnern Liv-
lands ungeachtet aller eifrigen Umtriebe der Jesuiten bisher nur sehr ge­
ringen Erfolg gehabt, wie wir bereits gesehen baben. Daher waren beim 
Beginn des zwischen Polen und Schweden ausbrechenden Krieges der Adel, 
der Bürgerstand und die Bauerschaft in Livland fast durchgängig lutherisch 
gesinnt, nur eine verschwindend kleine Zahl von Katholiken (hauptsächlich 
im Bistum Wenden) ausgenommen. Die schweren Zeiten bereits durch­
lebter Not hatten die einzelnen, früher streng von einander geschiedenen 
Klassen der Bevölkerung jet^t einander näher gebracht. Dieses bezeugt na­
mentlich der Chronist Russow, außerdem möge hier noch ein kurzes Wort 
eines der größten Kulturhistoriker der Gegenwart zitiert sein. Nämlich 
W. Riehl schreibt: „Es ist uns in alten Chroniken erzählt von einer 
Hungersnot, die im Jahre 2601 in Liefland ausgebrochen war, wo viele 
Bauern im Hungerwahnsinn ihre Nachbarn und Verwandten erschlugen, 
aber es steht nirgends geschrieben, daß hier, auf der letzten Stufe des . 
Elendes, die Armen sich zusammengethan und erhoben hätten, wider die 
Reichen." Gewiß spricht auch das fast gänzliche Fehlen von Bauerauf­
ständen, b) wie sie doch in Deutschland u. a. im großen Bauernkriege sich 
gezeigt hatten, sehr zu Gunsten der livländischen Agrarzustände und sozia­
len Verhältnisse des 16. und 17. Jahrhunderts. In der Ordenszeit hat­
ten stets die Esten und Letten den Troß des Heeres gebildet und das Gros 
der Hilfstruppen von schlechterer Ausrüstung und Bewaffnung gestellt, — 
jetzt dagegen bestanden ganze Regimenter Fußvolk aus bäuerlichen Rekru­
ten, deren Einige bis zur Offiziercharge hinauf avancierten. Auf solche 
4) W. Riehl. Die bürgerliche Gesellschaft. Stuttgart 1358, p. 376, — im 
Kapitel „das Standesbewußtsein der Armut." 
5) Seit dem großen Estenaufstande des Jahres 1343 hören wir im 15. Jhrdt. 
blos von bäuerlichen Unruhen im I. 1429, hervorgerufen durch die Münzentwertung, 
nicht aber auf kommunistischen Ideen beruhend (s. Stud. z. Gesch. Oberpahlens p. 48). 
Letztere Ideen hatten selbst zur Zeit des großen deutfchen Bauernkrieges in Livland 
nicht Platz gegriffen, daher hören wir auch nur im I. 1525 von einer Gährung unter 
den Bauern in Harrien und Wierland. — Selbst in den Kriegszeiten von 1553 bis 
1625 fanden nur vereinzelte und sporadische Bauernaufstände statt, so z. B. erwähnt 
Renner p. 333 eines solchen im Jahre 1560 seitens der harrienschen und wiekischen 
Bauern. Die Kriegsgreuel brachten es freilich mit sich, daß auf Geheiß der Feinde 
die gefangenen Edelleute von den Bauern gemordet wurden (s. Bergengrün, die 
Aufz. d. Johann Schmidt. Leipzig 1892, — daselbst p. 26 zum I. 1559). — Aus 
dem 17. Jhrdt. ist nur ein Bauernaufftand bekannt, derjenige unter Führung des 
Obersten Booth im I. 1639 (s. Richter, T. 2, Bd. 1, p. 64 und Olearius, Reise­
beschreibung, Schleswig 1671, p. 114). 
6 )  R u s s o w  B l .  9 7  d i e  H a r r i s c h e  B a u e r f a h n e  v o n  4 0 0  M a n n  u n t e r  I v o  
Schenkenberg, — Bl. 102 im April 1577 wird das Bauernheer in Reval aufgeboten 
und streift bis 1531 raubend im Lande, teils im Bunde mit den sog. Hofleuten, so 
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Weise entstand nun das neue Band der Kriegskameradschaft zwischen den 
meist als Reiterosfizieren dienenden Edelleuten, den bilrgerlichen Reitern 
und den erwähnten Baueroffizieren. Nur das Kriegshandwerk allein er­
nährte in dieser schlimmen Zeit auf das Beste und Reichlichste seinen Mann, 
wes Standes er auch war, dagegen mußten die Landwirtschaft und der 
Handel immer mehr und mehr in Verfall geraten, bis schließlich in Liv-
land von 1600 bis 1625 jeder Besitz des Bürgers und Bauern wegen 
der hänfigen Plünderungen ganz unsicher geworden war. 
Es ist also die Signatur der Zeit, daß Livland, welches früher 
H a n d e l s - ,  G e w e r b s -  u n d  A c k e r l e u t e  z a h l r e i c h  b e s a ß ,  j e t z t  f a s t  n u r  v o n  
Kriegsleuten bewohnt wurde. Deun zum Schutze seines Eigen­
tums mußte Jedermann, auch selbst der Bauer, eine Waffe zur Hand 
haben, um sich zur Wehr zu stellen und ein schnelles Pferd besitzen, um 
vor der Übermacht rasch entfliehen zu können. War der Bauer auf dem 
flachen Lande den feindlichen Überfällen im gewöhnlichen mehr ausgesetzt, 
als der Bürger hinter den festen Mauern seiner Stadt, so traf letzteren 
dafür ein noch schwereres Loos, wenn nach einer Belagerung der Feind in 
die Stadt eindrang, die Häuser plünderte uud verbrannte. Daher sind 
auch von den Hakelwerken und Städten, welche das jetzige Livland in der 
Ordenszeit besesien hat, fünf Hakelwerke ganz vernichtet worden, während 
die 8 Städte nach dem zweiten livländischen Kriege zum Teil als bloße 
S c h u t t h a u f e n  n u r  n o c h  e i n i g e  w e n i g e  B e w o h n e r  z ä h l t e n ,  z .  B .  W a l k  
bloß 3, Lemsal nur 8 Bürger. 
Was ferner die Lage der mit Krieg überzogenen Bewohner Livlands 
am schlimmsten gestalten mußte, das war das oftmals wechselnde uud u u -
entschieden bleibende Kriegsglück, denn kaum hatten die katholisch ge­
sinnten Polen mit ihren Truppen eine Landschaft erobert, so hatten hin­
wiederum nach einigen Iahren die lutherischen Schweden gesiegt und be­
setzten mit ihrem Heere die eroberte Provinz oder Gegend. Wir werden 
bei der Geschichte Fellins einen solchen mehrmaligen Wechsel der pol­
nischen und schwedischen Herrschaft während dieses Zeitraumes des Genaue­
ren verfolgen. 
daß „Viele vom Adel ihre Kinder gemeinsam mit den Bauern von Kriegsraub ernäh­
ren mußten und mancher Bauer der berittene Hauptmann war, unter welchem sie teils 
zu Pferde, teils zu Fuß auszogen." (Bl. 123). — In der schwedischen Zeit Livlands 
von 1625 bis 1710 dienten in der Adelsfahne nur Freigeborene, niemals Bauern, 
aber letztere wurden öfters in die schwedischen Kompagnien von den schwedischen Wer­
bern eingereiht, — Hupel T. Nachr., T. 3, p. 630. 
7) Richter, T. 2, Bd. I, p. 239 und Hagemeister, p. 7. — Die 6 zerstörten 
Städte: Alt-Pernau, Ronneburg, Kokenhusen, Marienburg und Odenpäh. 
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Hatte schon während der Friedenszeit in ganz Livland die polnische 
Herrschaft sich unbeliebt gemacht, so mußten die Religionsverfolgungen, 
welche in der Kriegsperiode in Livland auf das Höchste stiegen, sie vollends 
bei den lutherischen Bewohnern unserer Provinz verhaßt machen. Dazu 
kam, daß die Polen mit der ärgsten Grausamkeit überall im Lande und 
selbst gegen ihre eigenen livländischen Unterthanen hausten und wüteten, 
indessen die Schweden in ihrem Heere auf strenge Manneszucht hielten. 
Bei den Schweden verrichtete der Feldprediger täglich den Gottesdienst, 
ebenso geschah es bei der livländischen Adelsfahne gewiß schon seit den Zei­
ten der Reformation, denn selbst die berüchtigten livländischen Landsknechte 
und Soldtruppen hören im Lager die Predigt und ziehen dann unter dem 
Gesang eines lutherischen Kirchenliedes in das Feld und zum Kampfe aus. 
Auf livländischem Boden aber kämpften glücklicher Weise noch nicht, wie 
später in Deutschland während des dreißigjährigen Krieges geschah, eigent­
liche Söldnerheere, deren Kriegsleute sich um das gute oder schlechte Recht 
der Sache garnicht kümmerten, sondern nur gegen Sold angemietet waren 
und häufig von einem Gegner zum andern übergingen. Vielmehr herrschte 
in Livland auch jetzt noch die frühere Dienstpflicht^) der lehnspflichtigen 
bürgerlichen und adeligen Vasallen, welche für ihre Lehngüter eine gewisse 
Anzahl Mannschaften ausrüsteten und zur Musterung sandten, ebenso wie 
die Bürger selbst die Verteidigungstruppen der Städte bildeten. — Sehr 
knapp zugemessen war den schwedischen Soldaten zu Anfang des Krieges 
der Lohn, denn sie erhielten das ganze Jahr über an baarem Gelde nur 
1^/2 Thaler, ferner für ihr Bettlager einen Schafpelz und zum Unterhalt 
blos das nötige Mehl nebst gesalzenem Fleisch. Dennoch war das 
Beutemachen den schwedischen Soldaten streng verboten. — In die liv-
ländische Adelsfahne, welche weit über 2000 Reiter zählte, mußte jeder 
Edelmann bei Verlust seiner Güter eintreten. Zwar wurden gutausge­
rüstete Stellvertreter als sogen, „deutsche Reiter" angenommen, indessen 
leisteten damals die meisten Edelleute persönlich den Kriegsdienst oder ent­
sandten einen ihrer Söhne zur Adelsfahne. Überdies sind viele Edelleute 
als Freiwillige in die Regimenter eingetreten und haben dort als Reiter­
offiziere vielfach ausgezeichnete Dienste gethan. 
1. — (Ate ersten Kriegsjahre bis 1602). — Der zweite liv-
ländische Krieg begann mit der Eroberung Estlands im Jahre 2600, nach­
dem Herzog Karl von Schweden bereits im Oktober des vorhergehenden 
8) F. Amelung, Bali. Kulturswdien, p. 309. 
9) Richter, T. 2, Bd. 1 p. 177, Anm. 13. 
10) Mitt. Bd. 7. p. 113. 
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Jahres Narwa dem König Sigismund von Polen entrissen hatte.") Die 
nächsten weiteren Etappen des Feldzuges waren die Einnahme von Wesen­
b e r g ,  W e i ß e n s t e i n  u n d  H a p s a l  i m  F r ü h j a h r  1 6 0 0 ,  d i e  H a u p t s t a d t  R e v a l  
aber erklärte sich damals sür schwedisch, weil König Sigismund völlig 
widerrechtlich am 12. März 1600 Estland von der Krone Schweden los­
löste und diese Provinz seinem Königreiche Polen einverleiben wollte. In 
raschem Siegesfluge rückte nun Herzog Karl vor, um auch Livland den 
Polen zu entreißen. 
Das schwedische Heer,. welches unter Anführung des Herzog Karl 
und General Gyllenhielm von Reval aus nach Livland einrückte, zählte 
anfangs nicht mehr als 9000 Mann, jedoch wuchs dieses Heer bald auf 
das Doppelte, indem alle estländischen Edelleute und deren Anhang sich den 
Schweden anschlössen. 
Nun eroberte in raschem Siegeslause Herzog Karl noch in deui-
selben ersten Kriegsjahre ganz Livland mit alleiniger Ausnahme der Haupt­
stadt Riga. Im September wurden zuerst die Schlösser Lai? und Ober-
pahlen von ihm eingenommen, hierauf besetM er Schloß Karkus, dann 
k a p i t u l i e r t e  P e r n a u  u n d  i m  O k t o b e r  s t a n d  H e r z o g  K a r l  v o r  F e l l  i n ,  u m  
auch hier siegreich einzuziehen und nach einem blos zweitägigen Aufenthalt 
von Fellin aus weiter vorzurücken. Über diese zweite Belagerung und Ein­
nahme Fellins berichtet der Chronist Fabricius am ausführlichsten, doch 
kennen wir das Tagesdatum dieser Eroberung nicht sicher, dürfen es aber 
mit Wahrscheinlichkeit auf den 3. November ansetM. ^2) 
Nach dem Bericht des Chronisten rückten Herzog Karl und General 
Gyllenhielm mit dem ganzen Heere vor Fellin, um es zu erobern. Die 
Schweden bemächtigten sich zuerst der Stadt, nachher erst des Schlosses. 
Im Bericht wird angegeben, daß die polnische Besatzung gleich am ersten 
Tage die Stadt aufgeben mußte und daß, nachdem die Stadt angezündet 
und teilweise verbrannt war, sich die Polen auf das Schloß zurückzogen. 
Hier angelangt bemerkten sie, daß die Schloßgarnison (se. ein Fähnlein 
ungarisches Fußvolk) sich im Einverständnis mit den Schweden befand und 
auf Verrat gesonnen war. Notgedrungen standen daher die Polen von 
der Verteidigung des Schlosses ab, denn anderen Falles hätten sie ver­
bündet mit den in das Schloß geflüchteten livländischen Edellenten vorerst 
gegen das meuterische ungarische Fußvolk der Schloßgarnison den Kampf 
11) Beitr. zur Kunde Est-, Liv- und Kurlands, Bd. 1, 321. 
12) Es heißt bei Fabricius, daß Herzog Karl von Karkus aus vor Fel­
lin gerückt sei und dort nur zwei Tage gelegen habe, am 3. November erstürmte 
er also bereits Fellin, hielt auch am selben Tage eine Musterung der Adelsfahne ab 
(s. Gadebusch, T. 2, Abs. 2, p. 223). Am zweiten Tage, den 4., erteilte er in Fellin 
die Bestätigung der Stadtprivilegien. 
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ausfechten müssen. Indessen aber hatten bereits die Schweden von der 
Stadtseite her den Angriss unternommen und kletternd überstiegen sie, ohne 
daran von der ungarischen Garnison gehindert zu werden, die hohen 
Mauern und besetzten nunmehr das Schloß. — Der tapfere General Gyl-
lenhielm hatte dem Starosten von Fellin, Hauptmann Struß, bei dieser 
Belagerung wacker zugesetzt und ein so festes Schloß, wie Fellin, in einem 
einzigen'Tage erobert. Was aber den Berrat der ungarischen Garnison 
anbetrifft, so bestätigt diese schmachvolle Handlung den Unterschied, welcher 
zwischen den fremden ungarischen Truppen und denjenigen der polnischen 
Adelsfahne stattfand. Übrigens waren die Polen, wie wir wiffen, zum 
Kriege fast ganz unvorbereitet und unausgerüstet, immerhin hätte die Be-
satMng ohne den Verrat das feste Schloß Fellin sonst wohl gehalten. 
— Das Erste, was Herzog Karl in Fellin that, war, daß er schon den 
andern Tag, d. i. am 4. November, die Stadtprivilegien bestätigte und 
sich dadurch bei seinen neuen Unterthanen dieser Stadt die völligste Er­
gebenheit sicherte. 
Der Starost Struß scheint sreien Abzug erhalten zu haben, hin­
gegen wurden sämtliche polnischen Edellente als Kriegsgefangene nach Schwe­
den abgeführt, darnnter namentlich Folgende: Michael Knrtz, Kom­
m a n d a n t  d e s  S c h l o f f e s  ( u n d  z u g l e i c h  U n t e r s t a r o s l )  u n d  K a p i t ä n  S a d o w s k y ,  
Rittmeister des ungarischen Fähnleins, welche beide sür den Verrat büßten, 
ferner der vornehme Edelmann Simon Chr ysanowsky, der Landes-
Notarius Alexander Pradsinsky, endlich der bisherige Fellin-
sche Propst Bartholomäus Chorsinsky. ^^et^terer als Jesuit 
dürste besonders hart behandelt und gemeinsam mit den 7 Jesnitenvatern, 
die bald darans in Dorpat gefangen genommen wurden nnd unter denen 
sich auch der estnische Schristster Weltherus besand, nach Stockholm ge­
bracht worden sein, nm dort jahrelang in harter Gesangenschast zu s6)machten. 
Indessen hatten die Polen Livland völlig den Schweden überlassen, 
ansgenommen das Erzstist Riga, in welchem sie ihre Winterquartiere be­
zogen. Hier verübten sie in Freundesland die schlimmsten Grenelthaten, 
wie der katholische Chronist Fabricins selbst es nicht ohne Entrüstung 
uns mitteilt. Derselbe schreibt, daß die Polen sogar den eigenen katholi­
schen Bischos von Wenden, Otto Schenking, ganz nnd gar bis auss Hemd 
ausgeplündert hätten. Jetzt zogen sie von einem Gutshof zum andern, 
überall raubend und sengend wie die Mordbrenner, auch die Frauen nicht 
verschonend. Nachdem der Gutshof leer gemacht, kamen die Bauerhöfe an 
13) Nach Archiv 1, p. 150 gehörte er zu den königlichen Generalkommissären 
im I. 1599, er war bei Fellin bcsitzlich, s. Kataster vom I. 1601, lebte jedoch in 
Pernau. 
14) Fabrieius 165. 
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die Reihe. Hier trieben sie den gleichen Übermut, indem sie zur Marter 
noch den Hohn hinzufügten, denn sie pflegten die Bauern in den „spani­
schen Bock" zu spannen und sie gebunden an Händen und Füßen in die 
Schweinetröge zu legen, um sie recht zu martern und zu quälen, bis die 
Gequälten die Verstecke anzeigten und ihre in der Erde vergrabene letzte 
Habe an Getreide endlich auslieferten. Wenn Letzteres geschehen war, so 
übten die polnischen Soldaten dennoch kein Erbarmen, sondern tödteten die 
wehrlosen Bauern. „Kein Wunder ist es, — diese Worte fügt der Katho­
lik Fabricius selbst hinzu, — daß die livländischen Edelleute und ebenso 
die Bauern, weil sie von den Unsrigen schlimmer als vom Feinde behan­
delt wurden, von uns absielen und dem Herzog Karl sich zuwandten." 
Als Verteidiger des lutherischen Glaubens zog Herzog Karl in 
Livland ein, sein tapferer General Gyllenhielm vollendete binnen sechs Mo­
naten den Siegeszug, jedoch sollte das Kriegsglück der Schweden nicht von 
langer Dauer sein, denn schon ein Jahr später waren wiederum die Polen 
siegreich. Es herrschte gleichzeitig — infolge von kalten Wintern und 
nassen Sommern — eine furchtbare Hungersnot in ganz Liv- und Estland 
während der drei ersten Jahre des Krieges. Daher ist denn auch das 
dritte Kriegsjahr 1602, in welchem die Hungersnot ihren Höhepunkt er­
reichte, das furchtbarste und entsetzlichste Schreckens- und Unglücksjahr in 
der Geschichte Livlands geworden, vergleichbar nnr allein mit der großen 
Hungersnot des Jahres 1315. 
Indessen betrachten wir weiter die Schicksale Fellins, nachdem 
hier der Herzog Karl seinen Einzug gehalten hatte. Als in ganz Livland 
die Siegeshoffnung herrschte und man die Stunde der Erlösung gekommen 
wähnte, da jubelte auch in der Landschaft Fellin die gesamte Bevölkerung 
dem Schwedenherzog entgegen, trotzdem er als ein sehr strenger Herr be­
kannt war, und erfuhr wirklich dessen Gnadenbezeigungen in reichlichem 
Maße. 
Unter günstigen Auspizien begann nunmehr für Fellin das neue 
Jahr 1601 mit einer Freudenbotschaft. Nämlich infolge einer vom Her­
zog Karl gleich nach der Einnahme Dorpats abgefertigten Gesandtschaft, 
welche im Januar in W!oskau eintraf, stellte der neue russische Zaar 
Boris Godunow den aus Felliu stammenden Kaufleuten jetzt frei, in 
ihre Heimat zurückzukehren.^^) Von den bei der ersten Belagerung im 
I. 1560 nach Moskau weggeführten Fellinschen Bürgern mochten jetzt nach 
vierzig Jahren immerhin noch Manche am Leben sein, — es hatte aber 
15) Hermann, Gesch. d. russ. Staates. Hamburg 1846. Bd. 3, p. 440. 
16) Brückner, Tie Europäisierung Rußlands. Gotha 1838, p. 227. 
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die polnische Regierung in wohlerwogener Überlegung'^) nichts dafiir ge-
than, um ihnen schon früher die Erlaubnis zur Rückkehr zu verschaffen. 
Da es dem Könige Stephan Bathory ganz recht war, wenn die protestan­
tische Bevölkerung in Livland möglichst dünn gesäet blieb, so unterließ 
er beim Friedensschluß zu Sapolje (1532) den Austausch der Gefangenen 
zu bewirken und es blieben daher viele tausend livländische Bürger,'») die 
im ersten Kriege gefangen waren, in Rußland wohnen. Da indessen die 
in Moskau lebenden Felliner Kaufleute und deren Nachkommen sich als 
Handelsleute eines guten Wohlstandes erfreuten 2°) und der Zaar Boris 
Godunow sie, wie von uns schon erwähnt ist, durch Vorschüsse an seine 
Hauptstadt zu feffeln suchte, so mögen wohl viele derselben in Moskau ge­
blieben und nur ein Teil von ihnen nach Fell in zurückkehrt sein. 
Freilich die Stadt Fellin schreibt (am 29. April) dem Herzog Karl, 
daß infolge der Verheerungen des ersten Krieges der größte Teil der frü­
heren Bürger noch immer „verstreut sei und in der Stadt nur eine geringe 
Anzahl Bürger bei einander lebe," '^') — zugleich wird aber auch die Vor­
aussicht ausgesprochen, daß sich jetzt in Fellin mehr neue Bürger an­
siedeln würden, als vorher in polnischer Zeit daselbst lebten. 22) 
Im Mai sendete die Stadt ihren Rechtsverwandten, den Stadtsekre­
tär Dietrich Blomberg an den Herzog Karl nach Stockholm mit der 
Bitte um Beschützung der soeben erst (am 4. November 1600) bestätig­
ten Stadtprivilegien. ^^) Schon vorher war am 29. April „vom Bürger­
meister und der ganzen Gemeinde der fürstlichen Stadt Fellin an den Her­
zog ein Schreiben abgegangen, worin gebeten wurde, die Prediger und 
Schulmeister Fellins — ebenso wie es einst in der Ordenszeit der Fall ge­
wesen — auch jetzt aus den Einkünften des Schlofses zu erhalten." Ein 
17) Vgl. die lichtvolle Arbeit von T. Christi ani „Die Gegenreformation 
in Livland." In der Balt. Monatssch. 1839, dort z. B. auf p. 576. 
18) Nach „Th. Schiemann. Gesch. Livlands. (Onckensche Sammlung). Ber­
lin 1887, Pag. 389. 
19) Nach „Brückner, a a. O-, p. 225 waren nämlich allein im I. 1564 
über dreitausend Deutsche aus der Gegend von Wenden und Wolmar nach Rußland 
als Gefangene fortgeführt, darauf 1565 alle Bürger von Dorpat mit Weib und Kind. 
20) Manche derselben in Moskau sollen durch den Getränkehandel so reich ge­
worden sein, daß ihre Frauen in Sammet, Atlas und Damast gekleidet zur Kirche 
gingen, — a. a. O., p. 227. 
21) S. in d. Sitzungsb. der Gel. estn. Ges. 1887, p. 33 ff. — von T. 
Christi ani. Drei Urkunden zu Fellins Vergangenheit. 
22) a. a. O., p. 35. 
23) a. a. O., p. 34, — der Schutz soll namentlich gegen die umwohnenden 
Edelleute gewährt werden, welche Bier und Meth brauen und zum Schaden der Stadt 
Handel treiben. 
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drittes Schreiben vom 3. Juni wiederholt dieselben Bitten und fügt neue 
hinzu. — Der Inhalt dieser drei Bittschriften stellt den damaligen Zu­
stand Fellins klar vor unsere Augen und wir werden hierauf genauer ein­
zugehen haben, nachdem wir zuvor den Gang der Zeitereignisse Fellin be­
treffend noch ein Jahr weiter verfolgt und vorweg genommen haben. 
Der schwedische General Gyllenhielm war nämlich im Frühjahr bei 
Erlaa geschlagen worden und hatte darauf bei Kokenhusen am 16. Juni 
in einer Hauptschlacht das Feld räumen müffen, — seit diesem Zeitpunkt 
war der Glücksstern des Herzog Karl im Sinken. Im Juli erhielt nun 
der Graf Johann von Nassau den Oberbefehl über alle schwedischen 
T r u p p e n ,  i h m  g e g e n ü b e r  a b e r  s t a n d  a l s  e b e n b ü r t i g e r  G e g n e r  J o h a n n  
Zamoisky, der größte polnische Feldherr aller Zeiten. Letzterem ge­
lang es, die Schweden bereits im September bis nach Wolmar zurückzu­
drängen und dann diese Stadt nach tapferer Gegenwehr einzunehmen (am 
17. Dezember). — Jndefsen war der schwedische Feldherr Graf Johann 
den 4. Dezember 2») zu einer Musterung der livländischen Adelsfahne in 
Fellin eingetroffen. Schon streiften die Polen jetzt fahnenweise bis um 
Fellin und, weil die Musterung erst drei Tage später stattfinden konnte, 
so war der Aufenthalt in Fellin, welches nur 200 Reiter als Besatzung 
zählte, für den schwedischen Feldherrn nicht ohne große Gefahr. Wegen 
des großen Sterbens, welches durch die im Herbst ausgebrochene Hungers­
n o t  u n t e r  d e m  K r i e g s v o l k  s t a t t f a n d ,  e r g a b  d i e  M u s t e r u n g  z u  F e l l i n  ( 7 .  
Dezember) blos 1500 Mann zu Pferde und 500 Mann^zu Fuß. Hin­
gegen war ein polnisches Heer von ä000 Mann Kosaken 2^) gegen Fellin 
ausgeschickt worden, um die Musterung zu verhindern, jedoch war der schwe­
dische Feldherr dem Feinde bereits entgegengerückt und aufgebrochen, um 
womöglich Wolmar noch zu entsetzen. 
Der Graf Johann von Nassau nahm jetzt das Schloß Karkus mit 
Sturm und zog des anderen Tages auf das Schloß Ermis, woselbst er 
die Besatzung, welche zu meutern angefangen hatte, zum Gehorsam brachte. 
Eine große Anzahl adelicher Frauen und Jungfrauen, welche in diesem 
Schlosse ihre Zuflucht gefunden, ließ er auf seinen eigenen Schlitten nach 
Helmet und weiter nach Fellin 2^) befördern, woselbst die glücklich Gerette­
ten um Mitternacht eintrafen. Nachdem der schwedische Feldherr das 
Schloß Helmet mit einer Besatzung versehen hatte, vertrieb er den persön­
l i c h  i n  A n z e n  l a g e r n d e n  p o l n i s c h e n  F e l d h e r r n  Z a m o i s k y  u n d  l i e ß  i n  D o r -
pat eine Barrikade, gefüllt mit einer Menge Sprengkugeln Herrichten, 
24) Mitt., Bd. 7, p. 93. 
25) Mitt., Bd. 7, p. 100 u. 275. 
26) Mitt., Bd. 7, p. 101. 
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um im Falle einer Belagerung Dorpats 3000 Mann Polen mit einem 
Male durch diese Mine zu vernichten. Von solchen Sprengkugeln, die der 
Graf Johann von Nassau selbst eigens erfunden hatte, sind viele im I. 
Il.881 bei der Ausgrabung eines schwedischen Kriegsschiffes im Sande des 
Revaler Hafens wieder aufgefunden worden. ^7) Schließlich gelang es dem 
schwedischen Feldherrn, die feindliche Gegenmacht von 4000 Kosaken, im 
Laufe des Winters in kleinen Scharmützeln fast bis auf den letzten Mann 
aufzureiben 2«) und auf solche Weise Fellin für einige Zeit zu beschützen. 
Dabei verloren die Schweden blos 400 Mann, aber das Kriegsvolk hatte 
oft in 3 Wochen kein Brod, Bier noch Salz bekommen können, sondern 
blos das grüne Fleisch (d. h. Pökelfleisch) ohne Brod effen und dazu das 
schlechte Wasser aus den Pfützen nnd Moräften trinken müssen." Das 
Schloß und die Stadt Fellin bedurften zu ihrer Berproviantierung für 
ein Jahr einen Roggenvorrat von 6000 Tonnen, entsprechend Malz und 
Salz, ferner als Munition an Flintenpulver 200 und an Kartaunen-
Pulver 200 Tonnen. Der schwedische Feldherr beklagt sich aber beim Her­
zog Karl, daß weder für Proviant, noch für Munition in Fellin gesorgt 
sei, ebensowenig für eine ständige Besatzung in der Stärke von 1000 
Mann. 2^) Schon im Winter des ersten Kriegsjahres war nämlich vom 
schwedischen und polnischen Kriegsvolk fast ganz Livland an Getreide aller 
Art, wie auch an Kühen und Pferden entblößt worden. Als nun in die­
sem zweiten Kriegsjahre der Nässe halber Roggen, Hafer und selbst Heu 
nicht hatte wachsen und reifen können, so herrschte seit dem Herbste fast 
überall die schrecklichste Hnngersnot. Nur allein die fruchtbare Landschaft 
Fellin blieb einigermaßen davon bewahrt. 
Das dritte Kriegsjahr 2602 begann damit, daß der schwedische Feld­
herr, nachdem ihm blos noch 500 Reiter übrig geblieben, sein Lager 
in Oberpahlen nehmen mußte, wodurch die Stadt und Landschaft Fellin 
dem Angriffe des Feindes leichter ausgesetzt wurde. Zamoisky lagerte in­
dessen in Anzen und näherte sich zuerst zu Anfang Februar mit weit über­
legener Streitkraft Fell in, um dasselbe zu belagern. Die schwedische 
Besatzung Dorpats machte jedoch einen Ausfall, griff die polnische Nachhut 
an und erlangte gute Beute, so daß Zamoisky vorläufig von der Belage­
rung Fellins abstand und sich dem schwedischen Lager in Oberpahlen bis 
auf 3 Meilen näherte. Dies nöthigte den Grafen Johann sich noch­
mals weiter zurückzuziehen und sein Lager in der festen Bnrg Weißenstein 
27) S. in F. Amelung. Revaler Altertümer. Reval 1884, p. 71 bis 81 
das Nähere darüber. 
28) Mitt., 7, 103. 
29) Mitt., Bd. 7, p. 139 u. 141 und p. 103. 
30) a. a. O., p. 103/4, p. 110 u. 107. 
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aufzuschlagen. Während er hier einige Zeit mit blos 300 Reitern aus­
h a r r t e ,  h i e l t  Z a m o i s k y  s e i t  M i t t e  F e b r u a r  S c h l o ß  u n d  
Stadt Fellin umzingelt. Er konnte indessen erst einen Monat 
später, also Mitte März, unmittelbar vor Fellin rücken und zu einer förm­
lichen Belagerung schreiten, nachdem er zuvor die schwedischen Schlösser 
Adsel' (12. März), Kirempä und Ronneburg durch entsendete Streifkorps 
eingenommen und sich den Rücken dadurch gesichert hatte. Es befanden 
sich nur in den drei Hauptfestungen Dorpat, Weißenstein und Pernau schwe­
d i s c h e  G a r n i s o n e n ,  w e l c h e  j e t z t  z u m  E n t s ä t z e  d e r  b e l a g e r t e n  S t a d t  F e l l  i n  
aufgeboten wurden und heranrücken konnten. Der Graf Johann ließ diese 
Festungen für 3 Monate mit Proviant versehen, warf in jeder dersel­
ben an der Innenseite der Mauern einen Wall auf und verstärkte die Gar­
nisonen durch einige hundert bewaffnete Bauern. Das war aber auch 
alles, was zum Entsatz Fellins geschehen konnte, wohingegen Zamoisky mit 
einem starken Heere von über 10000 Mann die Landschaft Fellin be­
setzt hielt. Da die Hungersnot während des Winters im Steigen war, 
vermochte Graf Johann nur höchstens bis 1000 Reiter nebst 500 Fuß­
soldaten der Adelsfahne und weitere 1000 Mann Söldner aufzubringen 
um dieselben dem viermal stärkeren feindlichen Heere entgegenzustellen. Die 
nun beginnende zweimonatliche Belagerung endigt mit der Einnahme der Stadt 
durch die Polen, worauf die ganze Starostei Fellin nach blos 18 monat­
licher schwedischer Oberherrschaft wiederum in polnischen Besitz zurücksief. 
(Pie dritte Oroöerung Aellins am 8./18. Mai 1K02). — Über 
diese denkwürdige Belagerung Fellins besitzen wir recht ausführliche Be­
richte und Schilderungen, jedoch ist das genaue Tagesdatum der Einnahme 
bisher niemals bestimmt worden. Ferner hat, wenn man die bloße Ein­
schließung von der eigentlichen Blokade nicht genauer unterscheidet, die Be­
lagerung zwei bis zu drei Monaten gedauert, indem Mitte Februar bereits 
die Einschließung, jedoch erst einen Monat die Blokade begann. — Den 
mühlentreibenden Fellinschen Fluß nennen mehrere Chronisten merkwürdiger 
Weise die Moldau, welche Bezeichnung aus dem plattdeutschen Worte 
31) Richter p. 183 und zwar nach Nyenstädt (in Mon. Liv. Ant. Bd. 2, 
p. 110). 
32) Mitt Bd. 7, p. 110. — Später vor Weißenstein 14000 Mann. 
33) P. 112. 
34) Siehe über das Datum in den Exkursen zum Kap. 4. 
3!)) Wie Gadebusch, T. 2, p. 283 angiebt, sowohl Piasecius (Krakau, 1. 
Aufl. 1645), als auch Loccenius (Upsala 1662, 1. Aufl.). Das kleine Bächlein 
Waluoja ist damit natürlich nicht gemeint, dasselbe fließt am Walumägi, d. i. dem 
Galgenberge, vorbei und entspringt aus einer, nur wenige hundert Schritte oberhalb 
aus dem Antonisberge gelegenen Quelle. 
> — 110 — 
„Noleuvluss" zu erklären sein dürfte. — Wie stark die Besatzung in 
Schloß und Stadt Fellin gewesen ist, können wir aus der Angabe 
schließen, daß die anderen gleichstarken Festungen eine Garnison von 500 
Mann besaßen. In das feste Schloß hatten sich überdies eine große Zahl 
von Fellinschen Edelleuten nebst dem schwedisch gesinnten Adel aus den um­
liegenden Gebieten, ferner alle die Pernanschen Hofleute geflüchtet. 
Als nun der polnische Feldherr Zamoisky zu Mitte Wkärz die 
Blokade begann, da unternahm die Besatzung mit Hilfe der Pernanschen 
Hofleute einen gliicklichen Ausfall, bei welchem vierzig mit Proviant, Brod 
und Wein beladene Fuhren erbeutet wurden. Als darauf etwa zu Ende 
März die von Zamoisky ausgesandten Streifkorps von der Eroberung Ron­
neburgs zurückgekehrt waren, ließ Zamoisky (gleich nach Ostern, d. i. den 
7. April n. St.) die Stadt belagern und Geschütze gegen die Stadt­
mauern ausfahren. Die Schweden gaben die Verteidigung der Stadt auf 
und zogen fich nun in das Schloß zurück, worauf Zamoisky die Geschütze 
in die Stadt selbst hineinbringen ließ, um von dem Platze der Iohannis-
kirche aus direkt auf die Schloßmauern Feuer geben zu können. Meh­
rere Wochen vergingen darüber, bis zunächst die Mauern des ersten Schloß­
berges stürzten, aber der wackere Kommandant Wildemann zog fich 
nun in die Hauptburg auf dem zweiten Berge zurück und ließ den in 
Reval weilenden schwedischen Feldherrn Grafen Johann von Nassau wissen, 
daß er sich nur noch bis znm 24. Mai n. St. (also einen Monat lang) 
halten könne und anf den Entsatz bis dahin warte. ^^) 
Nun wurde sogleich am 26. April in Reval ein Landtag abge­
halten und einmütig das Aufgebot der ganzen Adelsfahne beschlossen, um 
der belagerten wichtigen Festung rechtzeitig zu Hilfe zu kommen, jedoch 
konnte bei der anberaumten Musterung in Reval nur ein Drittel der vollen 
Mannschaft aufgebracht werden. Der Aufbruch war durch Überschwemmung 
und Austreten der Flüsse gehindert und als mit diesem schwachen Heere 
von blos 800 Mann der Graf Johann zum Entsätze Fellins endlich von 
Reval aus aufbrechen wollte, da war es bereits zu spät. Denn die Haupt­
burg Fellin hatte sich schon eine Woche vor dem zum Entsatz anberaum­
ten Tage ergeben müssen. 
Der tapfere Schloßkommandant Wildemann und die Besatzung ver­
teidigten sich zwar auf das Äußerste, indem sie von den Mauern des zwei-
36) Nyenstädt, p. 11V. 
37) Fabricius 179, der Ostersonntag 1602 fiel nach altem Style auf den 4. 
April, nach neuem auf den 7. April. Nach letzterem rechnet Fabricius. 
38) Bei Fabricius heißt es: tormönts. delliea in civitatem äueuntur et xlane 
k re^ionL areis Lonstituuntur ete. 
39) Siehe Th^ Hiärn, (in Mon. Liv. Ant., Bd. 1), p. 393 u. Mitt. Bd. 7. 107. 
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ten Schloßberges herab durch ihre Schützen die Feinde fernhielten. Die 
Belagerten litten aber sehr unter dem empfindlichen Mangel an Trink-
wasfer, auch war bereits ein großer Teil der Mauer der Hauptburg 
niedergelegt und eingestürzt, dennoch kämpften sie unentwegt weiter. Da 
befahl Zamoisky vom ersten Schloßberge aus Sturm zu laufen. Zwei 
Tage und Nächte hindurch, den 5./25. und 6./16. Mai, stürmten die 
Polen neun Male ununterbrochen die Hauptburg, aber stets 
vergeblich. Beim zweiten Ansturm (am 5./15.) wurde der berühmte 
Kriegsoberst Jürgen Fahrensbach zu Tode verwundet, ^2) neben ihm 
stürzte sein Begleiter Woldemar von Mengden. Auch der Feldherr Za­
moisky selbst wurde von einer Kanonenkugel gestreift, die ihm Säbel und 
Gürtel vom Leibe riß, ohne ihn jedoch weiter zu beschädigen, — der zweite 
Feldherr Zolkiewsky verlor durch eine Kugel das eine Bein, der Ge­
schützmeister Johannes Syrni stürzte von einer Flintenkugel durchbohrt nie­
der. Mit einem Gesamtverluste von 1000 Menschen auf Seite der 
Polen mußte das Sturmlaufen eingestellt werden. Von beiden Seiten war 
mit einem unvergleichlichen Heldenmut gekämpft worden. 
Jedoch zwei Tage darauf, den 7. Mai, mußte fich die Hauptburg 
infolge eines unglücklichen Zufalles den Polen ergeben, indem eine in der 
Bresche für die Feinde angelegte Mine, bestehend aus 4 Fässern Pulver, 
u n v e r m u t e t  F e u e r  f i n g ,  w o d u r c h  d e r  s c h w e d i s c h e  K o m m a n d a n t  A r v e d  
Wildemann uud mit ihm 30 Mann Schweden in die Luft gesprengt 
wurden, von denen allen einzig der tapfere Wildemann durch ein un­
erhört wunderbares Glück lebend zur Erde kam und blos einige Brand­
wunden davongetragen hatte. Nunmehr mußte an diesem Tage, den 7./17. 
Mai, der gefangene Kommandant die Burg übergeben und erhielt für die 
Besatzung freien Abzug nach Pernau. Dieses freie Geleit wurde von 
den Polen schlecht gehalten, denn unterwegs plünderten die Kosaken die Ab­
ziehenden zweimal aus und nahmen alle livländischen Edelleute, welche sich 
darunter befanden, mit Weib nnd Kind gefangen, freilich dem Befehl 
des Feldherrn Zamoisky zuwider. Indessen ließ Zamoisky im Sep-
40) Bei Loccemus, p. 455: „tanllein in eastsllo ästieiente." 
41) Bei Fabricius „eum non parva, mosmorum xa.rs äe^'sctä esset." 
42) Über das Datum seines Todestages vgl. in den Exkursen. 
43) S. in C. Schirren, Verz. livl. Geschichtsquellen. Dorpat, p. 168. 
44) Siehe die sämtlichen Quellen hierüber bei Gadebusch, p. 233, welchen 
noch hinzuzufügen ist „Joh. Sche ff er. Nemtira-dilia Luetieiie Zeiitis. Hamburg 
1671," p. 212 betreffend Arved Wildemann. 
45) Th. Hiärn, p. 393. 
46) Nyenstädt, p. 110, 
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tember 1602 vier von diesen gefangenen Livländern standrechtlich hin­
richten. 
Nachdem Fellin erobert war, besetzte das polnische Heer die Burg 
Oberpahlen und bezog sein Lager unweit der Kirche Groß Johannis bei 
der Nawastschen Brücke, um den Schweden den Flußübergang bei diesem 
Passe wehren zu können. Der zum Entsätze Fellins ausgebrochene schwe­
dische Feldherr aber rückte indessen, bevor noch alles Eis und Schnee ab­
gegangen war, was in diesem Jahre ungewöhnlich spat erfolgte, mit seiner 
Truppe nach dem südlichen Livland bis vor Dünamünde, mußte aber dort 
unverrichteter Sache abziehen und den Polen nunmehr ganz Livland 
überlassen. 
2. (Z)ie weiteren Kriegszahre von 1602 bis zur vierten Be­
lagerung Aessins im I. 1607). 
Nach der Eroberung Fellins am 8./18. Mai 1602 wandte sich der 
Feldherr Zamoisky gegen Weißenstein und nahm diese feste Burg nach drei­
monatlicher Belagerung am 27. September ein. Indessen hatte der Graf 
Johann, da ihm weder Truppen noch Proviant aus Schweden zugesandt 
wurden, den Oberbefehl niedergelegt (am 20. Juni) und es waren blos 
noch die Festungen Pernau und Dorpat in den Händen der Schweden ge­
blieben. 
I n  F e l l  i n  k o m m a n d i e r t e  s e i t  d e m  J u u i  d e r  B e f e h l s h a b e r  S t e p h a n  
Potozki^ii) Starost und ihm zur Seite stand der tapfere, kriegs­
erfahrene Rittmeister Thomas Dabrowa an der Spitze der Schloß­
besatzung, bestehend aus einer Rotte Husaren. Der Feldherr Zamoisky 
hatte nämlich die drei von ihm eroberten Festungen Fellin, Weißenstein und 
Wesenberg mit hinreichender Mannschaft versehen. Die in Fellin ge­
fangenen deutschen Edellente aus der livländischen Adelsfahne blieben da­
selbst eingekerkertbl) und vier derselben ließ Zamoisky — wie schon er­
wähnt — Ende September hinrichten. Sogleich hierauf mußte er selbst 
den Oberbefehl in Livland abgeben, da er ungeachtet seiner vielen Verdienste 
s i c h  d u r c h  d i e  J n t r i g u e n  u n d  S c h u l d  d e s  F e l l i n e r  B e f e h l s h a b e r s  P o t o z k i  
die Ungnade des Königs Sigismund zugezogen hatte. ^2) An seine Stelle 
trat der polnische Krongroßfeldherr Chodkiewicz, welcher in den nächst­
folgenden Jahren häufig sein Standquartier in Fellin hielt. Als zweiter 
Feldherr blieb nach wie vor Stanislaus Zolkiewsky. 
47) Fabricius Bl. 184, in den Exkursen wird der Bericht über die Hinrich­
tung dieser Gefangenen, darunter Franz Blankenfeld und Odert Tödwen, noch erwähnt. 
48) Mitt. Bd. 7, p. 107 und bei Richter, p. 185. 
4 9 )  G a d e b u s c h  p .  3 0 7 .  5 0 )  F a b r i c i u s  1 8 3 .  5 1 )  F a b r .  1 8 1 .  
52) Gadebusch p. 307 nach Piasecius p. 209 ff. 
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Bevor wir die Kriegsbegebenheiten der nächsten Jahre berichten, sei 
bemerkt, daß im I. 2602 die Jesuiten in Fellin wiederum ihren Ein­
zug hielten. Denn die Jesnitenpropstei bestand hier weiter fort und sollte 
alsbald eine noch weit stärkere Wirksamkeit gegen das Luthertum entfalten, 
stand doch an ihrer Spitze nunmehr als Propst Dionysius Fabricius, 
der Geschichtsschreiber Fellins, ein geistig bedeutender Mann und zugleich 
fanatischer Katholik. Die Zustände Fellins in den nächsten Jahren bis 
1l607 werden wir genauer besprechen, sie waren im Wesentlichen ziemlich 
dieselben, wie sie in dem Zeitraum der früheren polnischen Periode von 
uns dargestellt sind. Indessen schon in den beiden ersten Hungerjahren 
mag die Bevölkerung der Landschaft bereits auf die Hälfte gesunken 
sein und weit ärgere Heimsuchungen durch Hunger, Pest und Krieg folgten 
nach 1602. 
Im November 1602 machten die Polen eine weitere Kriegsunter­
nehmung und Chodkiewicz rückte mit 1600 Mann vor Dorpat. Es herrschte 
bereits im dritten Jahre in ganz Livland die allgemeine Hnngersnot, weil 
infolge der nafsen Sommer und kalten Winter gar keine Saat aufging, 
und seit dem Herbst 1602 grassierte eine furchtbare Pest, so daß allein in 
diesem Winter dreißigtausend Menschen durch Frost, Hunger und Pest in 
Livland umgekommen sind, Mit dem Jahresanfang 1603 begann der 
Krieg ernstlicher zu werden, in welchem zuerst die Schweden (am 24. Fe­
bruar) Oberpahlen einnahmen und darauf Chodkiewicz am 3./13. April 
Dorpat eroberte. Kurz vorher bei dem Gefecht vor Wesenberg hatte sich 
Dabrowa persönlich ausgezeichnet, indem er und der noch jugendliche 
Jakobus Zalesky den streitbaren Fiihrer der Adelsfahne, Christoph Treiden, 
53) über die entsetzliche Hungersnot, welche im Herbst 1600 begann und bis 
zum Sommer 1603 in Livland herrschte, siehe die haarsträubenden Berichte bei sämt­
lichen Chronisten, bei Thuanus, Loccenius und Piasecius, wie bei Hiärn und Kelch. 
Insbesondere berichten darüber Fabricius 177 (aus Berson), Nienstädt p. 112 sf 
(aus Südlivland und Dorpat) und der Prediger Friedrich Engel in Sickeln (in 
Script. Bd. 2, p. 658 sf., wie auch ausführlicher im „Felliner Jahresb." 1889, p. 
286 sf). — Es sind daselbst viele Beispiele von Kannibalismus in der Dünaburg schen 
G e g e n d  b e z e u g t ,  ü b e r h a u p t  a b e r  i s t  d i e s e  d r e i j ä h r i g e  H u n g e r s n o t  i n  L i v l a n d  
wohl nahezu das gräßlichste Leiden gewesen, welches vielleicht jemals über die Mensch­
heit verhängt worden und womit verglichen alle Leiden des dreißigjährigen Krieges 
in Deutschland unbedeutend erscheinen (vgl. oben die Anm. 4 von W. Bichl und be-
tresfend den Kannibalismus in den früheren Kriec^sjahren 1558 bis 1562 siehe „A. 
Bergen grün. Die Aufzeichnungen des Johann Schmiedt. Leipzig 1892," p. 22 
und sonst stellenweise). -- Die Hungersnot der Jahre 1600 sf. herrschte gleichzeitig auch 
in ganz Rußland, Polen und Schweden. 
54) s. Nichter p. 185, auch Fabricius, der das Schloß Berson dabei erwähnt, 
wo er sich im I. 1600 wohl aufhielt. 
55) Gadebusch p. 306. 
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vom Pferde warfen> ihm die Fahne entrissen und ihn gefangen nahmen. 
N^it der einen Hälfte seiner Mannschaft, d. i. mit 800 Mann, unter­
nahm Chodkiewicz vou Fellin ans im Juni 1603 einen Streifzug nach 
Harrien bis vor Narwa und Reval, während im August der Rittmeister 
Dabrowa mit 600 Reitern vor die Manern von Pernau zog. Auf 
dieseu Streifziigeu soll die nuglaubliche Anzahl von gegen zehntausend Stück 
Vieh erbeutet worden sein. Der Ort Alt - Pernau, in welchem schon 
seit 1600 blos noch wenige Fischerhänser standen, wurde jetzt vou den Polen 
ganz eingeäschert, 
Zur Wiedervergeltuug rückte im Spätherbst aus Pernau eine schwe­
dische Reiterschaar von 500 Mann gegen Fellin aus, denen sich der 
Rittmeister Dabrowa mit blos 100 Reitern vom Schloß entgegenstellte. 
Die sich über den Flnß zurückziehenden Schweden standen jenseits desselben 
hinter den Zäunen gedeckt uud erlegten mehrere Polen, der Anführer Da­
browa kehrte selbst durch einen Büchsenschuß verwundet und krank mit den 
Seinigen nach der Burg Fellin wieder zurück, 
Das nächstfolgende Jahr 169-^ begann nicht kriegerisch, da 
die Schweden auf Estland beschränkt ihre Truppen noch nicht verstärken 
konnten. Indessen hatten auch die Polen in dem von der dreijährigen 
Hungersnot so schwer getroffenen Livland keine guten Tage, so daß Chod­
kiewicz für seine Mannschaften gar keinen Proviant herbeischaffen konnte. 
Der Geschichtsschreiber Fellins berichtet uns, daß nach dem Osterfest (8. 
April 1604) der leidige Hnnger die Polen in Fellin dazu getrieben 
habe, wiederum Streifzüge uach Pernau zu unternehmen, ungeachtet der 
wegen Überschwemmung der Flüsse durchaus uugeeigneten Zeit, Inner­
halb einer Woche führte Dabrowa zwei Streifzüge dahin aus und er­
beutete das erste Mal alles auf der Stadtweide vorgefundene Vieh, das 
zweite Mal 50 Pferde der Pernanschen Adelsfahne. 
56) Th. Hiärli, p. 397 und Fabricius 185, woselbst Februar 1602 durch 
einen Druckfehler, statt 1603. — Christoph Treyden wird genannt „vir i-odustus et 
xroeerus." 
57) Nach dem Bericht des Fabricius. 
58) Nach C. Rußwurm. Alt-Pernau. Reval 1880 p. 27 bereits vor 6. 
Juni 1603. Die im Schutt der im I. 1600 sf. zerstörten Thomaskirche zu Alt-Per-
nau aufgefundenen Kettenkugeln (p. 15) sind denjenigen gleich, welche im Revaler 
Hafen ausgegraben wurden. Es bildeten stets zwei Kugeln durch ein eisernes Glied 
mit einander verbunden die Ladung der Kanone, eine Erfindung des Grafen Johann 
von Nassau, s. F. Amelung, Revaler Altertümer. 
59) Fabricius 187. Der Fluß ist wohl nicht der Fellinsche, sondern der 
Nawmastsche und das Gefecht fand wohl unweit der Nawwaftschen Brücke statt, — 
vielleicht aber auch am Hallistfchen Bach unweit Kanaküll, wo die Landstraße diesen 
Bach überschreitet. 
60) Fabr. 187. 
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Das schwedische Heer war im Sommer 160-! mit Getreide versorgt 
worden, konnte jedoch erst im Herbst durch einen Reichsratbeschluß um 
9000 Mann verstärkt werden. Nachdem Chodkiewicz am 16. Juni 
von Riga aus nach Dorpat gezogen und von dort am 9. September mit 
2 300 Mann vor Oberpahlen gerückt war, erfocht er einen glänzenden Sieg 
über die Schweden bei Weißenstein (am 15./25. September). Zum 
Glück für Livland hörte endlich der Hunger mit der Ernte dieses Jahres 
auf, welche ebenjo wie die des nächsten Jahres eine erstaunlich reiche war, 
so daß die Kornpreise nunmehr fielen und das Brod äußerst billig im 
Preise stand. 
Das nächste Kriegsjahr 1605 brachte den Polen noch größere 
Erfolge. Zunächst war ein Versuch der S6)weden, mit 5 000 Mann 
Weißenstein einzunehmen, vollständig mißglückt (am 3. Januar), hin­
gegen gelang es dem kriegserfahrenen Andreas T orst ens on, '^^) das 
Schloß Wesenberg im Juni zu erstürmen. Dieses hatten Chodkiewiecz und 
Dabrowa nicht hindern können, zumal ersterer vom Januar bis März auf 
dem Reichstage zu Warschau verweilen mußte. Als aber der Herzog Karl 
und sein neuernannter Oberseldherr Graf Mansfeld, im August in 40 
Schiffen mit 10000 Mann bei Dünamünde gelandet waren, zog Chod­
kiewicz von Riga aus zuerst gegen Torstenson bis vor Felli n. Nachdem 
er Fellin mit neuer Mannschaft besetzt und dann bei der Nawwastschen 
Brücke den Schweden unter Torstenson eine Schlappe beigebracht hatte, ^^) 
zog Chodkiewicz dann weiter nach Riga, um die Hauptstadt Livlands zu 
entsetzen, deren Belagerung Herzog Karl soeben unternommen hatte. Es 
kam nun am 17. September 1605 zu der entscheidenden Feldschlacht bei 
Kirchholm, in welcher die Schweden völlig aufs Haupt geschlagen wur­
den. Hier sielen 8000 Mann Schweden, der Herzog Karl war bekannt­
lich selbst nahe daran gefangen genommen zu werden und entkam nur mit 
61) Gadebusch p. 3L4 und Nyenstädt p. 117. — Wenig glaublich ist die An­
gabe des Fabricius, wonach bei Weißenstein blos 1800 Polen über 7000 Schwe­
den derart gesiegt hätten, daß von den Schweden über 3000 Mann und auf polnischer 
Seite blos 90 Mann gefallen wären. Nienstädt giebt an, es seien die vereinigten 
Schweden und Livländer 7300 Mann stark gegen blos 2300 Polen gewesen, — Hiärn 
p. 393 sagt, die Schweden hätten 4000 Mann mehr als die Polen gehabt. 
62) Gadebusch p. 317. 63) Fabricius 138. 
64) Nach Gadebusch p. 234 ein Vaterbruder des berühmten Leonhard Tor­
stenson. 
65) Th. Hiärn p. 399 erwähnt allein dieses und sagt, der Polnische Feld­
herr habe mit 3000 Mann Fußvolk und 150 Reitern von Fellin aus den Pernauschen 
Weg genommen und sei dabei den 4000 Mann starken Schweden unter Torstenson dort 
begegnet, wo „die Wege von Pernau und Fellin aneinanderstoßen." Dieser Punkt ist 
doch wohl die Nawwastsche Brücke. 
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größter Mühe und Gefahr. Den Rest des Heeres, nämlich 3000 Mann, 
stellte er unter den Befehl des Grafen Mansfeld. In dieser Schlacht bei 
Kirchholm kommandierte den linken Flügel des polnischen.Heeres der tapfere 
Dabrowa, ^ 6) welcher darauf nach Fellin zurückkehrte. — So endete 
das Jahr mit dem Siege der Polen, jedoch traf der schwedische Reichsrat 
sogleich alle Maßregeln zur ernstlichen Fortführung des Krieges und über­
dies brach in Polen ein gefährlicher Aufstand aus, welcher die polnische 
Kriegsführung lähmte. 
Dank diesen Umständen verlief das Jahr 1606 für die Schweden 
nicht so ungünstig, wie es nach der Niederlage bei Kirchholm zu erwarten 
stand. Es gelang sogar dem Grafen Mansfeld im Laufe des Sommers 
Wolmar und Wenden nebst anderen Schli)ssern einzunehmen, ohne sie 
jedoch lange behanpten zu können. Denn bereits nach Martini 2606 er­
oberte Chodkiewicz Wolmar wieder, die anderen Schlöffer ergaben sich bald 
darauf, ohne Widerstand zu leisten. In diesem Kriegsjahr wurde also 
Fell in ebensowenig wie Dorpat vom Kriege beunruhigt, auch war die 
Ernte-wiederum eine gute und das Brod daher billig. 
Schlimmer jedoch war das nun beginnende Jahr 1607 ins­
besondere für Fellin, da der Krieg nunmehr in Nordlivland spielte. 
Der endlich am 15. März zum König gekrönte Karl IX. ließ in Estland 
den Roßdienst der Adelsfahne schon im Januar aufbieten und nach einer 
zweiten Musterung, die am 20. April bei Reval gehalten wurde, rückte 
Graf Mansfeld nach Livland vor. Er begann zunächst mit 5000 Mann 
die Belagerung von Weißenstein und es gelang ihm am 21. Mai den 
mit seiner Besatzung von 300 Reitern unvorsichtig streifenden Befehlshaber 
Zborowsky gefangen zu nehmen.Sogleich hierauf entsandte Graf Mans­
feld eine Schaar von 800 Reitern der estländischen Adelsfahne zu einem 
Streifzug gegen Fellin, während er selbst die Belagerung von Weißen­
stein fortsetzte nnd diese Burg am 25. Juni einnahm. 
Nunmehr erfolgte die vierte Belagerung Jellins und Wieder-
brennung der Stadt in den ersten Tagen des Juni 1607. Der Be­
richt des Dionys ins Fabricius lautet darüber wörtlich wie folgt. 
66) Diese Angabe betreffend Dabrvwa steht einzig bei Gadebusch P. 333. 
67) Hiärn nennt ebenso wie Fabricius die Schlösser Trieaten, Burtneck, Er-
mis und Helmet, erwähnt jedoch Wenden nicht. 
68) Nyenstädt p. 119. 
69) Das Tagesdatum des 21. Mai nennt Nyenstädt, p. 122. 
. 70) Die Berichte über die Belagerung von Weißenstein weichen sehr von ein­
ander ab. Wir stützen uns auf Nyenstädt's Angabe, daß Zborowsky am 21. Mai ge­
fangen war, und folgen im übrigen dem Fabricius. 
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„Alsbald ziehen dieselben 800 Reiter weiter vor Fell in, um das 
Schloß einzunehmen. Da sie aber dem Schloß nur wenig schaden konn­
ten, so verbrennen sie die Stadt. Daselbst wurde nunmehr von dem 
Schlosse herab in den Straßen der Rittmeister der Reiter getödtet und 
mit ihm nicht wenige andere. Nachdem sie dieses in Fellin vollbracht, 
kehren die deutschen Reiter nach Reval zurück." — Es bleibt hierbei un­
klar, ob der schwedische Rittmeister oder der polnische, das wäre also der 
tapfere Thomas Dabrowa, in den Straßen Fellins beim Kampfe ge­
fallen war? Es ist jedoch das Erstere sicher gemeint, indem Dabrowa 
nachweislich noch später am Leben ist und eine bedentende Rolle im Kriege 
spielt, wie wir gleich sehen werden. — Außer dem Bericht des Fabricius 
besitzen wir einen zweiten bedeutend abweichenden von Hiärn, welcher 
von dieser Belagerung Fellins sagt: „Daraus fertigte der Graf von Maus-
feld den Rittmeister Lasse Andersson^^) mit dreihundert Reitern nach 
Fellin ab, einen Versuch an der Festung zu thun. Weil sie aber sahen, 
daß dabei nichts auszurichten war, steckten sie das Städtchen in Brand 
u n d  z o g e n  w i e d e r  a b . "  —  F e r n e r  b e r i c h t e t  d e r  Z e i t g e n o s s e  F r a n z  N y e n -
städt sehr kurz hierüber mit den Worten: „Den 25. Juni nahmen die 
S c h w e d e n  . . . .  W e i ß e n s t e i n  e i n .  F o l g e n d s  h a b e n  s i e  d a s  S t ä d t l e i n  F e l ­
lin ausgebrannt und die, so nicht aufs Schloß geflohen waren, nieder­
gemacht." — So viel ist klar, daß die mit einer unzulänglichen Reiter­
schaar versuchte Überrumpelung Fellins ein kurzer, höchstens zweitägiger 
Streifzug war. Indessen war nunmehr das Städtchen Fell in mitsamt 
der Borstadt durch den Brand zum zweiten Male vernichtet und zweifels­
ohne la^ Fellin seit diesem Brande wüst und wurde nun bereits von der 
Mehrzahl seiner Bürger verlassen. Die nächsten Jahre der Kriegsgefahr 
und Unsicherheit nach der fünften Belagerung Fellins am 20. August 1608 
bewirkten vollends den Ruin der Stadt bis zu demjenigen elenden Zu­
stande, in welchem wir Fellin seit 1612 sehen werden. 
(Die fünfte Belagerung Jellins und die Kriegszahre 16V7 
öis 1613). — Durch den Rocossianischen Aufstand war die polnische 
K r i e g s f ü h r u n g  n o c h  i m m e r  g e h e m m t ,  s o  d a ß  i m  H e r b s t  1 6 0 7  G r a f  M a n s  -
feld Dorpat fünf Wochen hindnrch belagern konnte. Er mußte jedoch 
am 1ä. Oktober die Belagerung aufheben und konnte ebensowenig Wolmar 
einnehmen, sondern blos einige Schlösser in Südlivland zeitweilig besetzen, 
71) Dieselben Reiter, welche soeben den Zborowsky 14 Werst von Weißcn-
stein gefangen nahmen (am 21./31. Mai), haben ihren Streifzug weiter nach Fellin 
fortgesetzt, — „statim perZnut". Doch geschah das erst nachdem Zborowsky einge­
bracht und ausgefragt war, also wohl zwischen dem 1./11. und 5./15. Juni 1607. 
72) Hiärn ist weniger gut unterrichtet und weiß nichts davon, daß der schwe­
dische Rittmeister im Kampfe fiel. — Lars Anderson aber war dieser Anführer nicht. 
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worauf die Schweden über Salis und Pernau zogen und ihre Winter­
q u a r t i e r e  i n  d e r  W i e k  n a h m e n .  V o n  d i e s e n  K r i e g s z ü g e n  w u r d e  F e l l i n  
nicht berührt. 
Das nächste Kriegs jähr 1608 begann mit Friedensunterhand­
lungen, doch scheiterten dieselben, da die Polen auf den von dem schwedi­
schen Reichstag verlangten zwölfjährigen Waffenstillstand nicht eingehen 
wollten und nur eine kurze Waffenruhe bis zum Oktober anboten. Nun 
erschien Graf Mansfeld mit 80 Schiffen am 17. Juli vor Dünamünde, 
eroberte dasselbe und entsandte aus seinem Heere von 8000 Mann ein­
zelne Streifkorps gegen die nahegelegenen Schlöfser Kokenhusen und Sun-
zel. Nachdem am 5. August Kokenhusen genommen war, rückte ein 
solches Streifkorps auch vor Fell in, um dieses Schloß zu überrumpeln. 
Hier war der Kommandant Dabrowa nicht mehr anwesend und hatte 
nur eine schwache Besatzung von 50 Mann zurückgelassen. Schon jetzt 
w i r d  a n  S t e l l e  d e s  D o b r o w a  i n  F e l l i n  d e r  S t a r o s t  B u r s o m o w s k y  
eingesetzt worden sein. 
Es folgte nun die fünfte Belagerung und Einnahme Jellins 
am 20./30. August 1608. Die schwedischen Reiter unter ihrem Ritt­
meister Lars Anderson, etwa 300 an der Zahl wie im Jahre vorher, 
konnten wohl erwarten das Schloß leichten Kaufes einzunehmen, da die 
wenigen hundert wehrlosen Bewohner der niedergebrannten Stadt Fellin 
keinen Widerstand zu leisten vermochten. Den ausführlichsten Bericht giebt 
Hiärn mit folgenden Worten: „Kurz darauff (se. nach 5. August) wurde 
d e r  R i t t m e i s t e r  L a s s e  A n d e r s o n  m i t  e t l i c h e n  1 0 0  M a n n  n a c h  F e l l i n  
gesandt, einen Versuch daran zu thun. Wie er nun die Festung auffor­
derte, wurde ihm von der Besatzung, welche nur 50 Mann stark war, ge­
antwortet, daß sie den Schweden nichts, als Kraut und Loth zu ihrem 
Willen wüßten. ") Sie schössen also den ganzen Tag hinaus, deS Nachts 
aber verließen die Polen die Festung heimlich, woranf die Schweden bey 
100 Tonnen Pulver und etliche schöne Stücke Geschütz bekamen." — Die 
sonstigen Berichte über die fünfte Belageruug Fellins sind ganz kurz und 
am auffälligsten ist es, daß Fabricius über dieselbe gänzlich schweigt. 
73) Vor Sunzel erschienen blos 30 französische Reiter, wurden aber von die­
sem dem Nyenstädt gehörigen Schlosse rechtschaffen abgewiesen, — s. Nyenstädt p. 123. 
74) Am 23. August erschien Chodkiewicz mit seinem Heere bereits vor Riga 
(s. Richter p. 189), somit war zweifelsohne 'Dabrowa mit seiner Rotte von 300 
Husaren aus Fellin schon vor dem 20. August aufgebrochen. 
75) Ebendieselbe abweisende Antwort erteilte mit denselben Worten der Dor-
pater Kommandant Wasinsky am 5. September 1607 dem Grafen Mansfeld, s. Gade-
busch p. 364. 
76) Das Schweigen des Fabricius ist nur erklärlich aus seinem Partei-
standpunkt als Pole, er schweigt absichtlich über alle polnischen Mißerfolge. — Bei 
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Vom 20. August 1608 an blieb Fellin nunmehr in den Händen der 
Schweden. 
Gelitten hatte die Stadt bei dieser eintägigen Beschießung des Schlosses 
wohl nicht viel, aber freilich — es gab in Fellin wenig mehr zu zerstören 
und schwerlich haben die gefliichteten Bürger Fellius auch jetzt, als die 
Stadt ein Jahr hindurch schwedisch war, sich wieder hier niederzulassen 
gewagt. 
Diese zweite schwedische Hccupation Sellins dauerte vom 20. 
August 1608 bis zum Herbst des nächsten Jahres. Der schwedische Ge­
neral Caspar Crnse hielt in Fellin eine Besat^ng und nahm hier 
sein Standquartier. — Da wiederum Friedensverhandlungen im Gange 
waren, so ruhten die Massen zunächst vom Herbst 1608 bis zum Februar 
nächsten Jahres. Nachdem die Polen am 26. Februar 1609 Peruau 
durch Verräterei wieder eingenommen hatten, ging Caspar Crnse") von 
Fellin aus mit seiner Reitertruppe in das Pernausche Gebiet und verheerte 
dasselbe, richtete aber weiter nichts ans. 
Inzwischen hielt sich der Felliner Starost Bursomowsk y seit der 
letzten Einnahme Fellins in Dorpat auf und vertrat dort zeitweilig den 
Stadthalter Wasinsky, als dieser nach Riga znm Feldherrn Chodkiewicz 
reiste. Bursomowsky, ein gewaltthätiger und habgieriger Mann, auf den 
auch Fabricius schlecht zu sprechen ist, bedrückte seit 21. Januar die Dor-
pater Bürgerschaft in jeder Art. Er befahl im Februar, die Bürger soll­
ten alsbald Fuhren herbeischaffen, um einige Kugeln und Sturmstücke, 
welche bei Fellin beim Abzüge in der Erde augeblich vergraben sein soll­
ten, von dort heinilich wieder abzuholen. Nach laugen Verhandlungen 
zwang er schließlich die Bürgerschaft zur Erfüllung seines Befehles. 
Im Sommer dieses Jahres weilte der polnische Feldherr Chodkiewicz 
in Wilna und hatte für diese Zeit als seinen Stellvertreter den tapferen 
Dabrowa^^) in Riga zurückgelassen. Da der Graf A!ansfeld seit 18. 
Juli Pernau belagerte, rückte Chodkiewicz zu dessen Entsatz mit einem Heere 
von 3000 Mann herbei. Am 31. August wehrte er vor Pernau den An­
griff der Schweden auf sein Lager ab, mnßte aber abziehen, weil die Schwe­
den den vor Peruau liegenden Wald abbrannten und er sich daher der 
G a d e b u s c h  p .  3 8 4 ,  w i e  e b e n s o  b e i  „ K e l c h .  L i e f l .  H i s t o r i a .  R e v a l  1 6 9 5 .  p .  
wird gesagt, daß der General Caspar Cr use und Adam Schroffer niit einigen Trup­
pen vor Fellin riickten, Lars Anderson ist aber nicht erwähnt. — Das Tagesdatum 
der Einnahme, d. i. 20. August, findet sich bei Gadebusch. 
77) Nach Gadebusch war Caspar Cruse ein Schwiegersohn des beriihmten 
Pontus de la Gardie. 
73) Nach Kelch p. 502 „ließ er das Land schäumen und den Bauern plagen." 
79) Gadebusch p. 411 ff., am 15. Sept. 1609 war Bursomowsky noch in 
Dorpat. 80) Fabricius 205. 
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Stadt nicht nähern konnte. Nun machte Chodkiewicz 'einen weiten Umweg 
durch die Wiek über Fellin und erschien am 6. September wiederum 
vor Pernau. Die Schweden werden daher bereits im September wie­
derum Fellin geränmt haben. 
Der ausgezeichnete Dabrowa hatte indessen zunächst mit 300 Rei­
tern Dünamünde belagert und nahm darauf einen hervorragenden Ruhm­
anteil bei der jetzt folgenden Hanptschlacht am Pfaffenberge vor Riga (27. 
September 1609). Bon Pernau zurückgekehrt stand hier Chodkiewicz mit 
seinem weit überlegenen Heere dem Grafen Mansfeld gegenüber ^2) und be­
r e i t s  w a r f e n  d i e  s c h w e d i s c h e n  K ü r a s s i e r e  d i e  p o l n i s c h e n  H u s a r e n ,  a l s  D a -
browa die schwedischen Reiter nach einer viermaligen Kavalleriecharge in 
die Flucht trieb und 700 davon niedermachte, die übrigen gefangen nahm. 
Hierauf zogen sich die Schweden nach Reval in die Winterquartiere zurück, 
die Polen aber nach Litthauen, da in dem erschöpften Livland für die Heere 
keine Lebensmittel aufzubringen waren. 
Das nächstfolgende Jahr 1610 blieb Livland vom Kriege 
mehr verschont und es fielen in demselben nur einige Streifzüge vor. Die 
Ursache dieser Waffenruhe waren äußere Berwickelungen und die Kämpfe 
der Polen und Schweden in Rußland, auf die wir hier nicht einzugehen 
h a b e n .  E n d l i c h  w u r d e  d a n n  i m  F r ü h j a h r  1 6 1 1  d e r  W a f f e n f t i l l f t a n d  
v e r a b r e d e t ,  w o r a u f  d i e  p o l n i s c h e n  T r n p p e n  a b z o g e n .  D a h e r  h a t t e  F e l l i n  
seit dem Wiedereinzuge der Polen im Herbst 1608 für mehrere Jahre 
Rnhe, doch machte der bisherige Starost Bursomowsky Streifzüge 
nach Pleskan, um sich dort Beute zu holen. Zur Vergeltung hierfür 
führten die Rufsen zu Ende 1611 einen kurzen, aber verheerenden Einfall 
in das Dörptsche Gebiet aus. Wie es aber in Fell in selbst schon 
1610 aussah, das berichtet unser Felliner Geschichtschreiber mit den 
Worten: „So lächerlich es klingt, soll es doch wahr sein, was ich von 
glaubwürdigen Leuten erfahren habe, daß nämlich zwischen den Trümmern 
der zerstörten Burg Fell in der Teufel selbst in einzelnen Nächten die 
Wache versieht und dabei nach Art der Hähne kräht. Es ist dies nicht zn 
verwundern, denn da alles derart zerstört ist, so daß weder die Burg noch 
die Stadt von Menschen bewohnt werden kann, so hat der Dämon hier 
einen passenden Aufenthalt und, was lange Zeit durch Menschen als 
81) Nach Fabricius 208 stand er 4 Meilen weit von Pernau und zog nun 
auf einem 20 Meilen weiten Umwege über Fellin, wobei die Truppen den ärgsten 
Hunger litten und sich in den Wäldern mit Waldbeeren und Wasser behelfen mußten. 
82) Mansfeld hatte nur 1000 Mann, freilich auserlesene Reiter, dagegen Chod­
kiewicz (nach Fabricius 213) 3 Rotten Husaren, d. i. 2400 Reiter. 
83) Sie verwiisteten die Distrikte Neuhausen, Kirrempäh und Lais, s. Fabri­
cius 229. 84) Fabricius 222. 
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Wache beschützt ward, darüber hält er nun die Wache, damit nicht etwa 
die Menschen dort einen Wohnort finden." 
3. (Pie inneren Zustände der Stadt und Landschaft Aeilin 
von 1600 vis 1613, — der Geschichtschreiöer Jabricius). 
Beginnen wir unsere Betrachtung mit der Zeit der ersten schwe­
dischen Okkupation, welche vom 3. November 1600 bis 8. Mai 
1602, also nur 18 Monate dauerte. Diese kurze aber glückliche Zeit ken­
nen wir recht genau durch die neugefundenen Quellen, welche Th. Schie-
mann und T. Christiani veröffentlicht haben. — Es zeigt sich uns das 
Bild früheren Glückes, welches die Ordenszeit Fellin darbot, auf eine 
kurze Zeit nochmals, doch streift nur ein flüchtiger, bald verblaßter Schat­
ten des Glückes unser Auge und löst sich rasch als ein bestandlos zerfließen­
der Nebel vor nnsern Blicken wieder auf. Denn schon im Herbst 1600 
beginnt die Mißernte sich fühlbar zu machen und dann folgen sechs Mo­
nate des Krieges und der Belagerung Fellins durch Zamoisky. 
Die erste Sorge der Stadt war durch die Privilegieubeftätigung am 
4 .  N o v e m b e r  1 6 0 0  s o f o r t  b e s e i t i g t  u n d  d a r a u f  w a n d t e  s i c h  F e l l  i n  a n  
den neuen Landesherrn, Herzog Karl, zunächst wegen Unterhaltes der bei­
den Prediger und des Schulmeifters Anhelpolius. Die Stadt bittet, 
der Herzog möge dem städtischen Lehrer freien Tisch auf dem Schlosse ge­
währen. und ihm überdies etwa eine Riege (d. i. 10 Fuder unausge-
droschenes Getreide) ^6) vom Lande zuführen laffen. Daß die beiden luthe­
rischen Stadtprediger (sc. an der Johannis- und an der Katharinenkirche, 
letztere am Markte gelegen) gleichfalls vom Schlöffe ihre feste Besoldung 
erhielten, ersehen wir aus dem Kataster vom I. 1601. Es möge die 
Mönchenkirche, St. Michaelis genannt — so bat darauf die Stadl am 
3. Juni 1601 — für den Gottesdienst der estnischen Gemeinde und den 
deutschen Gottesdienst eingeräumt und vergönnt werden. Es wird also in 
der Zeit der ersten schwedischen Okkupation für die lutherischen Kirchen und 
Schulen Fellins durch den Herzog Karl ebenso, wie vorher in der Ordens­
zeit dnrch den Komturen gesorgt worden sein. Eine katholische Gemeinde 
65) „Th. Schiemann. D. ä teste schwedische Kataster, p. 94 bis 97" und 
„T. Christiani. Drei Urkunden zu Fellin's Vergangenheit." (im Sitzungsbericht 
der gel. estn. Ges. 1838, p. 32 bis 37). 
86) Zehn Fuder Getreide ergeben 10 Tschetwert Erdrusch, also etwa 30 Loof 
Roggen. 
87) Über die sechs Kirchen Fellins siehe das Genauere in den Exkursen zu 
diesem Kapitel. — Vergleiche ferner in „Felliner Jahresberichte 1884 p. 12 sf. die 
vortreffliche „Schulgeschichte Fellins" vou Or. F. Waldmann, welche mit der Or­
denszeit beginnend auch die polnische Periode bespricht und bis auf die neueste Zeit 
herabgeht. 
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existierte nicht mehr, da alle Polen zweifelsohne die Stadt verlassen hat­
ten, und die Mönchenkirche diente daher dem Landvolk zum estnischen Got­
t e s d i e n s t .  A n c h  d i e  b e i d e n  L a n d k i r c h e n  z u  G r o ß - J o h a n n i s  u n d  S u r -
gefer (se. die heil. Kreuzkirche) hatten nun wiederum ihre Pfarrlände-
reien und wurden jetzt wieder von lutherischen Predigern bedient. 
Aus den Urknnden ist ersichtlich, daß dieStadt Fellin ihre alte 
V e r f a s s u n g  b e h i e l t  u n d  e i n e n  M a g i s t r a t  b e s a ß ,  d e s s e n  S e k r e t ä r  D i e t r i c h  
Blomberg im Mai 2601 nach Stockholm an den Herzog abgesertigt 
wurde. Die Stadt hatte jedoch in der vorhergegangenen Polenzeit unter 
beständigen Bedrückungen der Lutheraner gelitten nnd war nun bei der 
zweiten Belagerung am 3. November 1600 durch Brand teilweise zerstört 
worden. Mit Recht schrieb daher T. Christiani, daß man den im Jahr 
1601 an Herzog Karl von der Stadt Fellin gesandten drei Bittschreiben 
eS wohl ansiihlt, wie arg die Not damals gewesen ist. „Aus den rühren­
den Worten eines alten Bürgers der Stadt kliugt das entsetzliche Wehe 
jenes nnglücklichen Gemeinwesens wieder und gemahnt nns an eine Zeit, 
welche an materieller nnd geistiger Not jeden Vergleiches spottet" — so 
schreibt Christiani und sügt hinzu, die Bewohner Fellins müßten eine 
bewundernswerte Lebenskrast besessen haben, welcher allein sie ebenso wie 
die anderen deutschen Kommunen' Livlands die Erhaltnng ihrer Existenz 
damals zu verdanken hatten. Wir wissen jedoch jetzt, daß die schlimmsten 
Zeiten erst nach 1601 folgten, und wollen das Urteil Christianis aus diese 
nachfolgenden Jahre beziehen.' 
In der Stadt Fellin war keine der drei Kirchen niedergebrannt, 
doch hatten dieselben gelitten und bedurften daher der Glocken, um deren 
Schenkung gebeten wird. Ferner wird um die Wiedererbauung der zer­
störten beiden Spitale und Armenhäuser^^) gebeten, desgleichen um An-
weisnng von Land für die neuen Bürger, sowie um Verleihung von eini­
gen Haken Landes an den Stadtsekretären. Die Vorstadt beim Peter­
hof schen Felde scheint bei der letzten Belagerung besonders gelitten zu habeu 
und wird von nun an nicht wieder aufgebaut worden sein. In der 
Stadt selbst wurde nach Möglichkeit repariert nnd nengebant, wie denn 
88) Dem Kataster vom 1601 zufolge hatte die Kirche zu Groß-Johannis 
i hre alte Hoflage mit 5 Gesinden, hingegen gehörte zu der Kreuzkirche jetzt kein 
eigenes Kirchenland. — Ein steinernes Grabkreuz mit der Jahreszahl 1593 bei der 
Kirche Groß Johannis zeigt, daß auch in polnisch-ruffischer Zeit diese Kirche nicht 
ganz verlasfen war- Weiteres siehe in den Exkursen. 
89) Wir wissen bereits, daß beide in der Vorstadt lagen und eines fiir die 
Katholiken, das andere für die Lutheraner bestimmt war. 
90) Christiani a. a. O., p. 35. 
91) Siehe auch hierzu die Exkurse. 
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' ' auch im I. 1601 der Felliner Baumeister Daniel Brander er­
wähnt ist. ^2) 
Der Name des schwedischen Kommandanten Fellins in dieser Zeit ist 
uns nicht bekannt, gelegentlich aber wird erwähnt, daß der Graf von Nas­
sau in Person hier residierte. Am 24. November 1600 zog er mit seinem 
ganzen Kriegsvolk aus Reval nach Fellin und hielt hier eine Musterung 
am 7. Dezember, um dann zur Belagerung von Wolmar auszurücken. 
Als dann der Krieg näher bei Fellin zu spielen begann, flüchteten sich auch 
die Edelleute der Umgegend mit Weib und Kind, Hab und Gut, hinter die 
festen Mauern der Stadt und des Schlosses. Es scheint, daß fast alle 
umwohnenden Edelleute zu den Schweden übergegangen waren, gehörten 
sie doch insgesamt der dienstpflichtigen Adelsfahne an. Drei Monate 
dauerte die dritte Belagerung Fellins und bei der Einnahme am 8./18. 
Mai waren alle schwedisch Gesinnten kriegsgefangene Leute geworden und 
die Polen rückten wieder ein. 
Nun folgt die Zeit der Jelliner Jesuitenpropstei von 1K02 bis 
1K07, bei der wir näher zu verweilen haben. Sogleich mit dem Einzüge 
Zamoiskys wurde als Nachfolger des 1600 von den Schweden gefangenen 
e r s t e n  J e s u i t e n p r o p s t e s  C h o r s i n s k y  n u n m e h r  d e r  z w e i t e  P r o p s t  D i o ­
nysius Fabricius in Fellin eingesetzt. 
Jetzt konnte die Iesuitenpropaganda eine ausgiebige Wirksamkeit ent­
falten, denn dieser zweite Iesuitenpropst ist wahrlich der rechte Mann dazu 
gewesen. Fabricins fand seit 1603 einen mächtigen Gönner besonders 
an dem Feldherrn Chodkiewicz, dem er auch seine Geschichte Livlands ge­
widmet hat. Inden: wir nachher ckuf die Lebensumstände und Bedeutung 
des Felliner Geschichtschreibers näher eingehen, sei zunächst bemerkt, daß er 
gleich seinem Vorgänger wohl zweifellos seine Amtswohnung wiederum in 
der Stadt bei der Michaelis - M önchenkirche, der katholischen Haupt­
kirche bezog. Aber auch in seinem Propsteigut Wrangelshof (d. i. Alt-
Woidoma) wird er sich häusig aufgehalten haben und das hier erbaute 
katholische Hospiz und Seminar geleitet haben. Freilich es war sein Ein­
kommen jetzt nicht mehr ganz ebenso reichlich, wie dasjenige seines Vor­
gängers, welcher bis zum I. 1600 die Einkünfte des großen Edelhofes 
von über 10 Haken neben den Intraden von der Bauerschaft aller Fellin-
scheu Güter besessen hatte. Indessen reichlich genug war dieses Einkommen 
92) Christiani p. 36. 
93) Mitt. Bd. 7, p. 100 und Bd. 8,.p. 4S3. — Wolmar nahm Graf Jo­
hann darauf am 17. Dezember 1601 ein. 
94) Über Franz Blanckfeld und seine Genossen siehe im Exkurs. 
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auch jetzt im I. 1602 noch immer, wenn es selbst nur die Hälfte des 
früheren betrug. 
Das Iesnitenseminar nebst Hospiz mochte wohl besonders är-
lnere Knaben, teilweise selbst ans dem Bauerstande, zum nnentgeldlichen 
Unterricht aufnehmen, aber diese Iesnitenschnle wird wohl kanm stark be­
sucht gewesen sein, wie vi'. F. Waldmann in seiner „Schulgeschichte 
Fellins" gleichfalls annimmt. ^6) Da wir uns hier mit der Geschichte Fel-
lins vorzugsweise beschäftigen, können wir unmöglich auf die allgemeinere 
Thätigkeit der Jesuiten in Livland näher eingehen, zumal da dieselbe von 
unseren Forschern schon anderweitig zur Genüge besprochen ist. Es 
wirkten nunmehr unter dem Landvolk vielfach die Sendlings der Jesuiten 
mit Beichte und Abendmahl, besonders aber auch mit dem Exorzismus, 
Gebrauch des um den Hals gehängten Oei mit geweihtem Salz, 
Weihranch, wie Weihwasser und Weihwedel. Nunmehr lebte aller frü­
here katholische Aberglanbe wiederum auch im Fellinschen Gebiete auf. Die 
lutherischen Prediger an den beiden Landkirchen waren 1602 dnrch katho­
lische Priester ersetzt und von der Stadt Fellin aus visitierte jetzt der 
Propst D. Fabricius dieselben. Der hier verbreitete Antoninskultus wird 
nun beim Landvolk aufgefrischt worden sein und es hielt daher in der 
schwedischen Zeit so schwer, ihn anszurotten. Die Kreuzkirche war ein 
.Hauptschauplatz des allerwüstesten, abergläubischen und halbheidnischen Trei-
95) Nach dem Kataster hatte Wrangelshof im I. 1601 noch immer 43 
Bauerhöfe außer dem Gutshofe und dem Spitalhof. — Die Abgaben der Bauerschaft 
an den Propst waren sehr groß, denn das Hauptgut Schloß Fellin zählte noch 600 
Bauerhöfe, deren jeder an den Propst jährlich je 1 Külmit Roggen, Gerste und Hafer, 
ferner 2 bis 3 Pfund Flachs, einen Hahn und 3 Groschen Geldes gaben (f. Archiv 
Bd. I, p. 40). 
96) Fell. Sitzungsb. 1838, p. 14. Es ist irrtümlich von vr. Waldmann an­
g e g e b e n ,  d a ß  i n  F e l l i n  u n t e r  L e i t u n g  d e s  D .  F a b r i c i u s  e i n  J e s u i t e n k o l l e g i u m  
bestanden hätte. Es gab nämlich seit 1582 nur zwei solche Kollegia, eines in Riga 
und eines in Dorpat, welche beide bis 1620 ff bestanden haben. Hingegen waren — 
wie schon erwähnt ist — im I. 1582 bei Fundation des katholischen Bistums Wen­
den in Fellin und Pernau sog. „Osfiziale des Bischofs" eingesetzt, d. i. Pröpste. 
W i r  w e r d e n  s p ä t e r  s e h e n ,  d a ß  i m  J a h r  1 6 1 3  b e r e i t s  d i e  P r o p s t e i  ( o f t i e i v l a t u s )  
zu Fellin eingegangen und dem Offiziolat Pernau einverleibt war (Archiv Bd. 1, 
P. 41). 
97) Siehe namentlich Prof. R. Hausmann (in Sitz. d. Gel. estn. Ges. 
1886, p .  2 3 9  f f )  ü b e r  d i e  J e s u i t e n  i n  D o r p a t  v o n  1 5 8 3  b i s  1 6 0 0 ,  s o w i e  L .  N a -
pierski) (in Mitt. 1890, p. 364 ff.) über die Rigaschen Jesuit^en von 1604—1618. 
98) L. Nopiersky p. 376. 
9 9 )  D i e  A n t o n i u s m ö n c h e  w a r e n  f r e i l i c h  v o m  A n t o n i u s b e r g e  w o h l  s c h o n  i n  d e r  
Zeit der Reformation fortgezogen und befanden sich 1560 nicht mehr in Fellin. 
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bens von neuem geworden, Der Heiligenkultus kam nun durch die 
Jesuiten in neuen Flor^^^) und Gelübde aller Art wurden durch sie bei 
den Bauern angeregt und befördert. Zugleich aber lebte mit dem 
Aberglauben auch die Hez.erei wieder auf und die gegen die Hexen und 
Z a u b e r e r  e i n s c h r e i t e n d e n  H e ^ p r o z e s s e ,  s o  d a ß  j e t z t  e r s t  d i e  H e x e n  V e r ­
brennungen in Livland Eingang fanden und bald sogar einige größere 
Antodafss veranstaltet wurden. 
Bei dem gänzlichen Mangel an Einzelnachrichten, die uns am leich­
testen D. Fabricius selbst über seine Thätigkeit als Felliner Iesuiten-
propst in den Jahren 2602 bis !1608 würde haben geben können, müssen 
wir uns auf das Gesagte beschränken. In welcher Art das Wirken des 
derzeitigen Propstes gewesen ist, können wir uns aber desto besser vorstellen, 
wenn wir nunmehr seine „Geschichte Livlands" besprechen, teils um ihn 
dadnrch in seiner Geistesart und Bedeutung kennen zu lernen, teils aber 
auch, NM seine bisher nicht erforschten Lebensumstände so weit als möglich 
anzugeben. 
Der AeMner Geschichtschreiöer und Jesuitenpropst Z>ionyfius 
Aabricius besitzt als Schriftsteller ebensogroße Borzüge wie Mängel. Er 
ist in seiner Schreibweise unterhaltend und berichtet interessant, ferner ver­
dient der geschlossene Bau und die gute Ordnung seiner „Geschichte Liv-
100) Siehe im Exkurs .IVü 3 über dieses, teilweise bis zum I. 1774 fort­
dauernde Treiben. 
101) Vgl. in „F. Amelung. Beitr. z. Gesch. Oberpahlens, p. 46" über den 
e r s t  i m  I .  1 6 2 1  d u r c h  d i e  J e s u i t e n  b e i  d e r  n a h e g e l e g e n e n  L a n d k i r c h e  v o n  K l e i n  J o ­
hannis aufgekommenen Nepomuk-Kultus. 
102) So z. B. an die heil. Jungfrau zu Czenstochau, L. Napiersky, p. 377. 
103) In Livland hat es keine Ketzerverbrennungen gegeben soweit uns be­
kannt ist, hingegen waren die Hexenprozeffe nicht ganz selten, obwohl jedenfalls selte­
ner als in Deutschland und anderen Ländern. Bekanntlich beteiligten sich seit der 
Mitte des 16. Jhrdt. ebensosehr die Lutheraner, wie die Katholiken an den Hexen­
bränden. — Wir sehen nun einzig in diesem Zeitpunkt von etwa 1600 bis 1620 solche 
Hexenbrände größeren Styles hierzulande vorkommen, so werden z. B. im I. 
1617 im Fegefeuer in Harrien sechs Hexen auf einmal verbrannt (s. Inland 1840, 
p. 341). Freilich, es war bereits durch Sebastian Münsters Kosmographie (Reval 
1550) jenes vielgelesene Werk, die „lyfflendische Zauberei", d. i. besonders die 
Lycantropie und der Hexenflug, allgemein bekannt gemacht worden. Daher spricht die 
k u r s ä c h s i s c h e  K r i m i n a l o r d n u n g  v o m  I .  1 5 7 2  s c h o n  v o m  H e x e n f l u g ,  d e n  d i e  „ l y f f l ä n -
dischen Historien" bezeugen, (s. C. Binz. Doktor Johann Weyer, der erste Be-
kämpfer des Hexenwahnes. Berlin 1896, p. 83). — Andererseits war einer der frü­
hesten glorreichen Kämpfer gegen den Hexenwahn A. Lercheimer, Pseudonym für H. 
Wilcken, geb. 1522, Rektor der lateinischen Schule in Riga ss. C. Binz p. 100). — 
Ich besitze in Abschrift aus dem Revaler Archiv die noch ungedruckten Akten einiger 
Hexenprozesse aus den Jahren 1600 ff. 
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lands" volle Anerkennung. Andererseits ist er leichtgläubig, fabel- und 
wnndersüchtlg wie die anderen Jesuiten, überdies höchst parteilich als Ka­
tholik und als Pole gesinnt, daher ein den Lutheranern feindlicher Bericht­
erstatter, obwohl er seine zeitweilige Heimat Livland recht warm und patrio­
tisch ins Herz geschlossen hatte und liebte. 
Er war seiner Nationalität nach wohl ein Pole und kein Deutscher, 
wird jedoch in Braunsberg im Jesuitenkollegium ausgebildet worden und 
schon bald nach 1583 mit den ersten Jesuitenzöglingen nach Livland in 
das neugegründete Rigaer Kollegium gekommen sein. Er hat hierauf län­
gere Jahre als Priester in Südlivland, teils in Riga, teils in Ronneburg, 
Piirkel und zuletzt in Berson im I. 1600 gewirkt, Nun bereits 20 
Jahre Ordensmitglied und durch Begabung und Eifer befähigt, wurde er 
dann 1602 Offizial, d. i. Jesuitenpropst zu Fsllin^"^) und fand bald 
einen mächtigen Gönner am Feldherrn Chodkiewicz. In seinen besten Le­
bensjahren, den Vierzigern stehend, wirkte er als Propst in der immer noch 
reich dotierten Pfarre zu Fellin, bis die Belagerung und Verbrennung 
Fellins am 25. Juni 1607 seine dortige Kirche, die Michaeliskirche, nebst 
Amtswohnung ruinierte. Ein weiteres Jahr hielt er es alsdann noch in 
Fellin aus, als aber die Schloßbesatzung im Frühjahr 1608 blos noch 50 
Mann zählte und jederzeit eine abermalige Belagerung zu fürchten war, 
da wird auch er mit so vielen Anderen kurz vor der Einnahme Fellins 
(am 20./30. August 1608) nach Dorpat geflüchtet sein. 
Als darauf im Herbst des nächsten Jahres 1609 die Polen unter 
dem Starost Bursomowsky wieder in Fellin einzogen, wird auch der Propst 
104) Er schildert nämlich nach der Autopsie die Hungersnot im Distrikt Berson 
1600 und 1601 (bl. 177), — vergl. ferner seine Erzählungen von Riga (104 und 
110) und Pürkel (107). — Daß er in Siidlivland lebte, geht auch aus seiner genauen 
Schilderung der Letten 8 ff. und besonders der Liven hervor, — vergl. ferner die 
Perlenfischerei, die er selbst (wohl in der Aa) mitangesehen hatte, bl. 6. — Die Let-
tcn und Lettland sind ihm weit vertrauter, als die Esten und Nordlivland, was er­
klärlich ist, wenn er von 1582 bis 1602 il» Südlivland, aber nur von 1602 bis 1611 
mit mehreren Unterbrechungen in Fellin gelebt hat-
105) Es lag gewiß im I. 1533 in der Absicht, in Fellin ein Jesuiten­
kollegium einzurichten, doch ist ein solches weder 1583 noch 1602 zustande gekommen 
(vgl. Anm. 96) und 1612 hörte auch das Offiziolat d. i. die Propste: Fellin zeit­
weilig auf. Sie wurde später wieder eingerichtet und bestand 1612 bis 1625 wenig­
stens dem Namen nach. Im I. 1602 sollte also D. Fabricius als Propst zugleich 
z u m  S u p e r i o r  d e s  n i c h t  z u s t a n d e g e k o m m e n e n  P r o s e s s e n h a u s e s  i n  F e l l i n  
berufen werden, wozu er (nach Bertouch p. 177) vorher schon mindestens 3 oder 
15 Jahre hindurch Ordensmitglied gewesen sein mußte. Er mußte also 1602 
etwa ein Alter von 40 Jahren gehabt haben. 
106) Die Schweden machten damals aus diesem Grunde in Schloß und Stadt 
Fellin keine Gefangenen, fondern erlangten nur die zurückgelassene Munition von 
Pulver und Blei. 
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D .  F a b r i c i u s  d a h i n  v o n  D o r p a t  w i e d e r  z u r ü c k g e k e h r t  s e i n .  A b e r  n u r  
noch zwei oder drei Jahre konnte er bei der gänzlichen Unsicherheit und 
Gefahr in seiner Propstei ausharren und verweilen, schon Ende 1611 oder 
1612 ist er sicher nicht mehr in Fellin anwesend. Infolge seiner Ab­
wesenheit bleibt dann die Präpositur 1613 unbesetzt und steht mehrere Jahre 
vakant, bis später wiederum — wie wir gleich sehen werden'— ein Nach­
f o l g e r  f ü r  i h u  a l s  P r o p s t  s i c h  f i n d e t .  N u n m e h r  w i r d  D .  F a b r i c i u s  
wohl nach Wilna zurückgekehrt sein und daselbst seine handschriftliche „Ge­
schichte Livlands" im I. 1613 beendet haben, wahrscheinlich auch bis zu 
seinem Tode im Wilnaer Iesnitenkolleginm gelebt haben. 
In Fellin von 1602 bis 1612 lebend kennt er die dortigen Vor­
kommnisse, selbst noch diejenigen aus älterer Zeit teils durch mündliche Er­
zählungen der noch lebenden alten Leute, teils aber auch durch Schrift­
stücke des Felliner Kirchenarchives. Auch ist er überdies in Nordliv-
land damals von Fellin aus namentlich nach Dorpat hänsiger gekommen, 
kennt daher den Embach nnd Wirzjerw, erzählt so manches von Dorpat 
und dem Kloster Falkenan, spricht vom Gut Ringen, erwähnt aber Narwa 
oder die Narowa nach bloßem Hörensagen. Seine Bekanntschaft mit 
Nordlivland und den Esten ist ersichtlich eine längst nicht so genane, wie 
diejenige mit Lettland uud dem lettischen Landvolk. 
Wir wollen hier einige kurze Proben seiner Darstellungsweise uud 
Geistesart folgen lassen. Seine Leichtgläubigkeit dokumentiert es, daß er 
gläubig erzählt, es wirke das Getöse der Katarakte des Narowastromes 
107) Siehe seinen oben witdergegebenen Bericht über den Teufelspuk in den 
Trümmern der zerstörten Burg (bl. 222), den er von anderen gehört hat. Wäre 
er jelbst noch in Fellin gewesen, so hätte er von der Michaeliskirche aus das gegen-
. überliegende Schloß vor seinen Augen gehabt und nach der Antopsie den Teufelspuk 
selbst berichtet. 
108) Auch der Livländer Wilhelm Buecius, geb. 1535 und gest. an: 
24. De z e m b e r  1 6 2 2 ,  e i n  A m t s b r u d e r  u n d  G e s i n n u n g s g e n o s s e  d e s  F a b r i c i u s  z o g  n a c h  
Wilna. Um so eher that dies Fabricius, den ich für einen Polen halten muß, wosür 
hier sogleich die Gründe angegeben werden. Daß er dem Rigaer und nicht dem Dor-
pater Kollegium angehörte, geht schon daraus hervor, daß in Dorpat im I. 1600 alle 
dortigen Jesuiten gefangen waren und jahrelang in Gefangenschaft blieben. 
109) Auf Erzählung und Schriftstücken des Archivs beruht z. B. die lange 
Erzählung über das Mönchenkloster 110 ff, — auf bloßer Erzählung der Bericht über 
die Schloßkapelle, aus deren Trümmern 1558 sich ein Bürger sein .Haus erbaut und 
^ zur Strafe erblindet 102. 
110) Siehe betreffend Dorpat 95 ff., Falkenau 29, Ringen 107, ferner den 
Wirzjerw 6 (richtige Angaben von 35 Werst Länge) und den Embach 30 (dort der 
Fischfang des „Jgas" d. h. der Siek oder Laimo lavarews, es ist auch nach der Be­
schreibung nicht der Seefisch Brachs gemeint, wie solches irrig im Leript. Rsv. I^iv. 
p. 448" steht). Das Gut Ringen oder Wrangelshof gehörte feit 1583 dem Dörpt-
schen Jesuitenkollegium. 
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so arg, daß davon die Uferbewohner schwerhörige Leute seien. Ferner: 
„im Embachflusse finden sich und leben Sirenen, wie von den dortigen 
Leuten, welche sie als Gottheiten verehren, gesagt wird." Desgleichen: 
„in den Hexenkünsten sind die Bauern so erfahren, daß sie Reif, Kälte 
und Schnee stels hervorrufen können (sc. das Wettermachen)". Recht 
lächerlich ist die Erklärung, weshalb die Liven den Gebrauch haben, den 
Schwanz des Herings immer zuerst zu essen, — es soll nämlich im zwei­
ten Jahre nach der Aufsegelung Livlands durch bremische Kaufleute der 
oberste Livenhäuptling es als Erster so gethan haben, woraus ein Omen 
der späteren Unterwürfigkeit gefolgert wurde und der Gebrauch blieb. 
Überall sucht und erblickt der wundersüchtige Jesuit allerlei Vorbe­
deutungen. Da sich 1558 kurz vor der Belagerung Dorpats im Peipus-
see und Embachflnffe eine ungemein große Menge der kleinen Stintfische 
zeigte, erscheint ihn dieses als ein zweifellos böses Omen. Desgleichen soll 
ein anderes sehr böses Omen dem zweiten livländischen Kriege im I. 2598 
voraufgegangen sein, indem sich allerorten in Livland auf den Dächern 
und selbst in den Häusern Heuschrecken niederließen. 
Es mögen diese Proben hier genügen, andererseits aber müssen ge­
rechter Weise auch die Vorzüge unseres Historienschreibers hervorgehoben 
werden. Es ist eben ein fanatischer Katholik und Pole, zugleich also ein 
Feind der Lutheraner und Deutschen, für Livland aber hat er ein war­
mes, mitfühlendes Herz. Überdies isl er guter Beobachter und ein sehr 
guter Erzähler, den man durchaus nicht der Unwahrheit beschuldigen darf, 
denn nur wo seine Parteilichkeit mitspricht, ist ihm nicht zu trauen. — 
Immerhin wäre es zu wünschen, daß seme „Geschichte Livlands" in einer 
neuen Ausgabe erschiene, es würde dadurch eine wesentliche Lücke unserer 
baltischen Geschichtslitteratur ausgefüllt werden. 
Wir wollen nunmehr den abgerissenen Faden unserer Darstellung der 
inneren Zustände Fellins von neuem wieder aufnehmen. 
111) Hier 153 wird das Wort „sieui'a" für Heuschrecke gebraucht, vom letti­
schen sirts — Heuschrecke hergeleitet. Die Wanderheuschrecke ist^ aber damals 
schwerlich bis nach Livland vorgedrungen, sondern das Omen herbeigesucht worden. 
112) Daß er ein Pole, kein deutscher Livlander war, muß angenommen wer­
den, da er nur wenige deutsche Brocken und solche mitunter fehlerhaft anwendet, — 
siehe z. B. Stint und Stink als Name der Fische, 94. Hingegen ist ihm als Polen 
das russische Idiom näherliegend und bekannter, so z.B. 226 das Wort „xrAeeista^'ci." 
fiir die Jungfrau Maria und die Schreibweise „?i6euruin" für Petschur. — Lettische * 
Worte gebraucht er ungleich häufiger, als estnische. 
113) Die bisherige Ausgabe in den „Lei'ixtm'ös, Bd. 2" im Jahr 1843 giebt 
nur den Text, den schon 1795 der verdiente Pastor G. Bergmann in Rujen in seiner 
Privatdruckerei (LtAuuo Ru^ensi) abgedruckt hatte. — Seitens der Felliner litterari­
schen Gesellschaft wurde eine Neuausgabe geplant, doch fand sich bisher kein sachkundi­
ger Bearbeiter, dem man diese Herausgabe zu übertragen wünschte. 
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4. — Aie tetzten Kriegszahre von 1613 vis 1635 und der 
Weginn der Schwedenherrschaft. 
Wir erwähnten bereits, daß seit dem Waffenstillstand im Friihjahr 
1611 Livland für mehrere Jahre Frieden hatte. Am 30. Oktober 1611 
war Karl IX. von Schweden gestorben, ein thatkrästiger Regent, welchem 
Schweden und Livland die Erhaltung des Protestantismus zu verdanken 
hatte. Sein Sohn Gustav Adolf, ein ungleich größerer Herrscher, be­
stieg. nun den Königsthron und verhalf der evangelischen Sache auch in 
Livland zum alleudlicheu Siege. 
Wir geben zuerst eine kurze Kberficht der äußeren Geschicke 
L i v t a n d s  v o n  1 6 1 3  b i s  1 6 2 5  m i t  b e s o n d e r e r  B e z i e h u u g  a u f  F e l l i n .  
Es fehlt indefsen fast gänzlich an Nachrichten die Stadt und Landschaft 
Fellin in diesen Jahren betreffend und das wenige, was einige dürftige 
Notizen darüber bieten, läßt deutlich erkennen, wie vollständig hier alles 
darniederlag. Die Zerstörungen der von uns geschilderten Kriegsjahre bis 
1610 hatten hier fast alles Leben vernichtet und außer dem Kriege hatten 
Hungersnot wie Pest dazu beigetragen, das übrige aber die Bedrückungen 
der Polen und Jesniten vollbracht. 
Im I. 1612 rnhten die Waffen in Livland auch ohne einen aus­
drücklich ratifizierten Waffenstillstand, welcher zuerst bis Michaelis 1613 
und darauf am 20. Januar 1614 auf weitere zwei Jahre abgeschlossen 
wurde. Nachdem Gustav Adolf inzwischen den Krieg gegen Däne­
mark geführt nnd ihn mit dem Friedensschlüsse am 19. Januar 1613 be­
endet hatte, wendete er nun seine Waffen gegen Rußland. Im Jahr 1614 
besetzte er Jngermannland, nahm im August 1615 Gdow ein, belagerte 
jedoch Pleskau bis zum Oktober vergebeus. Die hierauf gepflogenen 
Unterhandlungen führten zum Frieden von Stolbowa (am 27. Februar 
1617), durch welchen die Schweden Jngermannland erhielten. 
Alsbald nach diesem Friedensschlüsse mit Nußland wendete sich 
Gustav Adolf gegen Polen mit der Absicht, Livland zu erobern. Diese-
Provinz zu verteidigen waren die Polen nicht imstande, da sie durch den 
gegen Rußlaud geführten und noch lange daueruden Krieg jetzt nach Liv­
land keine Truppen entsenden konnten. Eine schwedische Flotte nahm zu­
nächst Dünamünde am 11. Juui und darauf am 7. August 1617 Per-
nau. Hingegen führte ein littauisches Streifkorps von einigen tausend 
A!ann im November einen kurzen, aber verheerenden Raubzug nach Est­
land aus, llK) wobei der Durchmarsch auch die Fellinsche Gegend berührt 
haben wird. Gustav Adolf weigerte sich das Vergeltungsrecht auszu-
114) Nichter p. 211. ' 
115) Hiärn p. 417 und Gadebusch p. 463 ff. 
116) Hiärn p. 419. 
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üben und polnisches Gebiet in Livland zu verwüsten, weil er nicht mit den 
armen Bauern Krieg führe, welche er lieber wohlbehalten sehen wolle. 
Es kam darauf zu Friedensunterhandlungen und am ^5. November 1618 
zu einem zweijährigen Waffenstillstand zwischen Polen und Schweden. Nach 
Ablauf desselben begann von neuem der Krieg und jetzt fiel die Entscheidung. 
Im Kriegsjahr 1621, nachdem zuvor am 1. Mai in Oberpahlen 
Verhandlungen stattfanden, segelte Gustav Adolf mit einer Flotte nach 
Pernau und ging dann zu Lande mit einem Heere von 24000 Mann vor 
die Hauptstadt Riga. Nach tapferer Verteidigung ergab sich am 16. 
September Riga und damit war die Eroberung LivlandS schon besiegelt, 
welche iu den nächstfolgenden Jahren zur Thatsache wurde. Es handelte 
sich jetzt hauptsächlich uoch um die Einnahme Dorpats und einiger an­
deren festen Plätze. Die bereits sehr zerstörte und schwach besetzte Burg 
Fellin war freilich auch von Bedeutung, doch war sie leicht durch einen 
Handstreich einzunehmen. 
Der Krieg spielte zuerst in Kurland und Südlivland ein weiteres 
Jahr hindurch, ohne Nordlivland zu berühren, bis am 1. August 1622 
eiu Stillstaud auf ein Jahr abgeschlossen wurde. Der in Riga eingesetzte 
Gonverneur Kaspar Kruse wurde wegen Kränklichkeit durch den Feld­
marschall Grafen Jakob de la Gar die ersetzt und dieser zum General-
Gouverueur von Liv- und Estland erhoben. Beim Ablauf des Stillstandes 
erschien dann Gustav. Adolf im Juni 1623 mit einer Flotte vor Dan-
zig und es wurde nunmehr ein neuer Waffenstillstand zu Dalen vereinbart, 
welcher bis zum 1. Juui 1624 dauerte und dann abermals auf ein wei­
teres Jahr verlängert ward. Somit genossen Liv- und Estland in den 
beiden Jahren 1623 und 1624 einige Ruhe, freilich herrschte 1624 wie­
derum eine arge Teueruug in ganz Livland. 
Als dann die Polen am 1. Juni 1625 mit sehr geringen Streit­
kräften unter dem Oberbefehl des bereits 86 jährigen Leo Sapieha sich 
kriegsbereit hielten, erschien Gustav Adolf am 30. Juni 1625 mit 
117) Richter p. 212. 
118) Nach Gadebusch p. 581. Es kostete ein Löf Roggen im J> 1623 
bloße 30 polnische Groschen, jetzt 1624 aber 100. In der Umgegend von Riga 
grassierte überdies die Pest und es ereignete sich bei Hinzenhof, daß ein alter lettischer 
Bauer seines Lebens überdrüssig sich von einem andern Bauern, oder vielmehr Bett­
ler lebendig einscharren ließ, wofür der Thäter am 29. Dezember 1624 in Riga ent­
hauptet ward. 
Von Gadebusch wird u. a. auch berichtet, daß im Juli 1616 im Bauskeschen 
in Kurland ein starkes Erdbeben gespürt wurde (p. 495). Ferner soll man in Kur­
land und Littauen seltsame Wunderzeichen im I. 1619 gesehen haben: „die Menschen 
bekamen an der Stirn und an den Armen seltsame Mäler und man sah sogar in 
Wilna an den Häusern seltsame Charaktere eingezeichnet." (p. 537). 
— 131 — 
einer Flotte von 76 Schiffen und 8000 Mann vor Riga. Er nahm 
nun im Juli Selburg und Dünaburg und rückte in Littauen ein, während 
gleichzeitig Jakob de la Gardie und Horn zunächst Ronneburg einnahmen 
und dann auf Dorpat rückten. Hier erschienen sie am 13. August und 
am 26. kapitulierte die Stadt, wobei alle dahin geflüchteten polnischen 
Offiziere, Kriegsleute und Jesuiten — unter den letzteren der Felli-
ner Propst Paul Warpurch — freien Abzug erhielten."^) Kurz 
darauf ergaben sich auch die übrigen im Dörptschen Kreise belegenen 
Schlösser, wie Neuhausen. Damit war Livland ganz und gar im Besitz 
der Schweden, indessen ist der Krieg besonders in Südlivland noch meh­
rere Jahre zwischen den Polen und Schweden fortgeführt worden, bis end­
lich am 16. September 1629 der Waffenstillstand zu Altmark den dauern­
den Besitz von Liv- und Estland den Schweden sicherte. 
Aus deu historischen Quellen ist leider nicht zu ersehen, wann die 
Stadt und Landschaft Fellin von den Schweden besetzt wurde, jedoch 
läßt eS sich zeigen, daß dieses jedensalls vor 1624, wahrscheinlich schon im 
Sommer 1622 kurz vor dem am 1. August dieses Jahres abgeschlossenen 
Wassenstillstas^de geschah. Eine Verteidigung des Schlosses wie der 
Stadt war unmöglich, die Schweden konnten Fellin ohne jeden Widerstand 
besetzen, sreilich auf die Gefahr hin, ebenso leicht auch wieder daraus ver­
drängt zu werden. Schon 1619 war der nominelle Felliner Jesuitenpropst 
Paul Warpurch in Dorpat und auch die übrigen Jesuiten, wie die 
polnischen Gutsbesitzer werden 1622 jedenfalls Fellin verlassen haben. 
Nachdem wir nun bis so weit gekommen sind und die äußeren Ge­
schicke Livlands und Fellins bis zum Jahr 1625 dargestellt haben, wenden 
wir uns dazu, das traurige letzte Jahrzehnt der Polenherrschaft noch wei­
ter zu besprechen. 
119) Gadebusch p. 593. 
120) Diese meine Annahme gründet sich auf die Güterverleihungen durch 
Gustav Adolf, deren Daten wir in der Gütergeschichte genauer angegeben finden. 
— Wir sehen nämlich, daß im Kirchspiel Fellin vom Könige bereits vor 1624 meh­
rere Giiter verliehen wurden (Stryk, Gütergeschichte p. 340 ff). Es sind aber 
solche Lehnbriefe von Gustav Adolf niemals vor der wirklichen Besitznahme erteilt wor­
den, siehe z. B, bei Stryk p. 37 ff betreffend Dorpat und p^ 322 Pernau. 
Im Jahr 1624 den 14. März (s. Stryk p. 371) erhält also Graf de la Gardie 
das ganze Schloßlehn Fellin (p. 340) nebst den Schlössern Helmet und Tarwast. 
Hingegen werden schon früher verlehnt im Kirchspiel Fellin 1) Alt-Woidoma, 
d. i. Wrangelshof am 24. Januar 1622, 2) Perst^am 23. August 1622, ferner im 
Kirchspiel Groß-Johannis 3) Nawwast 1622 und 4) Ollustfer 1624. — 
Vergleiche in den folgenden Exkursen. 
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(Aie inneren Zustände Kellins von 1613 bis 16L3). Die 
polnische Regierung ließ es sich seit deni Jahre 1610 recht ernstlich ange­
legen sein, das Luthertum aus Livland ganz zu verdrängen. Es wurde 
in diesem Jahre die zweite katholische Kirchenvisitation vom päpstlichen Pro-
tonotar Beleti ausgeführt, ähnlich der ersten von uns erwähnten Rund­
reise des Kardinal Radziwil im I. 1583. Doch scheint diese Visitation 
nur weuig gefördert zu haben, denn noch gab es in den Städten überall 
lutherische Prediger und anf dem flachen Lvinde waren dieselben noch nicht 
ganz verdrängt, — das Landvolk aber hielt treu an der lutherischen Kirche, 
ausgenommen im Bistum Wenden. In Fellin werden die Visita­
toren 1600 den Starosten Bursomowsky und den Jesuitenpropst D. Fa-
bricius angetrosfen haben, falls sie überhaupt nach Fellin gekommen sind. 
Es scheint jedoch, daß eine Rundreise in Livland garnicht stattfand und 
blos eine Synode zu Riga am 4. März 1611 vom Wendenschen Bischof 
Otto Schenking abgehalten wurde. 
Am 1. Dezember 1612 folgte ein erneuertes Edikt des schon früher 
voui König Stephan erlassenen Verbotes, den Esten und Letten lutherische 
Prediger zu halten, es war also darauf abgesehen, alle lutherischen Predi­
ger zu vertreiben. Zugleich ordnete König Sigismund auf Antrieb 
zweier besonders glaubenseifriger Jesuiten eine dritte, katholische Kirchen­
visitation in ganz Livland an. Die beiden Jesuiten, der Wendensche Archi-
d i a k o n  J o h a n n  T e c n o n  u n d  d e r  J e s u i t e n p a t e r  E r d m a n n  T o l g s -
dorf,l25^ die nun vom 6. August bis 11. Oktober 1613 in ganz Liv­
land alle Kirchen visitierten, waren dabei mit großem Eifer und Geschick 
bestrebt, jenes Edikt zu verwirklichen. Die Propst ei Fellin war seit 
1611 bereits vakant und ist jetzt mit der Propstei Pernau vereinigt wor­
den, anch der Starost Bursomowskd war nicht mehr am Platze. Es gab 
in der Stadt und Landschaft Fellin keinen lutherischen Prediger mehr, aber 
121) Siehe bei Richter p. 233 näheres, auch bei Gadebusch p. 437. 
122) Hier gab es im I. 1616 bereits 12050 Katholiken, welche beichteten, 
Richter p. 234. 
123) Diese Synode erließ hauptsächlich die Verordnung, daß die Kirchweih­
feste und fünf polnische Heiligentage (Kasimir am 4. März, Adalbert am 23. April, 
Florian am 4. Mai, Stanislaus am 3. Mai, Wenzel am 28. September) in Livland 
gefeiert werden sollten. 
124) Richter p. 226 und 233. 
125) Um gerecht zu sein, muß hier erwähnt werden, was Napiersky (in Beitr. 
z. Gesch. d. Kirchen. 1852, T. 3, p. 72) mitteilt. Der Pastor E. Tolgsdorf, geb. 
1550 in Preußen, Kanonikus in Gutstadt, kam 1582 /lach Riga, war Priester an der 
Jakobikirche bis 1603 und „nach dem Ausbruch des schwedischen Krieges 1602 war er 
für die auf alle Weise verlassenen und in Elend versunkenen Landleute ungemein thätig 
und erwarb sich große Liebe bei denselben." Unabläffig thätig lebte er von 1603 bis 
zu seinem Tode in Wenden, gest. 4. Oktober 1620. 
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auch die katholische Kirche hatte fast gar keine Geistlichen zur Verfügung, 
daher bediente von den wenigen Priestern ein jeder mehrere Kirchen zugleich. 
Das nähere ersehen wir aus dem Bericht j'lber die katholische 
Kirchenvisitation im I. 1613, welcher uns aus diesem ganzen Zeitraum 
von 1610 bis 1625 fast die einzigen genaueren und zuverlässigen Nach­
richten über die Zustände Fellins giebt. Von Riga aus ging die Reise 
nach Wenden am 8. Angnst und dann am 18. August nach Dorpat, wo 
der Propst Gotthardi und der Priester Paul Warpurch den Bürgern 
sehr wegen des lutherischen Gottesdienstes zusetzten, jedoch ohne den ge­
wünschten Erfolg. ^2'') Hierauf ging es weiter nach Pölwe, Neuhauseu, 
Marienburg, Helmet und Paistel, Tarwast und Groß Johannis bis nach 
Fellin am 29. August. Dem Priester Paul Bazarowsky wird 
jetzt aufgetragen, daß er von Karkus aus die sämtlichen Kirchen zu Hel­
met, Paistel, Tarwast, Groß Johannis und Rujeu mitbedient, derartig 
daß er Woche um Woche in diesen 4 Kirchen vikariert. Jedoch hat der­
selbe überdies auch noch in Fellin wie auch in Oberpahlen mitunter 
Gottesdienst zu halten. ^2^) Nur in Fellin ist ein eigener katholischer 
Geistlicher angestellt, dessen Namen übrigens ungenannt bleibt, Es jst 
schwer zu begreifen, wie der Priester Bazarowsky diesen ausgedehnten Funk­
tionen gerecht werden sollte, und eher ist es zn verstehen, daß der Propst 
D. Fabricius freiwillig die Pfarre zu Felliu aufgab. 
Der Bericht sagt: — die Kirche zu Groß Johaunis ist ans 
Stein, ohne Dach, blos die Wände stehen noch, sie gehört zum Schlosse 
Fellin uud hat nahegelegene große und fruchtbare Ländereien. Ferner liegt 
eine Kirche aus Stein (se. die heil. Krenzkirche) auf dem Grund uud 
Boden des Besitzers Makalinsky, zwei Meilen von dessen Gutshofe ent­
fernt. 
Es folgt dann der Bericht über Fellin selbst. — Wir kamen 
am 29. Angnst nach Fellin. Die Klosterkirche hat blos auf dem 
Ehor ein Dach, welches nicht unversehrt ist. Die Kirche selbst ist voller 
Schmutz, ohne Fenster uud ohue jedes Kirchengerät, ohne Bänke, — der 
hölzerne Altar ist untanglich und die Kirche bedarf überall der Reparatur. 
— Die vom König Stephan gestiftete Pr 0 pstei Fellin ist eine ganz vor­
zügliche, deren Landgnt (se. Alt-Woidoma) eine halbe V!eile vom Schlöffe 
126) Das hochinteressante Protokoll der Visitation ist von F. G. von Bunge 
im lateinischen Wortlaut abgedruckt im Archiv, Bd. 1, p. 18 bis 72. 
127) Gadebusch 459 und Archiv, Bd. 1, p. 29, — es gelingt jedoch nun, den 
verdienten V. Gilde aus Dorpat zu verdrängen, derselbe wird kurzweg „psllio" p. 31 
benannt. . 
128) Archiv p. 45 zunächst eeelesiae Lai'Icus," und p. 40 ^elinensis 
et Oberpalensis. 
129) Das Genauere über diese 9 Giiter folgt im Exkurse. 
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abliegt, nunmehr aber ganz verlassen ist und es stehen jetzt nur noch die 
bloßen Mauern (des Gutsgebäudes). Vor dem Kriege hatte die Propstei 
mehr als 40 Bauerpächter, jetzt nur noch drei, nämlich Sergln Iüri, 
Tila Mats und Wasep Thomas, der vierte Namens Peio Poep hält sich 
im Rigaschen Distrikt auf." — — „Zum Schloß gehörten früher 600 
Bauern, jetzt find noch über 50 von ihnen übrig. Ein jeder derselben 
giebt dem Priester je ein.Külmit Weizen, 1 Gerste, 1 Haser, ferner 3 
Groschen, auch 2 bis 3 Pfund Flachs und einen Hahn, falls er einen hat. 
Es versprach der Herr Paulus Neumann, stellvertretender Hauptmann 
(vieeeaxitanöus) von Fellin, dem Priester, daß er für die Külmite sorgen 
werde, wie auch für die Felder (se. das Pfarrland) und die Banern. 
Wenn er sein geistliches Amt verrichte, solle er freien Tisch (se. im Schloß) 
haben, so oft als er dahin komme. Auch die Bürger müssen etwas zah­
len und beitragen. Der Herr Unterhauptmann selbst versprach auch, er 
werde gleichfalls dem Priester, wenn derselbe sich gnt führe, erkenntlich 
sein (se. eine Zahlung leisten)." — Es folgen dann die Namen der zur 
Kirche Fell in gehörenden Edellente und Güter neun an der Zahl. 
Jedoch giebt es in diesen 9 Gütern im Ganzen blos 21 besetzte Bauer­
höfe, somit sind etwa 200 Bauerwirte bereits aus ihren Erbstellen geflüch­
tet und von den neun polnischen Edellenten haben nur die Besitzer Mad-
lensky und Glinka auszudauern. vermocht, lso) 
Die nunmehrige Propstei Pernau, zu welcher jetzt 1613 die Fellin-
sche Pfarre gehört, hat für 12 Landkirchen zur Zeit blos den einzigen 
Pfarrer Bazarowsky. ^^^) In Pernau selbst fungiert der Propst I a -
kobns Woskowius, jedoch neben ihm ein lntherischer Prediger (se. 
Ioh. Schwaning), welchem die Bürger wie das estnische Landvolk anhän­
gen und der sich gegenüber den Visitatoren am 3. September daraus be-
rust, daß ihm vom Feldherrn Chodkiewicz gestattet sei zu predigen. ^^^) 
Acan sieht,^ daß die Seelsorge mit dem Jahre 1613 bereits so gut 
wie ganz aufgehört hatte. Denn ebenso wie im Fellinschen Kreise nur ein 
Priester existierte, so hatte auch im Dörptschen Kreise der einzige vorhan­
dene Pfarrer Paul Warpnrch die drei Kirchen zu Pölwe, Neuhausen 
und Range abwechselnd zu bedienen, während andere Kirchen teils zerstört 
sind und ganz ohne Gottesdienst bleiben. ^^^) 
Es sei hier noch erwähnt, daß in Smilten der katholische Priester 
Wolter Zimmermann fungiert, welcher von einer Frau Iaszinöka, die 
sich aus Fellin vor den Schweden geflüchtet hat (se. wohl im Angnst 
130) Das Genauere über diese 9 Güter folgt im Exkurse. 
131) p. 43 oküeiolaws ^oi-liauvieusis. 132) p. 41. 
133) p. 32, — Antzen, Urbs, Camby, Kawelecht, Randen, Sagnitz u. a. m. 
sind ohne Pfarrer. 
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1608), das aus Fellin mitgenommene Kirchengerät empfangen hat, 
dasselbe besteht in einem Priestergewand von gelber Seide nebst weißer 
Stola, ferner einem Altarvorhang mit dem altertümlichen Bilde der heili­
gen Dreieinigkeit, einem zinnernen Kelch und der gleichfalls altertümlichen 
Altardecke. Wir erhalten also hierdurch zufällig eine Notiz über den alten 
Felliner Kirchenornat, welcher wohl noch aus der Ordenszeit herstanimte 
und aus der Felliner Ncönchenkirche nunmehr nach Smilten gelangt war. 
Die Kirchenvisitation hatte ihr Ziel erreicht und bald darauf soll im 
I. 1614 sogar durch einen Landtagbeschluß den lutherischen Predigern ver­
boten worden sein, dem Volke weiter zu predigen. Es lebte aber nun­
mehr eine dünngesäete Bevölkerung im Lande und auch die Landschaft 
Fellin wird zweifelsohne nur noch ein Viertel der früheren Be-
wohuerzahl beseffen haben. Da wir nicht die Aufgabe haben, die all­
gemeinen livländischen Zustände zu schildern, sondern nur Fellin besprechen, 
so sind wir eigentlich am Schlüsse. Das Einzige, was uns noch zu er­
wähnen bleibt, beruht auf einigen Notizen, die uns iiber den Felli­
ner Propst Paul Warpurch überliefert sind. Es hat derselbe von 
1619 bis 1621 in Dorpat als katholischer Priester sich aufgehalten, dar­
auf aber war er von 1621 bis 1625 wenigstens nominell ?Felliner Jesui­
tenpropst, ohne sich in Fell in aufhalten zu können. Er lebte in Dor­
pat, denn Fellin war bereits schwedisch. 
Werfen wir zum Schluß einen Blick in die Stadt Fell in zu 
der Zeit, als der glorreiche Held Gustav Adolf, der Löwe des Nordens, 
der evangelischen Sache zum Siege verhalf uud diese arme, geplagte Pro­
vinz den Polen entriß. Versetzen wir uns also etwa in das Jahr 1621, 
um uns den Zustand Fellins zu vergegenwärtigen, so findet sich ein schein­
barer Widerspruch zwischen den Angaben des Fabricius uud deujeuigeu der 
Kirchenvisitation vom I. 1613. Wir löseu deuselben, iudem wir das 
Schloß und die Stadt Fell in uus nicht als völlig uubewohnbar uud 
gänzlich zerstört zu denken haben. Die Hauptburg auf dem dritten 
Schloßberge lag freilich in Trümmern, aber die anderen Teile des Schlosses 
wurden im I. 1613 noch vom Hauptmann Neumann bewohnt. ^ In der 
Stadt Fellin waren wohl die Mehrzahl der steinernen Bürgerhäuser 
vernichtet, immerhin sehen wir beim Beginn der Schwedenherrschaft etwa 
noch 20 derselben bewohnt. Von den sechs Kirchen besaß die Stadt im 
I. 1624 noch zwei im brauchbaren Zustaude, die Johannis- und Katha-
134) p. 25. 
135) Richter p. 234. 
136) Siehe den Exkurs. 
137) Alles Nähere hierüber im Exkurs. 
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rinenkirche und es fand sich ein lutherischer Seelsorger für die Stadt- und 
Landgemeinde, zunächst ein bloßer Vikar, ein. 
So hatte denn endlich die Erlösungsstunde aus dem drückenden Polen­
joche geschlagen und die wenigen hundert Einwohner der nunmehrigen klei­
nen Landstadt Fellin jubelten den siegreich einziehenden Schweden ent­
gegen, um darauf im Verlaufe des nächsten Jahrhunderts ungleich glück­
licher leben und gedeihen zu können. 
138) In Oberpahlen war schon im I. 1624 ein ständiger Prediger, während 
in Fellin noch bis 1636 die Nachbarprediger vikarierten. 
4. 
Citate ans den Chronisten betreffend den Zeitraum 
b i s  W 2 S .  
Die nachfolgenden Citate unserer Chronisten und älteren Geschichts­
schreiber werden hier teils im Wortlaut, teils abgekürzt angeführt, soweit 
sie als Hauptquellen zur Geschichte Fellius dienen und von uns im Texte 
größerenteils verwertet worden sind. 
1. Balthasar Russow's Chronik. Ausgabe in: Kerum 
I^ivvnieaiuui. — 18^8. 
1. — ^nn0 1560, dl. 47b. — 1560... Nuseo-
^vitör mit ge^elcliMr Usi'eski'M Iieran geärunASn unä6 up VsII^^n 
8)^ll6n >V6ek gesettet. Ilncle up ^klria.6 Nc^Zäalöiiae in fter naekt ällt. 
I1u88 Vellz^n deleZeit, desekimti^et nnäs tdo swrmö desekatsn, 
unäe äe Nüren äes Lteälins V 6 Nn d)- äer I^räen 'weeli gesekAten, 
6artk0 Zrotk lürnelörL unäe I'üerdelle cwriu Zeworpsn, unäL dat. 
Lt-eäsksn Up vkk üser na, liart vor dem LelilÄte Ze-
leZön^ uttigödranät. 
2. — 1560, dl. 48 k^. — ^Ise nu de Nnseo^viter d;^ 4 
vor Vell)^n ZeleAen unde mit go'UM a.n äom Huso unäo 
Lteäeicen nielits dedden konclo, )^8 em clatsz^Ivige unüderv^'inätlieko 
VÄStö IIu88 van äen dücloseden Xnoedten... ano ^önniZs clringenäo 
I^ot upge^even -ivoräen ^).... (^eselielien ^nno 1560 im ^uKU8t. 
3. — 1560, dl. 48 d. — I):^rua lllse äe Nu8e0vvit6r Vellz^n 
^vol de8ett.et daääe, detst de cle grotde Vor8amme1inFL vor Veli)'n 
in 6r6 Ilnpon Aoäelet, unäe Iietl't äen einen liui^en ng. enden nnäe 
Colmar ^e8cliiel<et, cle ummeÜWenden I^ancle t.ll^r8ü1ve8t tdovorde-
renäe.... 
1) Hier lassen wir Raumersparnis wegen die ausführliche Schilderung der 
Übergabe Fellins ausfallen, da diese Schilderung allbekannt und überdies bereits im 
Texte gegeben worden ist 
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4. — ^ 1572, dl. 79 d. — 1572 äen 16 vseemdris, 
sint äes XöninML von Lelnveäeu krz^^Zeslüäe, an li-üteren uvcl6 
Kneedteu unZekedr 5000 starek, int I'elt^ Zerücket, in meininZs Over-
palen tko delöZörenäö, unäe deddsn einen Zroten uminesedweik nka 
Nariaina. unäe so voi'äan nda Vellz^n, äes roves l^alven Zenomen. 
5. — 1573, dl. 80a.. — ^ 1573 äen 1 ^anuarii . . . deM üe 
Nuseo'^'il^er äatd Xönieklike Huss unäe Ze^veldiZe veste bitten-
stein . . . erüvei't. . ., unäe .-ilgo tdoZegadn. äeme äe 
averste, Heri' (Ülaus bliesen, niit 8)nen Xrz-^eslüäen äen uinme-
sedvveik nda. Vellz^n . . . Zenamen, unäe 2 tÜarton^ven äen 'bitten-
stez^niseden ^eed, mit 'Ueini^em Voleke, in äe riedte Zadn laten 
deääe, deM Zemelte Ici'z^Zesaverste 500 ^ei'äe äem (^esedütte ent-
Zegen, van äem Huxen aKKekeräisset. 
6. — 1574, dl. 86 a. — Den 18 ^unü sint äe Havelüäe utli 
ei-em Loi'el^leZer, ntd deZerlielieit äes roves, ^eääer int Velät ge-
taZen, unäe liedden äe lanäe uinme V e l l n unäe Overpalen äoreli-
Aeströiket, etlilce vörper verdranät, unäe vele arme Luren erslagen. 
7. — 1581, dl. 122 a. — ^lso sint äe I.)'Nenäi8Lelie Luren 
in äem Zant^en Ltitkt Oörpte, unäe im t^edeäe Nariendorel^, Vellz^n 
unäe an anäeren örtern melu', äe äe Nuseov/iter unäer sine Zev^alt 
Zedraedt liaääe, 0el< van äen ZtiKtiselien tdo l^iZa, van Lduressel^en 
unäe van äen ?0len unäe I^ittdovern oiktmals Zeliel^kalls Zeplaget 
>V0rä6n. Oes sint äer armen Luren erZeste I'M^äe oelc Ze'^esen äe 
Zuren unäe I^ossärvvvers, äe 8)^el< up äen Ii.nK ZeZeven unäe Zant^ 
lir)^Zi8eli Ze'^voräen ^veren. .. 
8. — 1582, dl. 132 d. — Ilio äer8ülvißen t)^ät daääen alle 
I.Mlenäer van ^^äel unäe Lör^ern, äe noed vorlianäen waren, unäe 
utl^ äen LtiKtern l^iZa unäe Oörpte, äem^elil^en van Vell)'n, ^ol-
mer, '^enäen, I<0li^enliu8en unäe von äer ?ern0w äöreli äen Uns-
eovviter ver^aZet gewesen, ein Zrote liapeninZe Zek^ztet, äat se alle 
ere Löke unäe I^anäe, unäe ere Häuser in äen gemelten Lteäen, 
n6den8t erer oläen Z^rz^l^eit weääerümme del^amen selioläen, unäe 
äarümme an äen Xönincl^ tlw ?alen.... suxxlieiret unäe anZedoläen. 
2. Johann Renners Livl. Historien. Ausgabe R. Hausmann 
und K. Höhlbaum. 2876. 
9. — 1558 (naeli 22. ^uli), p. 200. — ve dorZers toVel-
lin vorleten l^us unä l^ot unä to^en oelc mit wii unä l^inät weel^. 
10. — 1559, ^uni, p. 245. — De Vellinsel^en soltruiters 
' Lellen vali^en ux äe äorker unä nemen äen duren vvat se Lunäen. 
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verdalveu LloZen 86 äitmkrl Lutt doi-germkesters sone von 
li-iZe äotli t^visedöli äem I^ioodave unä Velliv unä >vunäeäen an-
äere luedr. 
11. — 1560, ?6dr. 3, p. 285. — Oissev äaeli (luemeli oelc 
1500 küssen wVellin det)d up eins 1ia1v6 mil6 an ^olian >Vraii-
gelLdokk,^) deääen vel6 iniselien ^unA unä olt, oeli^ einen groten 
i'0k an velie Zenomen unä äe alle Zebunclen unäe vvvläen nait >v6ek, 
stiel^eüen oel^ t^e duisei' an. ^Ise äe eumpan cUt Ze^akr 
toed lie mit 30 peräen 6en I^ussen na detd an üe I^erseder 
(is eine gerate swnäe see)— De ruiteis erreääeäen vele unä 
100 sedleäen init tuiZe, erslogen 30 I^ussen unä kregen 3 ge­
tan Zen. 
12. — 1560, ?edr. 10, p. 288. — Den 10 ?edruarii toeli äe 
o läe  we is te r^ )  van  äer  ?e i 'N0>v  -^veääe i '  na  Ve l l i n .  
13. — 1560, När^ 10, p. 297. — Den 13 Nartii c^uemen 5 
küssen mit anäern Ooi'ptiselien dui'en d)^ ^erveste unä dranäen 
t^e Zrote äorpe ak. .. . De Velliniselien ruiteis. . . kellen vam duse 
ak... unä reääeäen noed vele (^ueek. 
14. — 1560, gleieli naeli 7. ^uni, p. 308. — l^in anäer kop 
küssen 15 000 steril (luam utd äem stikt Ooi'pte äurel^ äat Zedeäe 
Vellin Up ^Vittenstein. 
15. — 1560, .luni 28, p. 310. — Im stikte van Oorpte to 
l^inZen, kanäen unä äar nml)lanlc l^ei- sammeläen sieli äe küssen 
25000  s te i l e  unä  ke l len  i n t  ge l ieäe  Ve l l i n ,  d ianäen  ad  äen  Z^ ien -
liek unä (^ueinen vor Vellin. Dar kellen 40 liaveluiäe utli äer 
staät l)Ltli an äen Kie1<1iok, äar äe küssen legen..... Den 27. 
^unü (luemen se ^veääer mit grotem tollte unä togen ^verpalen vor-
— Den 28 ^unü «^uemen se adermals int gelzeäe Vellin unä 
äeäen allentl^alven groten scliaäen mit rove unä moräe. 
16. — 1560, August, p. 320. — ^lso äe neääerlage d)' ^Vr-
MUS geselieen, vorlieeräen äe küssen alles umd ülelmeäe, ^rmus, 
Kerel^us unä togen mit äem Ae^valäiZen lioxen 150000 sterel< na 
Ve l l i n .  ^  I^ in  anäer  l i op  c^uam van  ^ve rpa len ,  äe  ä ruääe  
van ^arveste, unä l^uemen äen 4 ^ugusti vor Vellin Im kiel^-
l ^ave  vor  Ve l l i n  deg inäen  se  e rs t  t o  se l ian t?en ,  c iuemen von  äage  .  
tlio äage neger an äe staät, so na oeli!, äat se mit einem steine in 
äe vestingen v/erpen lwnäen. 
2) se. Alt-Woidoma. 
3) Wohl bis^'nach der jetzigen Hoflage O i o am Wirzjärw. 
4) sc. Fürstenberg. 
5) Der Heeresteil unter Andrei Kurbski. 
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17. — 1560, August, I). 325. — ^Is äö küssen in äer 
>V0l Mdravät deääöu, toZeu 86 ua. Veil in int leZer, äat sulve ^Z^s 
2 mile runt umb c^e swät., clüt nemÄnt utk eääer in l^amen I^onäe. 
Den 11 ^uZusti lioeven äe li-ussen an to sel^oeten so ge^^'eläiZ, 
äat vemanäes äar vor üuiren konäe; ^'a.recle 5 äaZe lanlc ane unter-
latd äaed unä naelit. 8e kreZen einen eääe1wg.ll ^oliann locläe^en 
genan t  ZekÄNgen . . . .  
18. — 1560, ^uZust, p. 326. — ^Vo Vellin vom Ilussen 
eiovei't is. — — Den 17 ^uKnsti in äer n!ledt lioeven de küssen 
ge^veläieii an to Leiteten mit Zroten steinen XuZeln, äe äured de 
liuiser kellen. Up clem I^ÄNgen lieimen (is ein torn also Zeno-
Niet) '^ÄS ein dussenseliutte, so äen üenäen Zroten seliaclen ^vecläer-
nmd äeäe, 6e >v0rt erseliaten. ^ls clat selietent mit clen XuZeln np 
liorcle, clo 'vvorpen se kuirballe in äe staät, cle ''^voräen clre mal ge-
leseliet, averst tom veräen msle '^voräen 45 delle l^ort na einander 
Zevvorpen to dren malen, alle mal 15, de lioeven an to dernen, dat 
men 86  n ie l i t  l ese l ien  l ^onde ,  do  ve rd rande  de  Zan t^e  S tad t  de t l i  
Up 6 1iui8er na. Lelioeten oel^ de stadtmuiren nelkenst der erden 
ak, lepen darup 3 mal den storm an, worden averst alle tidt vved-
der ak Ae8laZen, dan in der Stadt v^^eren 250 I.andes^1^nee1ite ane 
l)0rAers, de dol>verl<eden alles vvedderuml) tlio. 
Oes morZens alse de Stadt vordrandt, de dor^rs und lands-
lcneelite sieli dar inne nielit delielpen l^onden, dat se de olde lier-
Meister, dat se sieli to em upt slot lieZe'i^'en vvolden ^). . . De 
l^neelite reten elim (se. dem olden liermeister) de sloetel von der 
siden, einer van den l^neeliten sloeli en oelc und sprael<, idt ^ere 
l)eter den olden lulirer als so vele Zuder Zesellen vorlaren, d>vun-
A e n  e m  c > e l <  e i n  p a s x o r t  a k  u n d  Z e v e n  d e m  k ü s s e n  d e  S t a d t  u x .  
19. — 1560, p. 327 l)is 30. — Den 20 ^uZusti nemen de 
küssen Vellin. . . . De küssen liadden liier nielit medr als 2000 
man vor vorlaren, darlegen ^aren niolit melir alse 6 lanslineelite, 
ein dussenseliutte und ein dulir umgel^aiuen. ^lle de ^'eniZen nu, 
80 den küssen nielit I)liven xvolden, mussten utli der stadt in 
des lius^euinters liokk, und ^vat ein ider lvonde init Irrigen, 
dat '^vort em vorZundt Oes morAens (se. den 21 August) vvor-
den en '^vitte stocl^e in de liandt gegeven, >vorden l)eIeit?aAot dre 
mile >veges lzetli toin dorke I<oi)pe, togen also na der kernovv 
6) Ebenso wie bei Russow, lassen wir auch hier den Wortlaut der nächstfol­
genden ausführlichcreren Schilderung ausfallen. 
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(se. äie I^anäskneedte) . ... lo Velliu disven mer a-Iso 4 
dorZoiL vvanen. 
I)it sedlot Vellin is Zrotd unä steril van gedu-Uts, liekt 
iiit Luiäen eins swuäen see, an iät up einem steißeln dei'Ze 
lielit, int >veLten dekt iät. eck steigels Velsen, int osten liekt cle Lt^ät 
clai' l^n, 6klr motli man aver 2 diugZen unä 10 gemuiräe und de-
Lelilaten xciten, ei' man up de reel^ten overdoi'eli 1<umpt, >ve1ede 
meist aver al mit blie Zecleeket, äesFlil^en kein selilot in I^iüanät 
^vas, delt oel^ vele geduzte Kameren, gemaken unä ca!)e1l6n in 6ei' 
ei'äen unä is eine kaisei'Iielie doreli, und wen de kneedte sied redete 
gelwiden, ^vere idt nielit Zevvunnen. 
Den 24 .-^nKUsti scliededen de Vellinselien to ?ai'N0vv van 
einander, etlicde na IliZe, etlielie na I^evel und ein pait in de 
^Vike; oek dieven etliede tor ?ai'N0w^ 
2 0 .  —  1 5 7 2 ,  p .  3 6 6 .  —  D e n  1 6  v e e e m d r i s  t o e Z e n  ( s e .  I i e r  
(ülauL ^kesen 5 000 stei'k an i'utern und kneeliten) ^verxalen tim 
delegerende, niekt de i'eedte Straten up "Aittenstein, sc^ndern vvitli 
umme na Nariema und Vellin, umd der duite und roves willen 
u n d e r  w e Z e s  t i m  d e k a m e n d e  ^ ) . . . .  
2 1 .  —  1 5 7 4 ,  p .  Z 7 0 .  —  ^ r i g d a Z e s  n a  V i t i  t n M N  d e  d a v e -
luide in der >ViKe von Hamsel, I^ode und I^eal in der üende lant 
na Vellin und ^verpalen, roveden und dranden allentlialden.... 
2 2 .  —  1 5 7 4 ,  p .  3 7 1 .  —  O o n n e r d a s s e s  n a  ^ a l ^ o b i  k e l l e n  d e  
Russen al^ermals in de 'Ail^e und erslu^en ein Zutl^ deil der l^a-
veluide, de den rok to Vellin und ^verpalen lestmals Zel^alet l^adden. 
2 3 .  —  1 5 7 6 ,  p .  3 7 5 .  —  D e  l z u r e n ,  d r e Z e r s  u n d  l o s d r i v e r s  t o  
li^evel I^reZen so Zrotl^en mutli..., dat se etlielie kanen mit willen 
des rades up rieliteten, l^ovetluide, kenriel^e und devell^elzlzers ux> de 
vüdsclien mannere lioeren. De sint val^en und mennieli mal Zant^ 
unvorti^aZet in der l^ussen einZenamene lande Nerven, >Virlant, >Vilie, 
Zedede Vellin und andere orte.... ^ekallen, Zeroven, Aedrandt.. 
und de iiende so seliuw gemal^et, dat se siel^ nielit van de vestin-
gen Zeven dortten. 
3. — 8a!0M0n Heimi^'s I^issl. - l^kuilonliisflle tlliioiiie». — ^us-
Zade in Leript. ker. I^ivoniearum. 1848. 
24. — 1574, x. 262. ?0ntu8 de I^eZardia.... l^at sieli im 
^ulio mit dem XrieZsvollce wider ins l^eld gemaelit, ader nielit melir 
7) Einige unwesentlichere Stellen sind hier abgekürzt gegeben. Die nun nach­
folgende Schilderung des Schlosses Fellin bei Renner ist höchst bemerkenswert. 
8) Nach Russow, Bl. 79k. 
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verriekt-et, als im Velliniselieu, XarekI^Ausev und Oberpaklsn 
Il6i't?!0A NaAni katli vieäerieli ^adrenssdeek von Heims verrasedet 
unä söVÄNAen, unter äen keimen I^euten grossen treiklielien 8eda.äeii 
Zet-kÄN, unä viel stüel^e Viedes, ed^lieden wusent ^eZ Aetrieden, 
^veleken äie I^ussen ?U886 getolget unä in der 'Wiek, uwd 
I^oäe, IZapsel unä I^eal niedt -^eniZer getdan. 
4. — Viov'^'siuz kzlki'ieius. — ^usZade in Leript. I^erum I^iv.. 
1 8 4 8 .  
2 5 .  —  1 5 5 8 / )  d l .  1 0 3 .  —  L i m i l e  < ^ u i ä  ? 6 l i n i  a e e i ä i t ,  ^  
idi nllnil^ue saeellum O. Oatliarinae dieAtuin atc^ue pro se-
pultuia LoneiKerorum exti'uetuin Lud aice valäe e1eZ!^n8. Illuä I^ür-
Ltendei'AÜ ^'ussu, cum Nosedus ^aiviam et vorpatum oeeupasset, 
timenL ne a.rei noeivum esset, äiruitui'. (üu^us saeelli ruäera. imxe-
travit") a. Mi'stendei'Aio.iZ^uiäÄM eivis kellinensis, csui ex illis aeäi-
keadat lapideam, eu^'us parietes aädue extant. In Iiae lapiüea. 
euni daditare eoepit dominus, c^ui eam exstruxerat, eoeeutire eoepit 
una. eum eon^uZe, et visu privli-tur. ()ui, eum seeretam miraretur 
Oei vindietam, vendidit domum a.1teri. Ilmtor autem, eum indadi-
tare eoepit, pariter eoeeitate xunitur. Ilt sie in dodiernam usc^ue 
deserta manet, etsi restaurari ka^eile xosset: nullus namgue audet 
illam in possessio nem a-eeixere. 
2 6 .  —  1 5 8 2 ,  d 1 ^  1 4 5 .  I l e x  L t e p d a n u s  I l i M M  v e n i t  d u o d e e i m a .  
die Nartii, ut ordinem taeeret in I^ivonia.... — Lapitaneum >vsn-
densem et kondurZensem eonstituit ^roeopium kienied^iek, ec^uitem 
auratum de Naltda, — Oapitaneum Kokenda-usensem Lelig.'^skzl, 
ke 1 inensem kotmagistrum Xaano ^  sk , ^lariendurZensem 
Laxitaneum ?eko8lll^sk)^, Lornomisio I^imis eontalit. 
9 )  F ü r s t e n  b e r g  w a r  1 5 5 9  a m  1 7 .  S e p t e m b e r  a u f  d e m  T a g e  z u  W e n d e n  
zuerst vom Meisteramt zurückgetreten und hatte als sein Gemach Tarwast, Helmet und 
Pernml damals zugesichert erhalten (Renner 260). Ferner sollte er nach dem Tode des 
Bernhard von Schmerten auch Saara als seinen Sitz erhalten, aber der Komtur von 
Pernau trat ihm dieses Schloß nicht ab (Renner 235). Deshalb erhielt Fürstenberg 
nun Fellin (ausgenommen Allenküll, denn zum „Hause Fellin" gehörten auch Ober-
pahlen und Lais) nebst Helmet auf dem Tage zu Riga am 4. April 1560. Erst seit 
dann residierte er beständig in Fellin. 
10) Dorpat war am 18. Juni erobert worden und Narva schon am 11. Mai 
1558. 
11) Ungewiß, ob schon 1558, oder erst im Jahr 1560, als Fürstenberg wie­
derum in Fellin residierte. 
12) D. i. also zur Zeit, als D. Fabricius schrieb, im I. 1610. 
— 143 — 
2 7 .  1 5 6 0 ,  d l .  1 1 0  d i s  1 1 4 .  I ^ ü r s t e n d e r Z i u L .  . .  I ^ ' e l i n u m  
K6 eonkert idiciue 86 od munitionem loci et areis tutum kore puwt. 
Ildi cum seäem üxisset, illuä sane miradile eonti^it. ?6liui vüm-
(1U6 eoenobiuin est orcliniL 8. L o r n dr cl i, ex c^uo nee 
6uin e^eeti eiant leliZiosi, ut.i alidi. Ileperit autem vliemon artem, 
(1U0 et i1Io8 inäe exturdare xosset. lüum itac^ue lieitum erat lidere 
ae sine puäove, c^ui vellet ex ('lÄUstris, ixsius I^utderi exemplo erum-
pere inveniedatur in eo6em monasterio talis c^uociue ki'i^ter, (^ui eas-
titati valeäieenL ex ovili tÜkristi in daiÄM viadoli tugere meäit^i^-
d a t u r ^ ^ ) . . . .  
I' ü 1' L t e r> d e r A i u 8 .. . iratu8, Nonaelivs ex eoenodio expel-
levs, du^'u8 8ui auliei mortem vinäieÄie 8tütuit, äato tamen ruma-
tionis (8e. c1i8ee88U8) tempore triäuo 
^otatu äiZnum ^ürstendergio tuturae ealamitatis ^uäieium 
1 eliciuit: i^uoä ad ii8, c^ui duie eoneioni interiuere, dominidu8 aetate 
p r o v e e t i s  a t c ^ u e  ü ä e  ä i Z n i s  ä i ä i e i ^ ^ ) . . . .  
2 8 .  —  1 6 0 0 ,  d l .  1 6 0 .  ^ i l i t e s  v e r o  N 0 8 t r i ,  p o s t ^ u a m  i n t e l l e x i s -
8eut per expl0rat0re8, Lkirolum kernaviam oeeupa886 et ulteriu8 pro-
greäi velle (mi8erat enim o^uin<iu6 milia I'elinum, t^uidus prae-
keeert^t (I!Är0lu8, ^otlmm 8uum, (^uem vulZus Liirolison a-ppelladat), 
gui N0N 8U8pieati cle nostris 8ud Xarclil^a-UL intereipiuntur. 
2 9 .  —  1 6 0 0 ,  d l .  1 6 1 .  ( ! Ä r o l u 8  .  .  .  .  t o t o  e o l l e e t o  e x e r e i t u ,  
ipse ^uoc^ue prae8en8, iterum perZit 1''elinum, primo I<Ärel!l^au8 
oeeupat, udi ?aren8deeiu8 relic^uerat nonnullos N0dile8 ZermanoF, 
t i u o 8  ü ä e l i o r e s  k o r e  p u t a d a t . . . .  
30. — 1600, dl. 161/2. Incle (!ll.rolu8 proeeäit I'elinum, 
udi ciu0<iu6 per cluo8 vix äies e0mm0ratu8 cum exereitu 8uo. IIn-
Zari peclit68, c^ui mi88i tuerant, ut tuerentur 5>.reem, e0n8pira.nte8 
cum Lueeis äeäitionem moliedantur. korro N08tri, eivita^te 6xu8tss, 
iu arce 86 clekenäere stc'ltuerunt. ^ävertentes autem proäitiouem 
13) Man beachte das Wort „est" und nicht „erat", denn die Klosterkirche 
existierte 1610, als Dionysius Fabricius seine Chronik schrieb, und stand noch weit 
später bis ins 17. Jhrdt. 
14) Die von uns schon wiedergegebene Erzählung vom Tode des im Brat­
ofen erstickten Mönches ist fortgelassen. 
15) Auch hier kürzen wir den Wortlaut der Stelle ab. Fabricius berich­
tet, daß in der Abschiedsrede, welcher Fürstenberg selbst mit seinem Gefolge und 
die Bürger der Stadt im Kloster beiwohnten, der predigende Mönch dem Ordens­
meister Unheil verkündet habe. Dieses Unheil sei wirklich eingetrofsen bei seiner bal­
digen Gefangennahme durch die Russen. — Den Bericht erhielt Fabricius, wie er 
selbst sagt, von den zu Ostern 1554 mitanwesenden Bürgern Fellins, welche im I. 
160S ff. als betagte Leute noch am Leben waren. 
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IIngäi'01'um, inviti ad adstiners coguntur. Mm 81 kostidus 
resistenclum äeeernerent, cum IInAaris eerwnäum ei'at nodilidus 
c^ui eo coukugerant, ut se tnerentur ad dostidus. Iwciue Lueei im-
petum Laeienl^eL, eum moenia aseen^ers eonantur ad iiscZöm IInZariL 
lidere aieem invaäeie et oeeuz^are xeimittuQtur. (Quorum xi-oäitions, 
adsc^ue molestia, Lueei ^oceupata tam muvita aree, Oarolus uodiles 
omnes polouos eaptivos in Lueeiam relegat, ciuvium erant praeeipui 
^ l i e d a e l  ( l u i  p r a e t e e t u s  e i a t  a i e i s ,  l ^ o t m a Z i s t e r  L a ä o ^ s k ) ' ,  
eu^uL ei'Ant peäites urlgari, Limon OIiu^ano^Lk)^, ^loxauäöi' 
? r a ( 1  ^ i n 8 I v e t  p r a e x o s i t u s  t e l i n e u s i s  L a i t d o l o m a e u s  O k e r -
sinsl^)^, c^uorum MÄ^'or pai'S iu eaptivitate iiaem vitae sumiisei'uut. 
Iiis peiaetis I'elini, pyLtciuam areem munivisset, mittit partem 
Lui exereituL Oarolus Lud I^Ä)'8, udi eaxiwneus erat. Or^eedovius. 
31. — 1602, ^m^i, dl. 179 dis 81. li^eeuxerata "^olmaria, 
exereitus ^ylouorum eum delli äuce alic^uautum moratur sud 
I i r a e d i o  i n  ä i s t i i e t u  ä e r p a t e n s i .  ? v 8 t  k e s t u m  ^ a s e d a e  x e r g i t  8 a -
M0)^8eiu8 eum exereitu I'elinum, odZillet eivitatem et areem. 
?rim0 tormenta extra moenia eolloeantur eivitatis, verum x08t(iuam 
no8tri 0eeupa886nt eivitatem, i^uae a Lueeis noii äekeväedatur, eo 
(luoä muri 6edi1i0re8, tormenta delliea in eivitatem äueuntur et plane 
re^ione arci8 e0n8tituuntnr, ut unieo ietu ciuatuor vel (luinc^ue xa-
rietes tra^ieerentur: tanta enim tormentorum vi8 erat^ Terror in 
aree 8ueei8 et (^ermani8 liauä exiZnuL, 6ekenännt se tamen et eum 
U0N parva moenierum par8 äe^'eeta e88et, N08tri moliuntur kaeere 
imxetum et armata manu invaäere areem, verum prima viee nidil 
e i ü e i u n t . . . .  L e e u n ä o  i Z i t u r . . .  ( ^ e o r Z i u L  ? a r e n 8 d 6 e i u 8 , . .  
vir maZni animi atc^ue veteranuL mi1e8, c^ui ^am eÄNU8 erat, areem 
liu0(iue propria persona aäoriri eonatur. 8eä noseitur ex aree ad 
alic^uo nodili, nomine Oäert led^en, q^ui illi ciuonäam in8ervive-
rat, ad eoäem 8e1opet0 interüeitur. Ilnäe 8amo78eiu8 non pa-
rum eontri8tatu8 . . . . ^ ^) 
Lueei aävertentes, 86 ^am äiNeile eonsistere po886 . . . traetant 
eum N08tri8, nidil0minu8 tamen in aree N08tri8 elam moliuntur trau­
tem. Mm 8uppon6nte8 8ud pa 1 ati 0 .. . pu1vere8 et .. . tormen­
torum exp1o8or ineautus iZne, ciuem in komite koverat, pu1vere8 in 
eanali aeeenclit. . Lie Lueei eum Oermanis äe improvi80 per tadu-
iata et teeta e^ieiuntur, ut extra areem evolarent Oeeupatur 
16) Leilieet „uobilidus (Zsörmanis et ^olvuis.^^ 
17) Lies richtiger „Chrysanowsky". 
^3) Das Gut Anzen. 
^9) Das Vorhergehende gaben wir etwas abgekiirzt wieder. 
) 
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iZitui' I'elinum n. ?ol0ni8 mense ^uiüo: udi Oe'imani iwdiles, <iui 
in arce erant, captivj l^etinontur: Lukei et kxwrl (leäueunwr?er-
nkivia.in. 
32. — 1602, Lei^teindei', dl. 183/4. — In üue vero Mensis 
Leptemdris, postc^uam .^Idinn I/g-i^iclem nostri odtinuissent, ^soannes 
Lamovseins eo, ciuoä exeieituL i^olouicus (Uutni'n0 exliaustuL dello, 
muniendo ^Vlbuin I^!li>i6eui, I^elinum, I^akidor et eaeteras arees — 
l^iaesiäiis suNeientidus, in ^olouiam reveititur... In äiseessu 8^-
mo)'8eii pleetuntur ca^^ite ?e1iui linatnor I^ivones perduelles 
nodiles, ex äeereto ejusäem delli äueis Lanw^^seii: I'raneiseus 
Ii 1!!. n e 1c k e 1 t, l^ui eruäelioi' in ?0l«)Ns>8 eai)tiv0S extiteiat. Mm 
8i (inis ex xolvnieo exereitn e!^i)tivuL iuläueedatui', illum nuclum aä 
xalum lllliZÄtum, depiew in eoipore — e re^ione eoräis — eküZie 
liumani eoi'äis, seloxetornm ictidns tanc^nan^ liä 8evl)um direetis non 
sine t ) ' iÄNniea e iuäel iwte inte iüceie juLsi t .  ^ I ter  (FÄSpai 'us Rolant ,  
(lui Oeeonomum (lei'plltensem (reoiginn^ Lelienking, Lpiseopi wenden-
818 kiatiem, Dominum snnni eaptivnm (nam ex eai^tivitate ^am etku-
ZeiÄt) acl Larolum lednxeiat. 'lertins ^aeodus 8e1i>vkii't!s, q^ni eon-
8i1ium dedeiat, nt pu1v6ie8 8upp0nerentur eIini sud palatio ciuo-
dam, cintt N08tii aieeni adoriri tenwbant, nt per teeta e^ieerentur, 
nti 8upeiiu8 l elatnm e8t. (^uai'tu8 (^deit öd en, c^ni (^eoiZium 
I'lliensdeeiuni, Dominum 8uum, in inva8ioue ai'ei8 ex M0enidu8 scio-
pew tra^ieei'at. 
33. — 1603, ^U8U8t, dl. 186. .. . In aestate 8eliuenti, auui 
1603 meu86 ^VuZusto, t6linen8e8 Nilites eum 8uo Ii.0t.dmaKi8ti'o 
Dadi'ovva, iiiuptionem taeieute8 8ud moenidu8, I'eiuaviae sudurdium 
— antit^uam ?eiuaviam — exusseiunt. 
34. — 1604, dl. 187. — ,Vnn0 1604 po8t te8t.um ?Ä8e1nlti8, 
cuni maximae i8ti8 in p!lrtidu8 8o1eant esse Auviorum iuundati0ne8, 
(^ui idi eredrioie8 8unt, ipsa ^lilitum inedia l^'elini eoeZit illos, 
nt insperate 6xur8i0N6m kaeeient sud moenidus?6rnaviae, idc^ue dis 
inira octiduum. ?nma vice adi^unt peeoi'^ omuia, l^uae in paseuis 
invenerant, alteia autem vice, (^uinciuaAinta e(iu08 nodilium eciui-
tum, (^ui tum ?einavil>.e d^cherna. agedant, adduxerant. 
3o. — 1607, dl. 195. — Lapto i^itur ^doiowio, ad illo ex-
plorata liadent, c^uae in ^ldo Daxide et alidi in areidus üerent. 
Ltatim lü 800 e(inite8 I'elinum pei'Aunt, nt expUAnaient areem. 
Verum, eum xarum noeere i)088ent a.rei, oppidum exurunt. Ildi 
tamen tum temx0ri8 ex aree in plateis inteitieitur R-otlunagister ec^ui-
tum, !llii(iue liaud pauei. 
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36. — 1609 .August), dl. 208. — Oux (se. (ükoäksvl-
eins) .... ^ uatutti' ^ernavi». äiswdÄt millia.ridu8.... tüonelusum erat 
iKitui' alia via . . . sud ^ernaviam eunäuin. Iwciuo por 8)'IvaZ et 
invia viZivta milliaria et aliciuot insuper eireumire coZuntui', versus 
I^elinum, incle vei0 Hadseleusem viam, q^ua R-evaliam itui', ?ei'-
navia (w) arripiunt, — uon sine maAnc) militum iueominocio. (^uip^^e 
(^ui et intinei'is äiküeultate, enm i^er äensisLimas 8)^1 vas lonZius eun-
<1um et käme ineäiac^ue exiiausti cum aeiuis et saltem plurimi 
8e LustentÄi 'e 6ededant i  tanäem sexta Leptembr i  L lkodkevie ius 
Oux cum exereitu suo antic^uam veuit ?ei'na.viam. 
37. — 1610, dl. 221/2. — l-'ertur et illacl pro vero, fiuamx'is 
vicletur liäieulum, (z^uoä a eertis Iwmiuidus relatum dadeo: — (lued 
inter eollapsa ruäeia areis keliuensis vaemon sinZulis noetidus, 
moenia eireumeunäo, exeudia.8 peraZat et viZilum more elamet et 
voeikeret. I^ec^ue mirum, nam eum omnia äevastata. 8int et äiruta, 
ita ut ad d0minidu8 inkaditaii uee arx uee eivit-l8 p088it, aptuin 
8ua man8i0ne dadit aeulum vaemen eeperit, — et ^uoä äiu domi-
num viZiUa tuedlitur ad ineui8idu8 d08tiuin, nune illiu8 viAi1ii8 eu8t0-
äiatur, ne d0mine8 idi k0i'8itÄii ampliu8 daditancU loeum commoäum 
inveniaut. 
5. FrailZ Nysnstede's livl. Chronik. Ausgabe in Nvnumenta 
I^ivoniae ^nticz^nae. Bd. 2. — 1839. 
38. — ^nn0 1600, p. 106. — Hernach zog Hertzog Carl vor 
Fellin, das sich ergeben mußte, imgleichen eroberte er Lais. 
39. — 1602, p. 110/1.—Da brach der Feldherr auf, ließ Dörpt 
liegen nud zog vor Fell in. Diese fielen auch heraus mit Hülffe etzlicher 
Pernanscher Hoffleute, und überraschten ^0 Wagen mit Zufuhr, Brot, 
Wein und allerley Sachen, so sie davon brachte«. Der Feldherr brachte 
einiges grobes Geschütz davor, nahm erst die Stadt ein, und ließ 1602 
den 7. May den ersten Stnrm auff das Schloß anlauffen, aber er wurde 
a b g e s c h l a g e n ,  n u d  J ü r g e n  F a h r e n s b a c h  u n d  W o l m a r  v o n  M e n g -
den im Sturin verwundet, welcher letztere ^o) von allen sehr bettaget, den 
andern Tag gestorben. 
Den Tag darauss, den 8. May, ließ der Feldherr das Schloß mit 
großem Eyffer abermahls angreiffen, und war bey diesem Sturm große 
Gefahr vorhanden, deun die in der Besatzung hatten unter dem Stnrmloch 
(8e. Bresche) eiue Grube (8e. Mine) gemacht, da hatte man Pulver hin-
20) Augenscheinlich muß es heißen „welcher erstere," nicht der letztere, -- es 
liegt wohl nur ein Schreibfehler des Nyenstädt vor. 
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eingelegt und Erde darüber, damit wenn sie aus dem Sturmloche geschla­
gen waren, und die Polen nun anff dem Pulver stünden, sie ausfgesprenget 
würden. Aber Gott kehrte es umb. Wie der Sturm anging, so standen 
die in der Besatzung mit dem Hauptmann auf dem Pulver, und slogen 
selbst uuvermuthet in die Lusft. Da entfiel ihnen aller Muht, und sie er­
gaben sich ans Gnade und Ungnade. Da ließ er den Schweden und Teut-
schen srey geleite sagen nach der Pernau, die Lisfläuder aber behielt er 
mit Weib und Kind gefangen, davon wurden etzliche hingerichtet. — . . . . 
Wie nnn das Hauß Felliu erobert war, da war das Kriegesvolck fast 
unwillig, länger im Felde zu bleiben, weilen sie den gantzen Winter im 
Felde die Kälte erlitten hatten, uud fast Geld misseten; aber der Feld­
herr machte es, so gut er konnte, daß er sie willig machte, und ließ sie 
absühren uach der Nabbischen Brücke und sich da lagern bey der St. 
J o h a n n i s - K i r c h  e .  
-L0. — 2605, uach 2. Sept., p. 129. — Umb diese Zeit kahm 
von Reval ab ein Oberster, Andreas Linderson, durch die Wiecke ausf 
Pernau, dem zog von Fellin der Feldherr Kotkiewicz entgegen, aber... 
Linderson hatte sich verschantZet und mit Geschütze besetzet, so hatte auch der 
Feldherr seine Nachfuhr zu Fellin gelassen, derohalben mußte er zurücke... 
Derowegeu brach Kotkiewicz von Fellin über Wolmar nach Wenden auf 
(. . . und rückte nach 13. Sept. bis nach Uexküll). 
41. — 1607, p. 122/2. — Den 25. Iunii nahmen sie darauff 
das feste Haus Weißenstein ein.. . Folgends haben sie das Städtlein 
Fellin ausgebrannt und die, so nicht aufs Schloß geflohen waren, nie-
dergeinacht. 
6. — Thomas tziärn, Ehst- Lyf- und Lettländische Geschichte. 
—' Ausgabe in: Nonuntouw I/!v. Bd. 1, 1835. 
42. — 1600, p. 383. — Von Karkhauß nahm Hertzog Carl sei­
nen Zng nach Fellyn. Die Pohlen steckten die Stadt an uud begaben 
sich auf das Schloß, sich darauß zu defeudiereu; da es aber der Hertzog 
zu stürnieu ausing, gab die Ungersche Garnison die Festuug auf. Der 
Kommandant Michael Kurtz, Kapitain Sadowsky, Simon Chrysanowsky, 
Alez^'ander Przadzinsky lmd andere mehr wnrden gefangen uud nach Schwe­
den gefilhrt. 
43. — 1602, p. 393. — Nach Ostern brach Zauioysky auf uud 
rückte vor Fellyn, den Ort zu belagern; uuterwegeus hatten ihm etliche 
Schwedische Krieges-Völker ansgepasiet und den meisten Theil seines Plim-
ders abgenommen. Der Graf von Nassau sandte auch den Fellinschen 
800 Mann zur Hülffe. ... (uud auf den 24. Mai wurde ein Landtag in 
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Reval bestimmt). . . Unterdessen beschoß Zamoisky die Stadt; weil aber 
die Mauern zu schwach waren, das viele Schießen außznhalten, zöge sich 
die Schwedische Besatzung auss Schloß, daranß sie eine Weile tapsseren 
Widerstand thäten. Und als die Pohlen einen Sturm wägeten, verlohren 
s i e  d a r ü b e r  b e i  t a u s e n d  M a n n ,  u n d  d e n  b e r ü h m t e n  K r i e g e s h e l d e n  G e o r ­
gen Fahrensbachen. Dem Groß-Cantzler ging ein Stücken-Kugel 
auf seinen Harnisch, welcher ihm den Säbel sampt dem Gürtel vom Leibe 
nahm, dennoch blieb er selber unbeschädiget; Zalkosky verlohr auch in 
selbiger Belagerung ein Bein. Da aber die Besatzung von einer Mine, 
die zu der einbrechenden Krieges - Leute Sturm gemachet war, und durch 
Versehen eines Büchsen-Meisters unzeitig ausgiug, großen Schaden empsieng, 
ergab sie sich im Monath Junii, aus Versicherung eines freyen Abznges, 
der aber von den Cossaken nicht gehalten worden; denn als die Besatzung 
nach Pernau solte begleitet werden, plünderten sie dieselbe unterWeges zu 
zweyen mahlen, unangesehen der Groß-Cantzler solches verbotten, und was 
sie vor Lyssländische Edelleute unter ihnen fanden, die führten sie in die 
Dienstbarkeit. 
44. — 1607 (Juni), p. 401. — Daraus fertigte der Graf von 
Mansfeld den Rittmeister Lasse Andersson mit 300 Reuter ab nach 
Fellin, ein Versuch an der Festung zu thun; weil sie aber sahen, daß 
dabey nichts außz'Urichten war, steckten sie das Städtlein in Brand und 
zogen wieder ab. — Der Graf von Mansfeld aber ruckete mit 5000 
Mann vor Weißensteiu. 
45. — 1608 (kurz nach 5. August), p. 402. — Knrtz darausf 
wurde de r  R i t t m e i s t e r  L a s s e  A n d e r s s o n  m i t  e t l i c h e n  1 0 0  M a n n  n a c h  F e l -
l i n gesand, einen Versuch daran zu thun. Wie er nun die Festung auf­
forderte, wurde ihm von der Besatzung, welche nur 50 Mann stark war, 
geantwortet, daß sie den Schweden nichts, als Kraut nnd Willen (?) 
Wilsten, 2^) und schössen also den gantzen Tag hinaus, des Nachts aber 
verließen sie die Festung heimlich, worauff die Schweden bey 100 Tonnen 
und etliche schöne Stücke bekamen. 
46. — 1609 (Ende August), p. 406. — Daher Kodkiwitz, 
dessen Volck an Proviant großen Mangel litte, also, daß auch viel von 
Hunger stürben, einen andern Weg nach Fell in, nnd von dannen durch 
die Wyke nehmen müßte, kam aber endlich den 6. Septembris nach alt 
Pernau. 
21) Ergänze „als Kraut und Loth zu'ihrem Willen wüßten", — siehe 
bei Gadebusch p. 364. 
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7. — Chr. Kelch. Lieft. Historia. Reval 1695. 
47. — 1572, p. 306. — Der Schwedische General Claus Acke-
sohtt den 16 Decembris.... sich aufmachete, Oberpahlen zu belagern . . . 
und ging auf Merjema und so weiter nach Fellin, selbigen Kreiß, als 
welcher den Rnssen gehörete, auszuplündern. 
48. — 1574, p. 315. Den 18. Iunii gingen die Lieffläudischen 
Hofleute, eine Renterzehrung zn holen, nach Felin und Oberpahlen, 
stecketen den Flecken Oberpahlen in Brand. 
49. — 1600, P-. 464. — Herzog Carl... in der Fnrie und ohne 
sonderlichen Verlust die Stadt Pernan, die Schlösser Salis, Oberpahlen, 
Laiss und Felin wegnahm. 
50. — 1602 sApril ?), p. 477. — Gleichermaßen ertappeten die 
gräflichen Nassauischen Völker von Oberpahlen die Polnische Bagage, so 
nach dem Lager vor Felin wolte, und macheten gute Beute, die ihnen 
um so mehr zu passe kam, weil sie dergestalt zu Oberpahlen crepieren 
nlusten, daß sie auch öfters in so viel Tagen keinen bissen Brot, Bier und 
Saltz' zu sehen bekamen, sondern mit Fleisch und Wasser sich behelffen 
mußten. 
5 ^ .  —  1 6 0 2 ,  p .  4 7 7 .  — U n d  b e i  d i e s e m  b e t r ü b t e n  Z u s t a n d e  m u ß t e  
auch die Polnische Armee vor Felin ziemlich schmale Bißgen beißen, doch 
gleichwohl setzte Zamoiski schier drey gantM Monat die Belagernng tapffer 
fort, stürmete dieses fefte Schloß innerhalb zweyen Tagen und Nächten 
neunmahl vergeblich, wolte anch den dritten Tag wieder einen Stnrm thnn, 
da ein Mußquetirer in der Vestnng das Pulver, womit der Commendant, 
Arved Wilmann, das Schloß unterleget hatte, entweder aus Unvor­
sichtigkeit oder Leichtfertigkeit anzündete, und ein Theil der Besatzung sammt 
den Commendanten in die Luft sprengete; uud wiewohl der Commeudant 
beym Leben blieb, auch keinen sonderlichen Schaden am Leibe gelitten hatte, 
kam doch sowohl er, als das Schloß und die noch übrigen von der Be­
satzung den Polen in die Hände. 
52. — 1608, August, p. 496. So giug auch Caspar Cruse und 
der General-Krieges-Comunssarius Adam Schraffer zu dieser Zeit mit et­
lichen Troppen vor Felin, welches sich ihnen ohne sonderlichen Wider­
stand ergäbe. 
8. — K. Gadebusch. Livl. Jahrbücher. Th. 2, Abt. 2. — Riga 
1781. 
53. — 1600, p. 222. — Der tapfere Gyllenhielm setzte dem Sta­
rosten St ruß in Vellin dermaßen zu, daß er ihn: Stadt und Schloß 
übergeben mußte, welchen Salis, Oberpahlen und Lais folgeten. 
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64. — 1602, p. 282/3. — Der Graf von Nassau hatte sein 
Quartier zu Oberpahlen. Seine Völker ertappeten den Plunder der Pe-
lacken, die nach dem Lager vor Bellin wollten nnd machten gnte Beute, 
die ihnen des Mangels wegen, welchen sie im Oberpalischen ausstunden, 
sehr zu statten kam. k») Vellin war damals mit einer Mauer und Grä­
ben befestiget. Den Bach, woran es lieget, nennen Piasecki nnd Loccenius 
die Moldau, p) Zamoiski brachte hier ein Vierteljahr zu, und verlor 
viele Leute. Im Schloß gebrach es an Wasser. Zamoiski stürmete in 
acht und vierzig Stunden neunmal vergebens. Der tapfere Befehlshaber 
Arved Tl?nneson Wildemann vertheidigte das Schloß männlich. Er hatte 
in dem Keller desselben vier Fässer mit Pulver verstecket, um solche in der 
äußersten Not anzuzünden nnd den Feind, wenn er es erobert hätte, in 
die Lust zu sprengen. Ehe es aber bis zur Eroberung kam, zündete ein 
unvorsichtiger Schütze vor der Zeit, vielleicht aus Verzweiselung, wenigstens 
ohne Besehl, das Pulver an, wodurch der Befehlshaber nebst dreißig Sol­
daten, welche geti)dtet wurden, in die Luft flog. Wildemann war zwar 
etwas verbrannt, kam indessen lebendig davon, mußte sich aber nebst der 
w e n i g e n  ü b r i g e n  B e s a t M n g  e r g e b e n .  I n  d i e s e r  B e l a g e r u n g  k a m  G e o r g  
Fahrensbach ums Leben. — Jetzt hatten die Polacken ganz Livland 
ausgenommen Dörpat und Pernan, wieder in Besitz. 
o) Kelch ^77. — -Loccenius ä^55. 
p) Piasecius 201. — Loccen. 455. 
Heidenstein lib. 12, p. 378 b. — Thnan. lib. 127, p. 969 
E. C. D. P. 970. — Pias. p. 201. — Schesser Memorab. p. 212. 
— Loccen. 445. — Hiärn B. 7, S. 978—81. — Kelch S. 476 s. 
Dalin T. 3 B. 2 S. 400. — Alle diese Männer haben den Tag der 
Eroberung nicht angezeiget, welches doch Loccenius und Dalin leicht thun 
können, weil sie eine ungedruckte Nachricht des Wildemann's oder Wille-
mann's, der noch in diesem Jahre mit der Kommandantenstelle in Wiborg 
belohnet worden, in Händen gehabt. — Ich kann also nichts näher be­
stimmen, als daß Vellin im Brachmonate erobert worden, da der B. 
der Beschreibung der Stadt Vellin in der Sammlung russischer Ge­
schichte B. 9 S. 488 diese merkwürdige Begebenheit nur mit wenigen 
Worten berührt. 
55. — p. 307. — Stephan Potozky, Befehlshaber zu F e l l  i n  
1603. 
56. — 1608, p. 384. — Der General Kaspar Kruse und der 
Genera l k r i e g s k o n u n i s s a r  A d a m  S c h r a s s e r  n a h m e n  a m  2 0 .  A u g u s t  B e l ­
lin ein. 
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57. — 1609, Februar, p. 410/1. — Zu den alten Gebrechen der 
Stadt Dorpat kamen neue.... In seiner Abwesenheit (se. des Statt­
h a l t e r s  v o n  D o r p a t  W a s i n s k y ) .  .  .  v e r t r a t  d e r  S t a r  o f t  v o n  B e l l  i n ,  
Bursomowsky, seine Stelle.... Als im Hornung etliche Kugelu und 
Sturmstücke, welche bei Vellin vergraben sein sollten, heimlich von dort 
abgeholet wurden, begehrete man von der Bürgerschaft (se. der Dörpt-
schen) Fnhren dazu. So schwer dieses war, drohete der Starost Burso­
mowsky mit Gewalt. Die Bürgerschaft... berief sich auf ihr Unver­
mögen Der Rat that den Vorschlag, sie (se. die Bürger) mögten 16 
bis 20 Fl. zusammenbringen und dem Starosten geben, auf daß er selbst 
Fuhren mietete. Doch die Bürgerschaft wollte sich nicht dazu verstehen. 
Man fertigte einige aus dem Rate und der Gemeinde ab,.... nun zog 
der Starost gelindere Sehten auf, er brauchte nicht mehr Drohworte, 
wußte aber dennoch die Bürger zu dieser beschwerlichen Last zu bringen. 
58. — 1625, August, p. 591. (Belagerung Dorpats durch Jakob 
de la Gardie). — Am 25. war das Feuer der Belagerer noch heftiger... 
Diese Umstände bewogen den Statthalter Putkammer, den Hauptmann 
Friedrich Döhnhof, die Väter von der Gesellschaft Jesu, den Pater Vize-
r e k t o r  S i m o n  H e i n  u n d  d e n  P r o p s t  P a u l  W a r p u r c h  v o n  V e l l i n ,  
alle in der Stadt gegenwärtige Edelleute und Landsassen, nebst dem Rate 
und einigen Ältesten der Stadt, im Schinkelischen Hause zusammenzukom­
men . . . Ihr Schluß war dieser: (man müsse sich ergeben. . . Am 27. 
August zogeu die Schweden ein). 
Zur Topographie der Stadt nnd der Stadtmark 
Fellin bis zum Jahre lttSÄ. 
Unter dem Schutze der vom Ordensmeister Volquin vor dem I. 
1222 errichteten Burg Fell in') ist bereits im Laufe des 13. Ihrdt. 
auch die anfänglich blos mit Erdwällen umgebene Stadt Fell in erbaut 
worden, denn es werden im I. 1299 die vor Pleskan gefangenen Bürger 
Fellins erwähnt, welche mit der Ordensfahne in den Krieg gezogen waren. 
Die Umschließung der Altstadt mit einer festen und hohen Stadtmauer, an 
welcher sich nach außeu hin die breiten und tiefen Stadtgräben hinzogen, 
wird jedoch mindestens zwei Iahrhunderre beansprucht haben und nicht vor 
Beginn des 15. Ihrdt. vollendet worden sein. 
Die Stadt Fellin dürfte in der Ordenszeit seit dem I. 1^00, wo 
wir uns dieselbe als vollendet vorzustellen haben, in der ummauerten 
Altstadt etwa 30 steinerne Bürgerhäuser, ohne die kleineren Holzhäuser zu 
rechnen, besessen und eine Bevölkerung von 1500 Einwohnern gezählt 
haben. Die gleiche Anzahl von 1500 Einwohnern ist für die bis nach 
Peterhof ausgedehnte Borstadt in der Ordenszeit anzunehmen. Bereits 
im 13. Ihrdt. werden in der Altstadt die späteren drei Kirchen er­
baut sein, zuerst die Johanniskirche, darauf auch die Klosterkirche uud die 
am Markte gelegene Katharinenkirche, — dieselben liegen in dem südlichen 
ältesten Stadtteile. Vom ersten Schloßberge aus begann der Bau der 
Stadt und nach Osten fortschreitend nahin er im Jahr 1300 wohl schon 
d e n  M a r k t  m i t  e i n ,  w o r a u f  i m  I .  1 4 0 0  z u  b e i d e n  S e i t e n  d e r  S c h l o ß ­
straße etwa je 10 bis 15 dreistöckige Steinhäuser errichtet standen. Bon 
1) H. v. Wartberge, Ausg. E. Strchlke, p. 21, — es wurde in der Schloß­
kirche schon am 29. Januar 1222 Gottesdienst gehalten, s. oben p. 14. 
2) Die Mauern Fellins standen zur Zeit der Belagerung im I. 1481, wo sie 
unterminiert wurden, jedenfalls vollendet da. 
3) Vgl. oben p. 15 ff. 
4) Vgl. p. 16 u. p. 30, Anm. 9. 
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der Ecke der Schloßstraße aus dort, wo sie den Markt erreicht, verlief die 
jetzige Klostergasse, und wohl den halben Raum zwischen dieser und 
dem freien Platze vor der Johanniskirche nahm das Kloster mit seinen 
Gebäuden ein. Die zweite noch jetzt bestehende Querstraße verlief vom 
A!arkt aus parallel der Klostergasse und führte in gerader Linie nördlich 
bis zur Mauer an das eine Hauptthorhin, das an der Stelle der 
jetzigen Wernckeschen Bude lag und durch welches man auf die Köpposche 
Landstraße gelaugte. — — Eiue dritte Querstraße ging von der Schloß­
straße aus (bei der jetzigen Handlung C. I. Lang) wahrscheinlich schon 
damals und durchquerte die Stadt von der südlichen bis zur nördlichen 
Mauer. —Ferner sind die vier Mauerstraßen zu nennen, deren eine 
vom Markt aus an der südlichen Mauer verlaufend die ebengenannte dritte 
Q u e r s t r a ß e  e r r e i c h t e .  O h n e  d i e  k l e i n e n  G a s s e n  z ä h l t e  s o m i t  F e l l  i n  i n  
der Ordenszeit 1. Hauptstraße, 3 Querstraßen und 4 Mauerstraßen. 
Wir haben bereits versucht, das Bild der Stadt iu jeuer älteren Zeit zu 
entwerfen, und wenden uns nunmehr zn den Einzelheiten der topographi­
schen Forschung betreffend Alt-Fellin, indem wir zunächst die Kirchen 
der Stadt genauer besprechen. 
I .  Die Kirchen Fellins. 
Die von uns im Te^'te gemachten Angaben sollen im Nachsolgenden 
sorgfältiger begründet und ergänzt werden, indeni wir hier einige geschicht­
liche Hanptdaten über die Kirchen Fellins wiedergeben, wobei wir die nur 
spärlich erhaltenen und sich teilweise widersprechenden Nachrichten zu be­
nutzen haben. 
Wie im Texte angegeben, zählten wir in Alt-Fell in im Ganzeu 
7 Kirchen, davon 3 in der Altstadt, 2 in der Borstadt und 2 Kirchen 
r e s p .  K a p e l l e n  i m  S c h l ö f f e .  D a  nu r  a l l e i n  d i e  s t ä d t i s c h e  J o h a n n i s -
kirche sechs Jahrhunderte überdanert und sich bis in die Gegenwart er­
halten hat, währeud die sämtlichen übrigen Gotteshäuser Fellins durch die 
fünf Belagerungen der Jahre 1560 bis 1625 vernichtet find, so war da­
durch selbst die Existenz jener früheren Kirchen in Pcrgeffeicheit geraten. 
Der Bericht, welchen der fleißige Sammler und Forscher A. W. 
Hnpel im Jahr 1782 niederschrieb (Top. Nachr. 3, 322), lautete über 
5) Das zweite Thor der Stadt führte auf die Revalsche Straße und lag in 
der Mitte der Ostmauer an der Stelle der Sewighschen Bude, — hier endete schon 
die Schloßstraße und hinter diesem Thore verlief nach Norden zu der noch existierende 
Stadtgraben bis gegenüber dem Seasaarkruge (vgl. oben p. 15 und 16). 
ti) Letztere waren jedoch nur an der einen Seite mit Häusern bebaut, denn 
zufolge der Bursprake vom I. 1533 durften an der Mauerseite „weder Ställe, noch 
Wohnungen, noch Zäune" errichtet werden, sondern die Mauern sollten frei bleiben, 
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die Felliner Kirchen wie folgt: „Die vormaligen 6 Stadtkirchen hatten 
folgende Stellen. In der Stadt waren 2, eine wo jetzt die Kirche stcht 
(8e. also die Iohanniskirche), die zweite auf dem Platze des Landgerichts-
Hauses (se. die Katharinen-Kirche). Die dritte stand beim alten Schloß 
(se. die Schloßkirche), die vierte dort, wo das Wohnhans des Schlosses 
bisher gestanden hat, ^) die fimfte, wo der sogenannte Wäljakörts liegt 
(se. die Antoniuskirche), die sechste lag auf dem Felde zwischen Fellin und 
Peterhof (se. die vorstädtische Johannis- oder Hospitalkirche)." — Wie 
inan sieht, hat A. W. Hupel im I. 178i nichts mehr von der alten 
Klosterkirche St. N!ichaelis gewnßt, jedoch sind seine Angaben für uns die 
wertvolle Grundlage der Forschnng geworden. 
Wesentlich ergänzt werden diese Angaben Hupels durch C. E. von 
Napiersky (in Beitr. z. Gesch. d. Kirchen. Milan 1852. Heft 4, 
p. 176), insbesondere bezüglich die Klosterkirche und die vorstädtische Io-
hanniskirche. Hierzu komntt noch der wertvolle Bericht über die Kirchen­
visitation vom I. 1613 (in Archiv 1, p. 39, auch 1, p. 276 ff.), so­
wie manche andere vereinzelte Quellenangaben, aus welchen schöpsend wir 
die Kirchen Fellins in alter Zeit der Reihenfolge nach besprechen. Be­
t r e f f e n d  d e r e n  L a g e  f t ü t M  w i r  u n s  a u f  d e n  a l t e n  s c h w e d i s c h e n  
Stadtplan, der etwa im I. 1688 augefertigt ist und sich iu einer 
Kopie in der Felliner litter. Gesellschaft befindet, eine zweite Kopie des­
selben besitzt der Herausgeber. 
1. Aie Ioßanttislurche. - Wohl die älteste Kirche der Stadt, 
welche schon im 13. Ihrdt. erbant sein dürfte nnd bei den Belagerungen 
der Jahre 1560 bis 1625 erhalten blieb. Der Grundriß dieser Kirche 
findet sich in dem Werke von R. Guleke, Alt-Livland (Lief. 1, Tafel 
III). Sie war die eine der beiden Stadtkirchen, von denen es im Kataster 
vom I. 1601 heißt, daß „die beiden Stadtprediger ihre Besoldnng vom 
Hause (d. i. vom Schlosse) erhalten haben." Es ist uns aber aus der 
Ordenszeit nur der Nanw eines einzigen Stadtpfarrers genannt und es 
bleibt dabei ungewiß, ob dieser Fellinsche Stadtpfarrer Peter, welcher 
1^03 und 1^08 vom Priesterkonvent zu Felliu nach Elbing empfohlen 
wnrde nnd dort 1445 als Prediger lebte, an der Johanniskirel^e oder an 
einer der anderen Kirchen Fellins gewirkt hat. — Seit 1535 spätestens 
wird hier ebenso, N'ie auch in der Katharinenkirche der lutherische Gottes-
7) Das Landgerichtsgebäude war 1763 erbaut (Archiv 1, 168) und wurde 
1787 der Stadtschule überlassen, — an dieser Stelle sind die Fundamente der sogen. 
Katharmenkirche etwa im I. 1875 wieder aufgefunden worden (siehe oben p. 17). — 
Vgl. Archiv 1. 141. 
8) Vermutlich die Schloßkapelle der heil. Katharina (s. oben p. 40, Anm. 
43), welche angeblich an der Stelle des Arrendatorengebäudes gestanden hat. 
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dienst eingeführt sein, wie mit Sicherheit anzunehinen ist. — Bei der ersten 
Belagerung Fellins fand am 18. Angnst 1560 die Ansplündernng der 
Kirche durch die meuternden Landsknechte statt (s. oben p. 32, Anm. 20). 
Der Bericht vom I. 1613 (im Archiv 1,39) bespricht die Kloster­
kirche, nicht aber — wie F. G. v. Bunge annahm — die Iohanniskirche 
und dieses Mißverständnis ist von hier zn Hagemeister und Stryk gekoln-
men, welche daher irriger Weise angeben, diese Stadtkirche sei 1625 ff. 
zu Beginn der schwedischen Zeit zerstört gewesen. — Wie im Tez.'te von 
uns erwähnt, hat diese Kirche den Lutheranern der Stadt auch im Zeit­
raum von 1560 bis 1610 fortwährend als Gotteshans gedient, bis sie 
s e i t  e t w a  1 6 1 0  e i n e s  P r e d i g e i s  e n t b e h r t e .  A l s  d a r a n f  R ö t g e r  B e c k e r  
im I. 1637 bereits hier fungierte, war ihm zufolge der Landrolle voni 
I. 1641 das jetzige Pastoratsland angewiesen worden, nämlich 3 Gefinde-
ftellen, groß 1 Haken, genannt Piseniöisa. 
Die Angaben aus dem I. 1668 (bei Nap. 4, 176) zeigen uus, 
daß diese Kirche damals wiederhergestellt war, zugleich aber auck) die Kloster­
kirche noch bestaud. Die Beschreibung der letzteren ergiebt, daß mehr als 
die „bloßen Rudera" noch erhalten waren (vgl. Archiv ^,39), doch sind 
diese betreffenden Angaben in sich selbst sek)r widersprechend, da sogar die 
Benennung „Klosterkirche" hier auf die Iohanniskirche angewandt wird. 
2. Pie KaLHarinenkirche. — ilber dieselbe ist das Meiste von 
uus schon gesagt worden. Sie diirfte wohl gleichfalls dem 13. Ihrdt. be­
reits entstammen, da der Stadtgemeinde eine einzige Kirche schwerlich ge­
nügte, besaß doch Dorpat in der Ordens'^eit 11 Kirchen. Ihre Zerstörimg 
fand wohl erst in den I. 1600 bis 1607 bei den Belagerungen statt, da 
dem Kataster vom I. 1601 zufolge bis dahin noch beide Stadtprediger, 
resp. also beide Stadtkirchen erwähnt sind. 
Auf dem schwedisäieu Stadtplane sieht man den Grundriß 
dieser Kirche, welche danach zu schließen, größer als die Iohanniskirche ge­
wesen ist (vgl. im Fell. Anzeiger 1889, 30). Der ihr in einem Akten­
stücke vom I. 1768 zuerst beigelegte Nanie „Katharinenkirche" (Archiv 
1, 141) ist früher nicht nachweisbar, es sei denn, daß er im Stockholmer 
Archiv sich angegeben sinden sollte (s. Fell. Anz. 1889, X? 30). 
3. Pie Ktosterkirche St. Wichaekis. — Auch über diese Kirche 
ist vorher bereits das meiste gesagt worden. Die Bernhardinermönche 
mögen schon im 13. Ihrdt. in Fellin eingezogen sein nnd ihr Kloster er­
baut haben..'') Zur Zeit der Reformation, als die ganze Stadtgcmeinde 
seit 1535 lutherisch gewordeu war, blieben die streng katholischen Mönche 
9) Vgl. p. 17, Amn. 35. 
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im Kloster, bis sie durch den Ordensmeister Fiirstenberg zu Ostern ^555 
gewaltsam aus demselben vertrieben wurden. 
Hierauf mag in der Zeit der russischen Okkupation von 2560 bis 
1582 diese Kirche den Lutheranern gedient haben, alsdann wnrde sie als 
„Münsterkirche" dem Iesnitenpropste eingeräumt und verblieb in der pol­
nischen Zeit der katholischen Stadtgemeinde bis 1624. Da jedoch — wie 
wir im Texte angaben — der Propst D. Fabricins im I. 1610 seine 
Propstei aufgab und im I. 1623 für alle 12 Landkirchen des nunmehri­
gen Pernauschen Sprengels blos noch ein einziger katholischer Geistlicher, 
P. Bazarowsky, vorhanden war, so wird Fellin vermutlich seit 1613 kei­
nen ständigen Geistlichen besessen haben (vgl. Archiv 1, p. 40). 
Die Klosterkirche befand sich im I. 1611 in dem Zustande teilweiser 
Zerstörung, nnr der Chor war mit einem Dach versehen und die Kirche 
ohne Fenster. Sie muß siä) aber doch bis zum I. 1668 erhalten haben 
(Nap. 3, 176), ohne weiter für den Gottesdienst bennt^t worden zu sein, 
bis sie bald nach 1668 wohl gäuzlich abgetragen worden ist. Auf dem 
schwedischen Stadtplane ist nichts von ihr zu sehen. Die Klosterkirche 
führte den Namen St. Michaelis (Nap. 3, 176), eine freilich sehr 
späte und vielleicht nicht wohlverbürgte Angabe. 
Wir wenden uus nunmehr zur Besprechung der beiden vorstädtischen 
Kirchen, dereu Lage A. W. Hupel uns angiebt. 
4. Die Antoniuskirche. — Sie lag auf dem Mühlenberge an 
der Stelle des jetzigen Wäljaotsa-Kruges und es hatten sich hier die Anto-
niuöbrüder angesiedelt, deren Spital uud die damit verbundene Schweine­
zucht bereits erwähnt wurde. '^) Wohl schon.im 13. Jhrdt. waren diese 
Schüler des heil. Franziskus in Fellin erschienen nnd hatten bei der un­
gemeinen Popularität, welche sie genossen, einen großen Bezirk außerhalb 
der Stadtmauer für sich eingenommen. Bis zum jetzigeu Seasaar-Kruge 
erstreckte sich das Gehege für ihre Antoninsferkel nnd Schweine, deren Teich 
im I. 2481 als — Schweineteich" urkundlich erwähnt wird 
(Archiv 2,134). Ferner heißt es in der Bnrsprake vom I. 1533 (Archiv 
1, 137), daß es bei einem Ferding Strafe geboten sei, den Mist oder 
G r u ß  n a c h  d e m  M ü h l e n b e r g  o d e r  „ t e g e u  8  u  n  t  6  ^  n  t  d  0  n  i  u  8 ,  d . h .  
zum Antonisberge,'" zwischen beide Wege zn führen. 
Die Mönche werden bereits zur Zeit der Reformation die Stadt 
verlassen habeu und ihre Ausiedlung nebst Kirche nnd Spital wird später 
nicht mehr erwähnt. 
10) Vgl. oben p. IK lind p. 19, Anm. 38. 
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5. Pie vorstädtische Johanniskirche. — Sie wird im I. 1768 
die Hospitalkirche genannt (Archiv 1, 141) und es gehörte zu ihr das Gut 
Nieskenshof, estnisch Pidalimöis. Bereits in der Ordenszeit wird dieses 
außerhalb der Stadt belegene Spital erwähnt/') überdies befanden sich 
in der Stadt selbst zwei Armenhäuser. '2) In polnischer Zeit wurdeu — 
wie im Tez.'te aussührlich besprochen — diese zum Gut Woidoma zugehöri­
gen zwei Armenhäuser oder Hospize gegründet, deren genauere Lage un­
bekannt ist. 
Die Hospitalkirche lag, wie Hupel angiebt, auf dem Felde zwischen 
Fellin und Peterhof. Es scheint, daß sie alle Belagerungen Fellins glücke 
lich überdauert und im Jahr 16ä0 noch gestanden hat,'^) obgleich sie dann 
nicht mehr zum Gottesdienst benutzt wurde uud sicher bald darauf verfiel. 
6 und 7. Aas Schloß nnd dessen Kapellen. — In das Detail 
der topographischen Forschnng betreffend den Situationsplan der alten Fel-
liner Schloßburg darf hier nicht näher eingegangen werden, da dieses Spe­
zialgebiet der Forschuug iu den besten Händen liegt und zu erwarten steht, 
daß von R. Guleke als dem Herausgeber des monumentalen Pracht­
werkes „Alt - Livland" alle Resultate der Ausgrabungen bestens verwertet 
werden. Außer dem alten schwedischen Stadtplan giebt es noch die oben 
erwähnte, weit ältere „Velini I)e1in6a.ti0", von in Rom 
im I. 1602 im Auftrage des Feldherru Zamoisky angefertigt, die nns 
nicht zur BeuutMng vorliegt. Hier folgen also nur eiuige Bemerkungen 
über die Sckloßkapelleu. 
6 .  D i e  g r o ß e  S c h l o ß k a p e l l e .  —  I m  W e r k e  v o n  R .  G u ­
leke findet sich zunächst der Grundriß (Alt - Livland, Lief. 1, Folge 2, 
Tafel 3), wie auch das Innere dieser Kapelle in einer sehr schönen und 
anmutenden Abbilduug, einem Rekonstruktionsversuch (Lief. 2, F. 2, Tafel 
15 und 15l>., zwei Bilder). — Diese Kapelle oder Kirche der Burg diente 
seit ältester Zeit dem katholischen Gottesdienst. Urkuudlich wird mit Nameu 
erwähnt im I. 1429 der ehemalige Ordenspriester zu Fellin, Augustin, 
welchen damals der Landmarschall von Livland dem Hochmeister empfahl 
(L. U. 9, 17). — Es wird hier im I. 1535 wohl sicher die katholische 
11) Im Stadtprivilegium voin I. 1481 heißt es: „vom Kanejerw (d. h. dem 
Fellinschen See) durch das Siep bis an die Brücke, von der man nach dem Spitalc 
reitet," se. also lag das Spital wohl an der Stelle des- späteren Lazarethes. 
12) S. im Kataster vom I. 1601. 
13) Bei Nap. 3, 176 steht! „Fellin. Im Jahre 1640 waren hier zwei 
Kirche n ,  d ie eine in der Stadt (se. die Johanniskirche), die andere in Wardi sein 
Waeka, die St. Johannis-Kirche gen^annt." — Die Wardische Wacke, d. h. das jetzige 
Dorfgebiet Wardja, grenzt an Wieratz. 
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Messe abgeschafft und nicht mehr gelesen worden sein. Der alsdann 
eingeführte lutherische Gottesdienst nahm jedoch 1560 ein Ende und darauf 
wurde vom Kardinal Radziwil im I. 1583 im Schlosse zu Fellin die 
dortige „hinreichend große Kapelle" (Archiv 2, 277) eingeweiht und vor 
dem Altar Messe gelesen. Diese S6)loßkirche wurde darauf von 2583 an 
durch einen eigenen katholischen Geistlichen versehen und noch im I. 1613 
war ein solcher angestellt, jedoch dürfte das niemand anderes gewesen 
sein, als der erwähnte Pater P. Bazarowsky, welcher damals alle Kirchen 
der Stadt Fellin und 12 Landkirchen abwechselnd zu bedieuen hatte. 
Die Beschreibung der Fellinschen Schloßbnrg durch Renner gaben 
wir im Wortlaute, dieser Chronist erwähnt die „capellen in der erden," 
d. i. also die im Erdgeschoß des mehrstöckigen Schlosses befindlichen Ka­
pellen. Zu denselben gehi^^rte die nunmehr zu besprechende zweite Kapelle. 
7. Die Kapelle der heil. Katharina. — Über die Lage 
derselben ist bereits Erwähnnng geschehen. Die einzige Nachricht über sie 
giebt D. Fabricius, danach war sie die letzte Ruhestätte der Ordens­
ritter. Somit ist auch der am 18. Mai 1551 zu Fellin gestorbene Or­
densmeister Johann v. d. Recke hier beigesetzt worden.Im Jahre 1558 
wnrde diese Kapelle auf den Befehl des Meisters Fürstenberg abgetragen. 
Außer den genannten Kirchen besaß Fellin zeitweilig 8. eine russi­
sche Kirche, welche vermutlich bald nach dem I. 1560 erbaut wurde 
und 1Z99 noch stand, jedoch in schwedischer Zeit nicht mehr e^'istierte, 
also wohl 1600 ff. vernichtet worden ist. 
.>s z. Die Feüiner Stadtmark im I. 1481. 
In dem vom Ordensmeister Berend von der Borg am 28. August 
1.ä81 erneuerten Stadtprivilegium (s. Archiv 1, 134) wird die seit altersher 
besessene Stadtmark genauer beschrieben. Es finden sich jedoch eine Anzahl 
unbekannter Ortsnamen in dieser Beschreibung, daher wird es zur Zeit 
noch nicht gelingen, die Grenzen der alten Stadtmark ganz sicher und ge­
nau zu silieren. Wenn erst alle Ortsnanien ermittelt sind, könnte eine 
Karte der alten Stadtmark wohl entworfen werden. — Im Nachfolgenden 
14) BekanttUich hat beim Tode des Meister Wolter von Plettenberg dessen 
Nachfolger Hermann von Brüggenei die Messe abzeschasst, wie uns namentlich vom 
Chronisten Renner 13^) ganz ausdrücklich bezeugt wird. 
15) Man beachte die Worte ,F6linuw per se alit Laeerävtsm" — im Be­
richt vom I. 1613 (Archiv 1, p. 38). 
16) Im Exkurs 4, pag. 141. 
1?) Vgl. Nenner p. 14f) und Brieflade T. 3, p. III. 
18) Archiv 1, 148. 
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exzerpieren wir die Angaben des Stadtprivilegiums und fügen unsere topo­
graphischen Erklärungen hinzu. 
2. Wir geben der Stadt die Acker zur vorderen Hand nach dem 
Mühlenwege und die Acker nach der langen Brücke zn auf bei­
den Seiten, insbesondere sind drei freie Stücke darin, davon gehören zwei 
Stücke dem heiligen Kreuze'-') (se. der Kreuzkirche)... 
2. Auch geben wir der Stadt freie Fischerei in dem Fellinschen See... 
3. Ferner geben wir nnseren Bürgern: in M a t t e np e r 2^^) vom 
Koppel der Stadt (se. dem Pferdekoppel) beim Schweineteich das Land 
und die Feldmark bis an den Weg zur vorderen Hand, wenn man nach 
Mattenper reitet bis an ein steinernes Kreuz. Dort weiter die alte Grenze 
e n t l a n g  a n  K r e u z e n  u n d  S t e i n e n  ( s e .  a l s  T r e n n z e i c h e n )  b i s  a u f  d e u  K o p p e -
s c h e n  W e g  ( s e .  W e g  n a c h  K ö p p o )  ü b e r  e i n  S i e p  b i s  n a c h  N o t t e r ' s  
Weg. 2') 
Weiter an den Bruch bis in den K a n i j a r w, ^2) weiter durch 
d a s  S i e p  v o r  d e m  K a n i j ä r w  b i s  a n  d i e  B r ü c k e ,  w o  m a n  z u  d e m  S p i t a l  
reitet, — weiter das Siep entlang hinter der Koppel bis zn einem Stein. 
Von da weiter auf (se. wohl aufwärts) zu gehen bis zu einem Siep, wo 
a u c h  e i n  S t e i n  l i e g t ,  b i s  u n t e r  d a s  a l t e  S p i t a l .  
5. Weiter über den Mustiverschen Weg (d. i. zum Dorfe 
Mnstifer) von Kreuz zu Kreuz bis an einen Stein, der da liegt an 
„Lel^uvvenietites ^^) (se. an der Feldgrenze von Schnwe-
nicht) von dort bis an ein Kreuz, vou da bis an 
(se. Weg nach Perft). Dann über den Weg weiter bis an ein Krenz, 
s i c h  e r s t r e c k e n d  b i s  z u  „ d e s  M a r s c h a l l s  s  e  1 r  e  ä  i  n  Z 6 . "  
6. Von dieser Scheidung weiter auf einen großen Stein, von die­
sem bis an ein Siep entlang des Marsch alles Heuschlag, von 
hier zu des Marschalles Koppel und von da „aver äat groto rum" 
( ü b e r  d i e  g r o ß e  T r u m m e )  b i s  a n  d e n  S c h w e i n e t e i c h .  
7. Ferner, so geben wir demselben Rat und den Bürgern (sup-
plii'6 — das Laud) zu Isseutail, wie es ihnen zuvor gegeben war und 
von alters her mit Kreuzen und Kuleu (d. i. Gruben) versehen ist, von 
19) Die heil. Kreuzkirche zu Surgefer (siehe im Exkurs 3 unter 
Wannimoyse). 
20) Mattenper ist ein Dorfgebiet des jetzigen Gutes Schloß Fellin, angrenzend 
an Kersel. 
81) Notters Weg führte vom Schloß zu dem Hauptthore der Stadt und stieß 
hier zusammen mit der Köppo schen Landstraße. 
22) Kanijerw — bisher unbekannt. 
23) SchUwe nicht ist offenbar ein Woxrium, wohl der Name eines 
Ordensritters, etwa auch eines Beisitzer des Hauskomturen, gleichwie Heinrich Notier^ 
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dem Steine an, welcher dort an der Grenzscheidung zu Issenwil liegt, bis 
über den „ m 01 e u v I u s 8 e" (Mühlenflnß) nnd von diesem bis an des 
Marschalles Grenzscheidung — 
Es ist dann ferner im Privilegium gesagt, daß alle früheren Lehn­
briese des Ordensmeister Wolthuß^^) annulliert sind, ferner daß die jetzt 
verliehene Stadtmark für ewige Zeiten der Stadt gegeben ist, wohin­
gegen die Bürger zum Nutzen der Mauern der Staddie vor­
benannte Hälfte aller einkommenden Strafgelder anzuwenden haben. Dar­
auf heißt es weiter im Privilegium. 
8. Ferner geben wir den Bürgern droek" 
(Heidenbruch) wie zuvor besessen.... 
9. Überdies geben wir ihnen den Hagen, welcher liegt bei dem 
Schweineteich, wie zuvor besessen. 
10. Anch geben wir ihnen freie Holznng uud inZrasinglie'^ 
( f r e i e  W e i d e ) ,  w i e  f r e i e  V i e h t r i f t  m i t  d e u e n  v o n  n n d  V ^ ' r r i -
— und die freie Holznng mit denen von „Ivar^vall" (se. estn. 
Karuwald — Karolen), wie sie von alters her solches gehabt haben. 
Wir haben bereits im Ez:kurs 3 mit Berücksichtigung vorstehen­
d e r  B e s c h r e i b n n g  a n g e g e b e n ,  w e l c h e  L ä n d e r e i e n  d i e  S t a d t m a r k  i m  I .  
2481 umfaßte, und verweisen darauf zurück. Einige der Ortsnamen blei­
ben einstweilen unerklärt nnd wir bemerken hierzu folgendes. 
1 .  N o t t e r s W e g .  —  D e r s e l b e  w i r d  v o n  H e i n r i c h  N o t t e r  a n ­
gelegt sein, welcher im I. 1ä53 als Besitzer des Komturen von Fellin 
genannt.wird (s. RsAistruni I^'ellinenLö l). 
2 .  K a n i j ä r w .  —  Es scheint nicht, daß der Karolensche See 
hiermit bezeichnet wird, sondern der nördliche Teil des Fellinschen Sees. 
In demselben sinden sich nämlich zahlreich die Roßblutegel (estnisch kaan — 
I^iruäo I^inne), die überhaupt im Fellinschen, besonders in 
Groß-IohanniS häusig sind. Es giebt einen Kaanjärw - See auch bei Pik-
fer in Harrien (vgl. Fischer. Naturgesch. von Livland. Königsberg. 1791. 
P. 367). 
3 .  N n s t i v e r .  —  Über dieses Fellinsche Dorfgebiet, das nicht 
mit dem Gut Schwarzhof identisch ist, vgl. im Exkurs ^ 3. 
84) Der Meister Johcimi Wolthuß von Hecrse war am 7. Januar 1470 ge­
wählt worden und wurde bekanntlich schon im Herbst 1471 seines Amtes entsetzt, auch 
bis an seinen Tod zu Wenden in schwerer Haft gehalten. Am 23. August 1470 war 
er in FeUin anwesend gewesen (s. Brieslade T. 3, 81). 
25) Bei der Belagerung Fellins am 1. März 1481 waren die Mauern unter­
miniert worden und hatten gelitten, s. oben p. 22. 
26) Bisher ganz unbekannte Ortsnamen. 
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I s s e n t a i l .  S o n s t  n i r g e n d  g e n a n n t ,  j e d o c h  w o h l  e i n  L a n d ­
stück, welches nördlich unweit des — jetzt Seasaar gelegen war. 
5. UVV 68 und Vvi'i'itös. ^ Ebenfalls unbekannt, aber auch 
diese Viehtrift wird an den Hagen gegrenzt haben, welcher der Stadt ge­
hörte und hinter Seasaar lag. In dem bis hierhin damals sich er­
streckenden Walde von Karwall, welches seinen Namen entsprechend im 
I. 1481 gewiß noch genug zottige Bären (estn. karu — Bär) beherbergte, 
besaß die Stadt das Holzungsrecht. 
Es sei bemerkt, daß in vielen altlivlaudischen Lehnbriefen des 15. 
u n d  1 6 .  J h r d t .  d i e  j e t ^ t  s e l t e n e r e n  A u s d r ü c k e  v o r k o m m e n ,  w i e :  B r u c h  
oder Bruchland für Morastlaud, ferner Siep für tiefgelegene, im Früh­
jahr unt Wasser augefüllte Stelleu, eudlich Tru in m e für eine Knüttel­
brücke. 
6 .  P a t k ü l l .  —  I m  S t a d t p r i v i l e g i u m  h e i ß t  e s  v o r  d e r  B e s c h r e i b  
buug der Stadtmark, daß die Strafeu des Sckiloßgesiudes in der Stadt, 
wie innerhalb der Stadtgreuzeu uud dein nach dein Rigi-
schen Rechte aufzuerlegen sind. Es ist wohl klar, das Pattkütt somit der 
ältere Name für das Armeugut Pidalimois später Nieskenshof ist. 
jT^rtsangaben auf der Mellinschen Karte 
vom I. 179^. 
Der vou: Grafen L. A. Mellin Herausgegebeue „Atlas von Lief-
land", bestehend aus 1 Generalkarte und 14 Kreiskarten, ist ebenso, wie 
A. W. Hnpels topographische Nachrichten es sind, dem Forscher uoch heute 
uueutbehrlich. Es findet sich anf der Karte des Fellinschen Kreises fol­
gendes angegeben. 
1 .  M a t t e n p e  r .  D a s  D o r f  M a t t a p e r  l i e g t  v o m  S c h l o ß  3  W e r s t  
e u t f ernt am südlichen Ende deS Fellinschen Sees. — 2. Ward ja. Die­
ses Dorf liegt vier Werst südlich voiu Hofe Wieratz (uicht zu verweckselu 
m i t  d e m  D o r f e  W a r d i  b e i m  G u t  S c h w a r z h o f ) .  —  3 .  D o r f  M u s t i -
f e r ist als Mustafer augegebeu und liegt 4 Werst nördlich von Fellin an 
der Rigaschen Landstraße. — 4. Pidalimois ist als Pittala 5 Werst 
nördlich von Fellin angegeben, dieses Spitalgnt war 1768 bereits zum 
Gute Perst geschlagen, uachdem es vorher zur Stadtumrk gehört hatte uud 
daher noch in polnischer Zeit aus dessen Reveuüen das Spital resp. Hospiz 
nebst Armenhans uuterhalteu wurde (vgl. Archiv 1, p. 166). — 5. Au 
dem Köstischeu Bache, der aus dem Karoleu scheu See bei Wieratz in 
den Fellinschen See abstießt, siuden sich Nöding (jel^t Nödingshos), Mnsta, 
Peterhof nud Kösti angegeben. 
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?5erner findet sich 6. die Kreuzkirche unter Surgefer hart an 
der jetzigen Schloß Fellinsehen Grenze als Risti kirik noch angegeben, ob­
wohl sie 1777 bereits abgetragen wnrde. — Schließlich ist zil erwähnen 
d a s  a n s  d e r  K a r t e  b e f i n d l i c h e  h ü b s c h e  B i l d  d e r  S t a d t  u n d  B u r g  F e l ­
lin, welches die Schloßruine in deni Zustande vom I. 1796 ungleich 
besser erhalten zeigt als es jet^t der Fall ist. 
4. Topographisches in der Bursprake vom I. 1533. 
Nachdem die Stadtprivilegien auf dem Landtage zu Fellin im I. 
1510 im allgemeinen bestätigt worden, verlieh der Ordensmeister Wolther 
v o n  P l e t t e n b e r g  d e r  S t a d t  i m  I .  1 5 3 3  e i n  S t ü c k  L a n d e s  i m  D o r f e  P e r -
küll (angeblich Parrika zuin Gut Karoleu gehörig). Ferner erließ er die 
Bürgersprache d. d. 2. Februar 1533, welche außer deu allgemeinen Be-
stimmuugen, die sie gemeinsam mit den anderen altlivländischen Burspraken 
hat, recht viele besondere, bemerkenswerte Verfügungen besitzt und daher 
wohl verdiente, neu ediert und erläutert zu werden. Wir heben hier 
das Topographische herans. 
1. Welcher Bürger in der Stadt mark ackern will, der soll es 
dem Stadtkämmerer bekannt geben und den Zehnten davon entrichten. 
2. In den Stadtkoppel soll Niemand schnewige oder schorfige 
Pferde treiben, noch auch solche, welche „achter beschlagen syn," bei drei 
Mark Strafe. Auch soll Niemand Ochsen in den Koppel treiben oder dort 
den Zaun zerbrechen, bei drei Mark Ferner soll Niemand den Zaun 
des andern wegführen, bei drei Mark. 
3. In den Stadtgraben soll Niemand totes Vieh^^) bringen 
oder es anf die Straße werfen, sondern man soll es vergraben oder fern 
genug von der Stadt führen. 
4. Auch soll jeder zum N^ühlenberge oder nach St. Anto­
nius seinen Mist und Grus zwischen beide Wege führen, bei einem 
F e r d i n g . . . .  
5. Niemaud soll Riegen oder Stuben (se. bei seinem Felde in 
der Stadtmark) bauen, wo zuvor keine solchen gewesen sind. 
27) Der Abdruck im Archiv 1, 136 enthält viele Lesefehler, auch müßten 
die einzelnen Bestimmungen punktweise nach Nummern von einander getrennt werden. 
28) Die Schnewe ist der ältere Name für die Druse oder Drusenkrankheit des 
Pferdes. 
29) D- h. wohl an den Hinterfüßen beschlagen sind, wodurch sie beim Aus­
schlagen die anderen Pferde verletzen können. 
3t>) eclcler verstorven daue" (so. Aas oder verrecktes wohl 
irrig für „liano", das als „ciueek und dane" (Kleinvieh und Federvieh) häufig in 
den Urkunden des 16. Jhrdt. vorkommt. 
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6. An die Stadtmauern soll Niemand bauen, sei es Stalle 
oder Wohnungen, auch keine Zäune, sondern die Mauern sollen frei bleiben. 
Im Anschluß hieran registrieren wir betreffend die Felliner Stadt­
mark noch die von uns im Texte oben erwähnten Ortsnamen der polni­
schen Zeitperiode, nämlich: 7. Illenküll mit dem Kalkofen (s. Archiv 
2, p. 246, § 3), welches im I. 2599 von der Stadt erbeten, jedoch ihr 
wahrscheinlich nicht verliehen wurde. Ferner (ebenda § 7) die der Stadt 
im I. 2599 gehörigen, von uns eingehend besprochenen Ländereien 8. 
K  ü  c h  e n  m  e  i s t  e  r  s  -  L  a n  d  u n d  9 .  d a s  H a n s k o m t u r e u - L a n d ,  
w e l c h e  d e r  S t a d t  e r s t  n a c h  2 5 6 0  z u g e f a l l e n  w a r e n ,  s o w i e  2 0 .  d i e  F l ü g g e -
sche N!ühle (vgl. 8, 9 und 20 auf P. 72 im Exkurs 3). 
Im Texte wurden ferner die folgenden im I. 2599^^) erwähnten 
O r t s n a m e n  v o n  u n s  b e s p r o c h e n .  2 2 .  D e r  K i r c h h o f  d e r  J o h a n n i s -
kirche und 22. die beiden Hospize. Es wurde damals von der 
polnischen Regierung bestimmt: K 9. Was die Fischerei am Ende des 
Swhndikes^^) (in tine swMl poi'eini) bis an den großen mit einem 
Kreuz gezeichneten Stein betrisst, so verbleibt sie in gleicher Weise (pariter) 
der Stadt. Die am anderen Ende desselben Teiches neben dem Acker­
lande gelegenen Wiesen bleiben der Stadt, gemäß dem alten Stadt-
privilegium. 
Ferner erwähnen wir aus dem Kataster vom I. 2602 noch 23. 
Are kühl d. i. die Wacke Aruküla des Gutes Alt-Woidoma, ferner 
2-j:. Groß-Karg ima, welches im I. 2602 zur Stadtmark gehörte 
und vielleicht identisch ist nnt dem an Pujat grenzenden Landstück nnd Dorf 
Karjamaa auf der Mellinschen Karte, 
Schließlich sei bemerkt, daß die der Stadt Fellin im I. 2533 ver­
liehene Ziegelei Perküll wohl sicher nahe der Stadt in Perriküla d. i. 
im Dorfe Perst lag, nicht aber in dem weitentfernten Parrika. 
31) Siehe die Resolution vom 26. Oktober 1599 (Archiv 1, 148). 
32) Einigermaßen auffallend ericheint, daß der mit dem Stadtgraben vermut­
lich bei Seasaar zusammenhängende Teich der Antoniusferke! auch Fische enthielt, frei­
lich wohl nur an dem einen Ende dort, wo er die Tiefe des Stadtgrabens hatte, — 
hier mochte wohl die (soeben in 2 unter 1) erwähnte „lange Brücke" liegen, die 
vom Stadtthor aus zum Antonisberge die Köpposche Landstraße entlang fiihrte. 
33) Im I. 1601 gehörte der Frau Grull ein Stück Landes zwischen „Aren-
kuhl und Illenküll" d. i. also an der Grenze der Stadtmark und des Gutes Alt-Woi-
doma. Ebendort lag also auch der Kalkofen. 
34) Dieses Groß Kargimaa könnte also wohl das der Stadt gehörige 
Weideland (estn. — karjamaa) umfaßt haben, welches später an das Gut Perst ge­
kommen ist. 
35) Nach dem Vorgange von Besbardis (Archiv 1, 133) war bisher Perküll 
immer als Parrika auch von uns im Exkurs 3 gedeutet, aber die Ziegelei lag gewiß 
i m  d a m a l i g e n  D o r f e  u n d  s p ä t e r e n  G u t e  P e r s t  —  e s t n .  P e r r i .  
Zur Topographie und Gütergeschiehte der Land­
schaft Fellin bis zum Jahre 
( H i e r b e i  d i e  K a r t e  X ?  2 ) .  
In der Ordenszeit sind nur wenige Lehngüter der Landschaft Fellin 
als Allodien verliehen worden, nämlich so weit solches bekannt ist, von den 
jetzigen 22 Gütern nur 6, davon im Kirchspiel Fellin 2 und in Groß-
Iohannis ^ (s. im Tez'te p. 11). Außer diesen sechs Edelhöfen mögen aller­
dings durch urkundliÄ) nicht erwähnte Verlehnungen manche einzelne Dorf­
gebiete an Vasallen zeitweilig zur NutMießung vergeben worden sein, indessen 
find aus denselben keine Erbgüter entstanden, die einen dauernden Familien­
fitz bildeten. Nur wenige Glieder des Vasallenstandes waren also erbbesitzlich, 
die meisten derselben standen im Dienste des Ordens und bezogen ihr Ein­
kommen nicht von der Landwirtschaft, sondern aus dem Ordensamte, welches 
sie bekleideten. Wir besprechen zunächst den Landbesitz während der Ordens­
zeit, um dann den Zeitraum von 1560 bis 1625 ins Auge zu faffen. 
1. Der Landbesitz in der Ordenszeit. 
Die Landschaft Fellin mochte im I. 1240 auf einem Areal von 
25 ^ Meilen 7 500 Bewohner zählen, deren Zahl etwa auf das drei­
fache, also rund 22 500 bis zum I. 1560 gestiegen war (s. oben p. 53). 
Dem Banerftande gehörten hiervon mindeftens acht Zehntel, d. i. 17500 
Personen an, ^) ferner rechneten wir 3000 Bewohner der Stadt Fellin 
und somit verblieben noch weitere 2000 Bewohner. Von diesen sind für 
das gesamte Personal des Ordens an Beamten, an Kriegsknechten und 
Dienstleuten mit deren Familienangehörigen wohl die eine Hälfte zu rech­
nen. Mehr als höchstens einen Bestand von 250 Personen bei etwa 25 
1) Auf p. 53 war zur Komturei Fellin mit eingerechnet Tarivast ^ 216 
Werst oder rund 4 Quadrat-Meilen, welche abgehen, daher bleiben 25 Q.-Meilen für 
die Kirchspiele Fellin und Groß-Johannis. Das Fellinsche Schloßgebiet zählte (siehe 
Archiv, p. 40) bis zum I. 1560 über 600 Bauerhöfe (im ^ J. 1601 noch 479) und so­
mit sind für das ganze Hofs- und Bauerland wohl das doppelte zu veranschlagen, 
also 1200 Bauerfamilien oder 17500 Menschen. 
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Familien wird der güterbesitzende Vasallenstand sicher nicht gezahlt 
haben. 
Nur wenige Familien der Basallen nnd Lehnsmänner waren also 
besitzlich auf ihren eigenen Giltern, wohl aber dürften viele von ihnen 
dauernd ansässig gewesen sein. Anßer den Edelhöfen gab es näm­
lich mehrere große Ordenshoflagen, in denen ein landwirtschaftlicher Groß­
betrieb stattfand (vgl. p. 12) und denen ein sachkundiger Gutsverwalter 
nebst zahlreichen Unterbeamten vorstehen mußte. Die jüngeren Glieder der 
Vasallenfamilien werden sich erst als solche Ordensbeamte 2) aufgedient 
haben, bevor sie imstande waren zn heiraten, nnd alsdann konnten sie im 
Amte verbleibend bei dem Ordenshof oder Gutshof ihren Wohnsitz nehmen. 
Oder manche von ihnen mochten alsdann ein Stück Hofsland in dauernde 
Pacht nehmen, sich ein Haus erbauen uud ihre Lebenszeit auf diesem Land­
sitz wohnen bleiben. 
Wir sehen jedoch in der Landschaft Fellin während der Ordeuszeit 
jedenfalls blos einige reichbegüterte Vasallen in langdauerndem Besitz großer 
Erbgüter. Die angesehenste und älteste Familie waren zweifelsohne die 
Wrängel als Besitzer des Gutes Wrvlngelshof, wie wir hier sogleich 
erwähnen. Das allmählige Entstehen anderer Gutshöfe aus eiuem ur­
sprünglich verlehnten Dorfgebiete läßt sich noch verfolgen, aber manche der­
selben werden seit dem 13. Ihrdt. entstanden sein, um beim Heimfall an 
die Lehnsherrschaft d. i. den Orden iviedernin anfzuhöreu, indem sie par­
zelliert und wiederum zu Bauerland gemacht wnrden. 
Gleich zu Beginn der Ordensherrschaft hatten zunächst die Dänen, 
wie erwähnt ist (p. 44), auch nach der im I. 1224 geschehenen Landes-, 
teiluug ihre Ansprüche, zumal auf A lemp ois, d. i. Groß -Iohauuis, 
beibehalten. Erst nach 2240 und kanm vor 1261 gaben sie diese An­
sprüche auf und so werden denn die 400 Haken Landes hier in Alempois 
wahrscheinlich bis zum I. 1240 deu dänischen Vasallen verblieben sein, 
welche dieselben 1219 ff von Köuig Waldemar erhalten hatten. Wie in 
Harrien und Wierland, ebenso dürften auch in Alempois etwa 40 däni­
sche Kriegsleute je ein Lehn von durchschnittlich 10 Haken Bauerlandes im 
I. 1219 ff erhalten haben, aber der deutsche Orden dürfte diese Lehnsleute 
2) Bei den Chronisten wie in den Urkunden finden wir äußerst häufig, ja 
ganz gewöhnlich als „Amtleute" der Güter die Mitglieder der angesehensten Vasallen­
familien, um ein Beispiel für viele anzuführen, so war im I. 1558 der Amtmann zu 
Kolk ein Wran gel (Renner p. 203). 
3) Siehe z. B. in Stryk, Gütergeschichte zum Gute Kawelecht, um hier­
für ein Beispiel anzuführen, im I. 1495 waren verlehnt 1. das Dorf Womel von 10 
Haken an H. Kühdistel auf Lebenszeit, desgleichen 2. das Lehn Kode, 3. die Gesinde 
Pallenpe, 4. die Hofftätte .Hohenheide nebst 5. dem Mühlenlande (an deutsche Zinsner) 
6. die Hofstätte Goffehof mit 2 Haken, alle blos lebenslänglich. 
— 166 — 
schon bald nach 1238 entfernt und ihr Land seiner direkten Verwaltung 
unterstellt haben. Das Rigasche Vasallengeschlecht Alempois wird sei­
nen Namen von dem Lehnsbesitz in dieser Landschaft herleiten.^) 
2. Die Entstehung der einzelnen Landgüter in der 
Ordenszeit und im Zeitraum von I56N bis 1625. 
I m  K i r c h s p i e l  F e l l i n  s e h e n  w i r  f o l g e n d e  g r ö ß e r e  L e h n g ü t e r  
w ä h r e n d  d e r  O r d e n s z e i t  e n t s t e h e n .  Z u n ä c h s t  1 .  W r a n g e l s h o f ,  d .  i .  
Alt-Woidoma, welches etwa seit dem I. 1300 eine Besitzung der ange­
sehenen Familie Wrangel war. Im I. 15^0 wurde Johann W. mit 
diesem seinem Erbgute belehnt, ein hochangesehener Mann, welcher im 
Namen des alten Meister Fürstenberg die Verhandlung mit Kettler am 
20. Februar 1560 führte. Am 3. Februar dieses Jahres war der 
Gutshof Alt-Woidoma von den Russen bereits geplimdert, wobei zwei Häu­
ser desselben verbrannten. Bei der ersten Belagerung Fellins beriet sich 
dann am 20. August 1560 der alte Meister Fürstenberg zuvor mit ihm 
und entschloß sich dann erst zur Übergabe des Schlosses, worauf nun 
Johann W. mit seinem Sohne Moritz ihr altes Erbgut aufgeben und für 
immer verlassen mußten. Erst in schwedischer Zeit wnrde es den Nach­
kommen des Moritz Wrangell wieder restituiert. 
Ferner entstand 2. Ninigal im I. 1^29 aus dem Gutshofe (euria) 
Jerwer und dem Dorfe Raudenagel, welche beiden Ländereien dem Niko­
laus Nynegal damals verliehen wurden. Somit bestand doch schon vor­
h e r  e i n  G u t s h o f  I e r w e r ,  z u  w e l c h e m  n n n m e h r  d a s  D o r f  R a u d e ­
nagel hinzugezogen wnrde. Letzteres Dorf aber hat zweifelsohne seinen 
Namen erst infolge der aufsehenerregenden Mordthat erhalten, welche hier 
im Jahre 1222 mit Nadeln hausierenden Handelsmanns geschehen war 
(s. oben p. 14).«) Das Gut Ninigal befand sich im I. 1601 zwar 
noch im Besitz einer Wittwe Ninegal, doch war davon bereits ein Stück 
als Beignt Küselshof mit 2 Haken abgetrennt worden und es gelangte nun 
seit 1602 in andere Hände. Dieses Erbgut hätte somit nahezu 200 Jahre 
4) Drei Brüder dieser Familie, Rigasche Vasallen, begegnen uns in den Jah­
ren 1292 ff., — siehe U. B., Bd. 1 und Hildebrand, das Rigische Schuldbuch. 
5) Nach Renner p. 284, vgl. ferner Index, Xs 3535, wonach Johann W. im 
I. 1550 zum Bevollmächtigten des Ordensmeisters bei den Friedensunterhandlungen 
in Moskau eingesetzt wurde. Vgl. ferner über ihn im „ReZ. 
6) Archiv. Neue Folge, Bd. 6, p. 193 ff. 
7) Vielleicht ist im Kataster vom I. 1601 „Lever" ein Schreibfehler für 
dieses „Jerwer"? Der estnische Name „Pari" für Ninigal bedeutet soviel wie „Erb­
gut", daher heißt z. B. Alt-Woidoma estnisch nach Hupel „Pari Wrangeli möis." 
8) Im estnischen heißt „raud-noel" nämlich „eiserne Nadel", das Wort Rude-
nagel klingt freilich zunächst an „raud-nael" d. h. „Eisennagel" an. 
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der Familie Ninigal angehört^ wenn nicht im Zeitranm von .1569 bis 
. '15)99 dessen Besitzer geflüchtet gewesen wären. Es ist wohl erst im I. 
1600 das Gnt der Wittwe N. eingeräumt worden und bald daraus starb 
auch diese Basallensamilie aus. 
Nur diese beiden Güter sind im Kirchspiel Fellin nachweisbar 
schon in der Ordenszeit entstanden. Hingegen läßt sich betreffend der 
meisten anderen Güter zeigen, daß dieselben bis 1560 noch Dorfgebiete 
waren und erst im nächsten Zeitranm von 1560 bis 1625 als Gutshöfe, 
r e s p .  L e h n g ü t e r  e n t s t a n d e n  s i n d .  Z u n ä c h s t  b e t r e f f e n d  3 .  C a r o l e n  ( e r s t  
seit 1822 auch Neu-Woidoina genannt), so wird dasselbe im I. 1481 
noch Karrowald d. h. Dorfgebiet Karrol genannt und das vom Ordens­
meister alsdann bestätigte freie Holznngsrecht der Stadt Fellin im dorti­
gen Walde beweift znr Genilge, daß Karrol damals kein verlehnter Guts­
hof, sondern noch Bauerland war. Erst im I. 1598 entstand es durch Ver­
kauf und trug dann zunächst den Namen Nödingshof nach seinem BesitM, 
welcher erst nach 1582 von seinem Stammgut im Nigaschen Kreise hierher ein­
wanderte. — Ebenso ist 4. der Gutshof Perst nachweislich erst im I. 1595 
von König Sigismund III. verliehen worden, wahrscheinlich erst dann auch 
entstanden. — Ferner war 5. Köppo im I. 1560 noch kein Gutshof, son-
deru das Dorf Koppe und blieb bis ins 18. Ihrdt. hinein Bauerland. — 
Ferner ist 6. das Gnt Wieratz erst 1634 ans 6 wüsten Haken Landes ent­
standen. — Auch war 7. Pujat als publiques Gut noch im 18. Ihrdt. 
o h n e  G u t s h o f  n e b s t  H o f s f e l d e r n  u n d  ä h n l i c h  v e r h ä l t  e s  s i c h  m i t  8 .  T e n -
n a s i l m ,  w e l c h e s  s e i t  1 6 4 1  a l s  G u t  e r w ä h n t  w i r d  u n d  m i t  9 .  S u r -
gefer, welches Gut vor 1640 nicht geuannt wird. — Auf alleu dieseu 
jet^igeu Gütern werden also in der Ordenszeit, wie auch im Zeitraum 
vou 1560 bis 1625 keiue großen Hossfelder existiert haben, wenn auch 
hier und da vielleicht eine kleine Hoflage von 2 Haken Landes zeitweilig 
etabliert sein mochte. 
Es ist als durchaus wahrscheinlich auzunehmen, daß in der Ordens­
zeit der überwiegend größte Teil des Schloßgebietes Fellili als Bauer­
land diente, anf welchem die Banerhöfe meist Viertelhäkner waren. 
Neben solchen Bauergesinden gab es auch einige größere von '/2 bis zn 1 
Haken Landes und manche Landstücke von 1 bis 2 Haken waren wohl 
9) Erst bei Hupel (T. Nachr^ 3, 318) wird die Hoflage Subsi erwähnt. 
10) Das Beigut Lapinsky trägt jedoch wohl den Namen seines Besitzers in 
der polnischen Zeit, welcher hier eine Hoflage etablierte. 
11) Im Kataster von 1601 sind angegeben 115 Haken mit 479 Gesinden. 
12) Ein deutscher Haken — poln. Haken hatte in der Ordenszeit etwa 42 
Lofstellen Ackerland mit 25 Loof Aussaat und war besetzt mit 5 arbeitsfähigen Per­
sonen, resp. im Ganzen 10 Bewohnern, vgl. im Sitzungsbericht der Gel. estn. Ges., 
1388 p. 194. 
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an deutsche Zinsseute vergeben, indessen war diese Art der Landnutzung doch 
die seltenere. Der Bauersmann aber konnte ans dem Bauerhofe, wie von 
uns im Texte hervorgehoben wnrde, bei dem ihn anferlegtem Zehnten sehr 
wohl bestehen und es gab recht viele wohlhabende Bauern, bei denen ver­
einzelt sogar steinerne zweistöckige Häuser nicht sehlten. Die Regel war 
das dreiteilige, westphälische Banerhaus und auch das Wohngebäude 
auf den kleinen Hoslagen nnd Gütern wird meist ein einstöckiges Holzhaus 
gewesen sein, derartig wie die sogen. „Herberge", welche bei unserem größe­
ren Gutshof bis in die Nenzeit neben dem Hauptgebäude niemals fehlte. 
Auf einem Landgut vou 20 Haken standen mehrere Häuser, teils die 
Wohngebäude, teils Vorratshäuser (sogen. Kleeten) und die Wirtschafts­
gebäude, wie z. B. mehrere Viehställe, das Back- und Brauhaus, die 
Meierei, auch die Schmiede nnd Tischlerei. Ein solches Mittelgnt von 
10 Haken war Alt Woidoma, ans welchem Gute im Februar 1560 
zwei Häuser niederbrannten, ohne daß dadurch das Gut wesentlich ver­
n i c h t e t  w a r .  W i e  a u f  d e m  L a n d g u t ,  ä h n l i c h  s a h  e s  a u c h  i u  d e m  P f a r r ­
hof aus, nur fehlten hier die vielen Nebengebäude, wohl aber standen 
neben dem Pfarr.hause einige Banlichkeiten wie de,.- Stall und die Kleete, 
ferner das Wohngebände für den Küster, in dem wohl auch die Kirchendiener 
und Chorknaben wohnten, es wird auch eine Herberge hier nicht gefehlt 
haben. Dicht bei der Kirche lag das Pfarrhaus und dessen Garten, regel­
mäßig wird anch der Fischteich sich neben dem Garten befunden haben 
und meistens beschattete eine Reihe Linden den' Pfarrhof. Diese alten Lin­
den ans heermeisterlicher Zeit haben sich noch bis in die Jetztzeit auf meh­
reren Gütern nnd Pastoraten erhalten. 
In der Landschaft Fellin gab es in der Ordenszeit außer der Land­
pfarre zu Groß-Johannis noch eine Kapelle beim Gut Aimel, 
ferner die Krenzkirche. Die letMre diente als Landkirche für das 
13) Vgl^ a. a. O., p. 132. 
14) In katholischer Zeit hatte der Pfarrer noch keinen Landbesitz, wie in schwe­
discher Zeit, d. h. sein Pfarrgut war sehr klein und bestand aus einem Felde von 1 
Haken Landes und einigen Heuschlägen, die schon im § 16 des Kirchenstatut vom I. 
1428 erwähnt sind. 
15) Der Fischteich bei Klein-Johannis war im I. 1800 noch über 6 Fuß tief 
und diente zum Baden, seit dann ist er allmählig ganz versumpft. 
16) Die Linden beim Gutshof Pajusby stammen aus der Ordenszeit, noch 
älter und stämmiger sind diejenigen im Pastorat Klein-Johannis, dieselben sollen 400 
Jahresringe aufweisen. Im Pastorat Groß-Johannis steht noch die alte Linde, in 
deren Höhlung sich angeblich einst im nordischen Kriege der Küster mit dem Kirchen-
gelde verborgen hielt. 
17) Im Dorfe Ruhjafer (nach Hupel Top. Nachr. 3, 317). Diese Kapelle 
findet sich auf der Mellinschen Karte angegeben und liegt 2 Werst vom Gute Aimel. 
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jetzige Kirchspiel Fellin, wenigstens für einen Teil desselben, jedoch besaß 
sie 1601 das ihr 1481 gehörende Land nicht mehr. Am Tage der 
Kreuzerfindung, den 3. Mai, fand das bei dieser Kirche gefeierte große 
Fest statt, welches die Bauern bis zur Zersiörung dieser Kirche im Jahre 
1777 in altgewohnter, abergläubischer Weise stets begingen. Der Anto­
niuskultus war im Kirchspiel Groß-Iohannis besonders starkund außer 
der Antoniuskirche zu Fellin dürften daher hier Antoniuskapellen schwerlich 
gefehlt haben, dieselben sind jedoch längst verschwunden. 
Wir wenden uns nun zu den Güterverleihnngen im Kirchspiel Groß-
Iohannis. Es sind nur folgende derselben während der Ordenszeit nach­
weislich, welche hier blos kurz aufzuzähleu find, ohne daß wir näher auf 
dieselben eingehen können. Znnächsr ist 1. Taifer im I. 1524 dem 
Jost Brincken verliehen worden, 2. Aimel wurde im I. 1550 an Jo­
hann Wrangel von Woidoma verpfändet, 3. Ollnftfer scheint in der 
Ordenszeit der Familie Schilling gehört zu haben, 4. Jäskamois ist 
bereits 1470 dem Heinrich von Jeskes verliehen worden. 
Somit sind die jetzigen Güter dieses Kirchspiels erst später entstanden 
uud zwar 5. Nawast, welches zuerst im I. 1601 als Gut erwähnt ist 
uud dem damaligeu Befitzer von Perst gehörte, doch lvnrden Perst wie 
Nawast erst im 16. Jhrdt. als Hoflagen auf Bauerland fundiert. — 
Ferner war 6. Lach m e s erst nach 1592 ans niehreren Dorfgebieten ent­
standen, auf denen vielleicht schon in der Ordenszeit eine Hoflage zu Klein­
hof bestanden hatte, und 7. Lehowa wird vor 1624 nicht als Hoflage 
e r w ä h n t .  D e s g l e i c h e n  s i n d  8 .  W e i b s t f e r  e r s t  1 6 4 1  u n d  9 .  E n g e  e r s t  
1688 als Gutöhöfe erwähnt. 
Hingegen bestand 10. Wastemois schon in der Ordenszeit als die 
große Ordenshoflage Neuenhof. Von hier aus wurde das weitaus­
gedehnte Schloßgebiet durch Amtleute und Landschreiber verwaltet und der 
Ordensmeister Fürstenberg erwählte sich hier einen Wohnsitz. 
13) Im Stadtprivilegiuin vom I. 1481 sind erwähnt „die zwei Stücke Lan­
des, die den^ heiligen Crütze" (se. der Kreuzkirche) gehören. 
19) Siehe Top. Nachr. 3, 318. 
20) Im § 29 des Kirchenstatut von 1428 wurde nämlich schon befohlen, die­
selben niederzureißen, sofern solche Kapellen ohne Genehmigung des Bischofs erbaut 
waren. 
21) Bei Hagemeister, Stryk und Hupel (Top. Nachr.) findet sich das hierauf 
bcziigliche. — Vgl. hierzu den Exkurs 3. 
22) Vgl. auf p'. 163, die Stadt FeLin erhält 1533 im Dorf Perikiila — Perst 
ihre Ziegelei. 
23) Vgl. auf p. 66. Der Neue Hof lag (nach Mitt. Bd. 7, p. 100) 3 Mei­
len von Fellin und dieses stimmt damit, daß die Luftlinie von Fellin nach Wastemois 
13 Werst, die Wegstrecke 16 Werst beträgt, auch der bekannte Reisende Olearius rech­
net im I. 1643 die Meile stets zu 5 Werst. 
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Die beiden anderen nns wohlbekannten großen Ordenshof-
lagen anßer Nenenhof lagen unmittelbar bei der Stadt Fellin, nämlich 
der Hauskomturs Hof und 2. der Rickhoff, und waren Sit) 
der Landesbeamten. 
3. Der Landbesitz in den Iahren IVIZ und 1655. 
Nachdem wir von 9 Gütern im Kirchspiel Fellin nnd 10 Gütern 
im Kirchspiel Groß-Johannis deren Entstehungszeit angegeben haben, ist 
anch bereits im Exknrs H 3 der Landbesitz im I. 1601 im näheren 
besprochen und durch die Karte X: 2 veranschaulicht worden. 
Das nachfolgende Güterverzeichnis vom Jahr 1613 erwähnten wir 
bereits, dasselbe zählt im Kirchspiel Fellin 10 Gutsnamen oder resp. 
deren BesitM- auf, es blieb jedoch bisher ganz unaufgeklärt und kann auch 
jetzt unr teilweise gedentet werden. — Das Verzeichnis zählt zunächst fol­
gende 9 Güter der Edellente anf. 
1. muj88k mit 1 Bauergesinde. Ninigal zählte 1429 
bereits 11 Haken, d. h. etwa 44 Bauern. 
2. liusel mui88e, ohne Bauern. — Küselshos hatte 1601 noch 2 
Haken mit 9 Bauern. 
3. Ijie08 m., ohne Baneni. — Bleibt unerklärt, es liegt 3 Werst 
von Parrika (jetzige Ziegelei von Neu-Woidoma) ein Krng Tässi des Gutes 
Soosaar, vielleicht also Neu-Woidoma? 
4. IN., ohne Bauern. — Nieskenshof oder Spitalhof, estn. 
Pidalimöis, gehörte zur Stadtmark, war aber vor 1768 bereits an Perst 
gekommen (s. Archiv 1, p. 166). 
5. Ilerlii m., ohne Banern. — Wohl das spätere Örtenhof. 
6. liempe m., mit 3 Bauern. — Bleibt nnerklärt, die Familie 
Kempe begegnet mehrfach, doch war der dentsche Besitzer wohl geflüchtet. 
7. koin. mit 5 Banern. — Scheint sicher Snrgefer 
zu sein, welches dem Polen Makalinsky 1613 gehörte, denn wir finden zu 
Beginn der Schwedenzeit nur für die Güter Schloß Fellin mit Woidoma, 
Perst und Snrgefer Hakenzahlen angegeben. 
24) Vgl. p. 32 und 139. — Es werden erwähnt der Landschreiber Olde-
hoveth zu Fellin und Blasius Hollitor, Schreiber des O.-Komturen zu Fellin, 
Robert de Grave, welche die Urkunde d. d, Overpall den 24. Mai 1520 unter­
schrieben, s. C. Rußwurm, Nachr. über Ungern-Sternberg. Reval 1872. Bd. 2, 
p. 131 f. 
25) p. 136 nach Archiv 1, p. 40. 
26) Vgl. Brieflade T. 1, Bd. I, p. 682 ein Kempen in Lemsal 1543, sowie 
der Pastor Jonas Kempe zu Roicks 1644 ff. 
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8. ?Akr8ti m., ohne Bauern. — Das Gut Perst gehörte bis 
1602 der nun geflüchteten Familie Schwartz. 
9. l)8i ^auvve wuiza kliuka, mit 2 Bauern. — Unerklärt, viel­
leicht aber bedeutet „Osi .Ig-uwe" polnisch — Johannes Asse, dessen 1 
Haken Landes nun der Pole Glinka besaß. 
Außerdem 10. WrallKel wuisse, mit 3 Bauern, einer ist entlaufen. 
— Früher und zwar noch 1601 waren über 40 Bauern auf dem Prop­
steigute Wrangelshof seßhaft. 
Endlich 11. das Schloßgebiet Fellin zählt jet^t im Jahr 
1613 noch etwas über 30 Bauerngesinde gegen 479 im I. 1601 und 
resp. 600 Bauerhöfe in der Ordenszeit. — Im Ganzen sind also 1613 
auf den 11 Gütern des Kirchspieles Fell in blos 64 Bauerhöfe 
bewohnt. 
Die Verwüstung wird von 1613 bis 1625 an, dieselbe geblieben 
sein und wir müssen annehmen, daß die erste uns bekannte Hakenzahl von 
1637 im Jahr 1625 noch nicht zur Hälfte erreicht war, nämlich 1625 
blos 64 Gesinde — 16 Haken und 1637 schon 35. Die hier folgende 
Tabelle zeigt den Vergleich von der Ordenszeit an bis 1688. 
1550 1601 * 1613 1637 1641 1688 
Haken ^Gesinde Haken ^Gesinde Gesinde Haken Haken Haken 
1. Schloß Fellin 84 357 50 ^ 30 51^/4 28^/, 
2. Alt-Woidoma 12 48 12 48 3 29-^/4 
3. Nen- „ 4 10 
4. Perst 0 1'/. 3 9'/i 
5. Ninigal 11 44 2 9 1 1 3ö/8 
6. Alt-Tennasilm 6-/2 
7. Neu- „ 3^/8 
8. Köppo 13 
9. Wieratz 6 24 l/2 6 
10. Pujat 5V» 
11. Surgefer 5 3'/, 11'/8 12 
12. Welcketa Vi 
13. Pastorat Fellin 1  ' / 2  
Im ganzen Kirch­
spiel Fellin 150 600 115 479 64 35 63- / 8  119^/» 
S7) Vgl. oben p. 72. 
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Im Jahre ^624 verlieh Gustav Adolf dem Grafen Jakob de la 
Gardie das ganze Fellinsche Schloßgebiet, welches aus Woidoma, 2. 
Lanskauhof, 3. Örtenhof, ä. Grannaushof und 5. Wastemois bestand. 
Es sind die letzteren Namen von uns schon genannt worden und riihren 
her von den Besitzern des Landes, welche die betreffenden großen Komplez'e 
von Bauerland besaßen. So ist 2. Lanskauhof wohl nach den Polen 
Lansky benannt, der es besaß. 2^) Ebenso wird 3. Örtenhof von der 
seit dem 13. Ihrdt. in Altlivland ansäßigen Basallenfamilie Orten den 
Namen tragen. 
Auf die Personengeschichte können wir nicht genauer eingehen, so in­
teressant es auch wäre, die Schicksale der einzelnen gutsbesitzlichen Fami­
lien in dieser bewegten Zeit von 1360 bis 1625 zu verfolgen. Einige 
der alten Vasallen aus der Ordenszeit sind ausgestorben, so z. B. die 
Familie Ninigall, andere wie die Familie Wrangel verloren nun ihren 
Besitz in der Landschaft Fellin. Das Personenregister ermöglicht es im 
übrigen, alles betreffende aufzufinden. 
28) Nach Stryk, Güterg. Bd. 1, p. 341. 
29) Eiil Glied der hochbcrühmten polnischen Familie Lansky war 1613 Kom­
mandant von Segewold, s. Archiv 1, p. 56 und 51. 
4. Verzeichnis 
der jetzigen Dörfer resp. Dorfgebiete folgender Güter 
in der Landschaft Fellin. 
Nachstehendes Verzeichnis verdanke ich meinem kenntnisreichen und orts­
kundigen Nachbaren Herrn Pastor W. Reimann in Klein-Johannis, welcher 
zugleich auf die bedeutsame Erklärung von Wastemois — Neuenhof 
hinwies. 
1. Schloß Jellin. — Wanamöisa küla (grenzt an Waste­
mois). 2. Kärksi küla. 3. Auksi k. (grenzt an Surgefer). Surwa 
(grenzt an Alt-Tennasilm). 5. Ruudi (an Neu-Tennasilm und Tarwaft). 
6. Kuude (an Alt- und Neu-Woidoma). 7. Maiste (an Pnjat). 8. 
Wardja (an Holstfershof und Wieratz). 9. Matapere küla (an Kersel). 
W 2. Att-Woidoma. — 1. Wene Jaagu küla. 2. Orika Hemm 
küla. 4. Kissa k. — Diese Di?rfer 1 bis 3 bilden zusammen einen Wak-
kus Aruküla. 
3. Weu-Woidoma. — 1. Kikka küla. 2. Ruudi. 3. 
Taari. 4. Koerua. 
W 4. Wierah. — 1. Mäelt küla. 2. Seeue. 3. Tiutsi. ä. 
Mustapalli (grenzt an Tarwast, Holstfershof, Schloß Fellin und Alt-
Woidoma). 
5. Alt-Fennaftlm. — 1. Walma küla. 2. Hauagu. 3. Laki. 
6. Weu-Zennasilm. — 1. Munni. 2. Saare. 
7. Wastemois. — 2. Pohjaka küla (enthält 4 Poolaka talu). 
2. Kobruwere. 3. Mae. 4. Saadise. 5. Jlbaku. 6. Sandra. 7. 
Leetwa. 8. Riisa. 
8. Groß-Köppo. — 1. Metsklila. 2. Moisaküla. 3. Seru-
küla. 4. Saare. 5. Halliste. 6. Tipu. 7. Piiri. 8. Törama (6, 
7 und 8 sind neuangelegte Gesindestellen). 9. Walma. 10. Osjo. 
Sonst werden die Dörfer auch nach Gefindekomplexen benannt: Uija 
küla, Nossa, Anni, Törwa, Taki, Täku, Upsi, Weske zc. Die Namen 
sind aber alle neulich aufgekommen. 
Anhang als Schtußkapitet 5. 
k^k!l!nen8ia im Revaler Stadtarchiv, die Urkunden ^ 1 bis 17 
von 1563 bis 1598. 
Eine Anzahl neuer, bisher nngedruckter Urkunden zur Geschichte 
Fellins fand sich in: Revaler Stadtarchiv. Den Hinw.eis auf diese 
Urkunden lieferte der zu Ende 1896 erschienene „Katalog des Revaler 
Stadtarchiv. Herausg. vom Stadtarchivar G. v. Hansen. Reval 
1896. In 8^, 398 S." Seit mehr als einem Menschenalter« thätig 
hat G. v. Hansen zuerst gemeinsam mit E. Pabst und C. Rußwurm, 
darauf neben E. v. Nottbeck und anderen Forschern die Schätze des vom 
Altmeister F. G. v. Bunge im I. 1843 erschloffenen Revaler Ratsarchives 
bearbeitet und nun den genannten Katalog herausgegeben. Letzterer ist 
gegenwärtig wohl die wichtigste Fundgrube für jeden baltischen Forscher, 
ebenso wie bekanntlich das Revaler Stadtarchiv weitaus das größte balti­
sche Archiv und die ergiebigste Quelle für baltische Urkunden ist, selbst mit 
Kopenhagen und Stockholm verglichen. Man ersieht das aus den zehn 
Bänden unseres liv-, est- und kurländischen Urkuudenbuches. 
Der 1896 edierte Katalog konnte seines großen Umfanges wegen, 
wie es in der Natur der Sache liegt, weder ein Sach- noch Namenregister 
enthalten. Es war daher wünschenswert, die auf die Geschichte Fellins 
bezüglichen Nummern des Kataloges zu exzerpieren, und dies geschah durch 
Konsnlent R. Schoeler in Fellin, langjähriges und verdientes Vorstand­
mitglied der Felliner litter. Gesellschaft. Derselbe hatte mich auf die 
linensia. des Revaler Kataloges aufmerksam gemacht, er teilte mir brief­
lich unter dem 13. Februar 1897 das nachstehende Verzeichnis mit und 
ausgerüstet mit letzterem begab ich mich, im März 1897 nach Reval. Dort 
habe ich während fünf Tagen im Stadtarchiv alle ^ellinensia durchgesehen, 
einige Urkunden abgeschrieben, auch niehrere Regesten selbst angefertigt und 
darauf die zuverläfsigen Kopien der hier in: Wortlaut edierten Urkuuden 
.V» 1 bis 17 anfertigen lassen, welche Kopien der darin geübte Archivgehilfe 
G. Törne bis zum 1. April beendete. Diese rasche und gute Erledigung 
meiner Arbeiten im Revaler Archiv wurde einesteils durch die lichtvolle 
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Ordnung dieses Archivs, anderenteils durch die Mithilfe der mit mir be­
freundeten Revaler Forscher G. v. Hansen und E. v. Nottbeck er-
nwglicht. Die gewonnene Ausbeute war eine lohnende, besonders flir den 
Zeitraum von 1562 bis 1600, für welchen bisher nur einige Urkunden 
und auch sonst äußerst wenige hiftorische Nachrichten existierten. 
Das Verzeichnis der ?LlIin6U8i5l lautete nach dem von 
Konsnlent R. Scheeler angefertigtem Exzerpte (mit Hinweisung auf den 
Katalog): 
1) Auf Seite 173, L. v. betrifft III, 3 Stadt Fellin, 1486 bis 
1800. — Ferner III, 5 die Akten des Pernanschen Landgericht, III, 7 
Oberpahlen 1577. 
2) S. 103, L. i. ^nriäiea, — III, 11 Grulle betr. 
3) S. 130 ff, B. m. Landkirchen. — I, 13 Pilliftfer 1602 bis 
1729. — Ferner IV, 39 St. Johannis im Pernauschen Kreise 1726, 
IV, 49 Andern 1699, — 54, Hallist 1656, — Tarwast 1743. - Fer­
ner die Kirche zu Fellin 1698 bis 1716. 
4) S. 263 ff E. Regesten von 1245 Urkunden. — Städtetag 1369. 
Ferner S. 267 Städtetag im I. 1375, — S. 275 Rat von Vellin 
1385, — S. 278 Komtnr zu Velin 1390, — S. 287 das Silber des 
Komturen von F. 1396 (vgl. U. vom 19. Jannar 1396), — S. 305 
Komtur von F., 1420 den 20. Dezember, — S. 314 Rat zu Fellin 
den 28. November 1465. 
5) Ferner aus E. Regesten, 16. Ihrdt. — S. 363 Komtnr zn F. 
den 15. Dez., sowie Ordensvogt zu Karkus, den 18. und 21. Dez. 1535, 
— Komtur zu F. den 7. Febr. und 27. April, 13. Nov., 22. und 28. 
Dezember 1536. 
Ich hatte von diesen Urkunden nur diejenigen zn berücksichtigen, welche 
in den von mir dargestellten Zeitraum von 1210 bis 1625 fallen, und 
zwar auch nur die belangreicheren Urkunden, da meine Darstellung — zu­
mal diejenige der Ordenszeit — eine erschöpfende nicht sein sollte. Von 
den Quellen also, die mein „ke^i^trum reliineuse W I" für die Ordens­
zeit angiebt, hatte ich nur die wichtigsten zu verwerten, um die Geschichte 
Fellins in großen Zügen und unter kulturgeschichtlichem (Gesichtspunkt dar­
zustellen. 
Nachdem ich die im Revaler Katalog 1896 verzeichneten Urkunden 
der Ordenszeit laut dem obigen Exzerpte sämtlich prüfte und das Wich­
tigste notierte, gebe ich diese Notizen wieder uud verweise im übrigeu auf 
die Regesten der betr. Urkunden im Kataloge. 
1) S. 173. Stadt Fellin 1486 bis 1800. — Dieses umfangreiche 
Aktenkonvolut enthielt für den Zeitraum bis 1625 die Urkunden 10 bis 
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17 aus den I. 258^ bis 1598, die wir im Wortlaut abdrucken. Hin­
gegen enthielt III, 7 nichts speziell Fellin Betreffendes. 
2) S. 103. Dieses Urkundenkonvolut betr. „Grullens Erben 
von 1563 bis 1579" lieferte die hier abgedruckten Urkunden 1 bis 9. 
3) S. 130 ff lieferte nichts, — die I, 9 Kirche zu Fellin von 
1698 bis 1716, enthielt Belangloses, nämlich betr. die Schuldobligation 
des Jakob Schwabe d. d. 7. April 1698 zu Gunsten des Prapofiti I. 
W. Paftelberger 1710) und dessen Erben. 
4) S. 263 bis 305. — Die im Katalog 1896 abgedruckten Re-
geften find allgemein zugänglich, im Übrigen sind -die Urkunden selbst schon 
im liv-, est- und knrländischen Urkundenbuche, Band 1 bis 10, bis zum 
I. 1449 abgedruckt, so z. B. ist L. U. 1222 diejenige von 1385 betr. 
den Rat von Fettin. 
5) S. 305 bis 365. — Bon den Urkunden seit 1450 nahm ich 
ein neues Regeft für Urk. d. d. 28. Nov. 1465 (auf S. 314). Die 
w e i t e r e n  U r k u n d e n  v o n  1 5 3 5  u n d  1 5 3 6  b e t r e f f e n  d a s  H a u s  d e s  K o m ­
turen von Fell in, welches derselbe in Reval besaß. Dieses drei­
stöckige, steinerne Haus existiert noch und gab der Ritterstraße, in der es 
liegt (das jetzige Haus Lajus, 591/20), den Namen, da eS im 15. 
Ihrdt. dem Wierländischen Komtur und im 16. Ihrdt. dem Komtur von 
F e l l i n  a l s  O r d e n s k o a d j u t o r  g e h ö r t e ,  n a c h  w e l c h e m  e s  d a s  „ F e l l i n s c h e  
Haus" genannt wurde (s. E. v. Nottbeck. D. alte Immobilienbesitz 
Revals. Reval 1884 und E. v. Nottbeck und W. N e n m a n n. Gesch. 
und Kunstdenkmäler der Stadt Reval. Reval 1896). Somit boten die 
9 Nummern von S.. 305 bis 365 wenig neues. 
Bevor die Urkunden 1 bis 17 im Abdruck folgen, sei hier das 
erwähnte neue Regest nnd eine Übersicht der bisher gedruckten Urkunden 
zur Geschichte Fellins für die Zeit von 1560 bis 1625 gegeben. 
Megest zur Urkunde vom 28. Wovemöer 1465. — Donnerstag 
vor St. Andreas. Der Rat zu Fellin schreibt an den Revaler Rat 
und bezeugt, daß des Henneke Segemundes, uuseres Mitbürgers, 
Hausfrau Gertrud die rechte, ächte und leibliche Schwester des Tham 
Pelkes ist. Sie ist die Tochter des sel. Hans Hoppe wie auch Tham 
P. der Sohn des sel. Hans P. (lllillL Hoppe) ist. Die Mutter dieser 
beiden hieß Anneke und sie sind die nächsten Erben im nachgelafsenen 
Gute (d. i. der Habe) des Pelkes. Unter dieser Urkunde das schöne Sie­
gel, beschrieben in „Brieflade, Teil 4, von I. Sachsendahl, p. 92." 
— Der augenscheinlich in Fellin gestorbene Hans Pelkes, Hoppe, 
dessen Nachlaß 1465 vererbt werden soll, mochte vielleicht aus Reval stam­
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men und dort ein Steinhaus besessen haben. Es begegnet uns nämlich in 
den Revalschen Erbebüchern zwar keine Familie Pelkes, wohl aber ein 
Bürger Hoppe, welcher von seinem Schwiegervater im I. 137-Z- ein 
Steinhaus bei der Karipsorte zediert erhielt (s. Archiv, 3te Folge, Bd. 2, 
P. 70). 
Die bisher gedruckten Urkunden ans der Ordenszeit sind 
in meinem „liegistrum H 1" angegeben, vom Urkundenbuche 
freilich nur für die ersten 8 Bande, also fiir Bd. 9 und 10 noch nicht. 
Demnach waren bis zum I. 1558 uur 20 Felliner Biirgersamilien be­
kannt, davon 13 Ratsfamilieu. Das Regest vom 28. Nov. 1465 liefert 
dazn die weiteren Namen: 21. Hans Pelkes, xllias Hoppe, nebst 
Ehefrau Anneke und den Kindern, 22. Tham Pelkes und 23. Gertrud, 
verh. au H. Segemundes in Reval. — Die neuen Urkuudeu 1 bis 17 
ucnnen eine Anzahl weiterer Namen von Felliner Bürgern und Ratsglie­
dern, namentlich die Glieder der alteingesessenen Ratsfamilie Grulle und 
deren Berwaudtschaft. 
Wir geben noch die Übersicht der bisher im vollen Wortlaut ge­
druckten Urkunden aus dem Zeitraum von 1560 vis 16L5. — Die 
Abhandlung vou C. E. Besbardis (in Archiv Bd. 1, p. 123 ff) enthält 
ans der Ordenszeit 1) die Privilegienbestätigung vom 28. August 1-L81 
und 2) die Bursprake vom 2. Februar 1535. Ferner aus der Zeit von 
1560 bis 1625 folgende Urkunden: 1) das Schreiben des König Sigis-
muud III. vom 8. Mai 1590 uud respektive das gleichlautende vom 11. 
Juni 1593, 2) die Petition der Stadt Fellin an Sigismuud III. aus 
dem I. 1599 und 3) die darauf erfolgte Resolutiou des Köuigs d. d. 
26. Oktober 1599. — Feruer sind gedruckt 4) der Brief der Stadt Fellin 
an Reval d. d. 14. Juni 1586 betr. eine Kircheuglocke (im Jahresbericht der 
Felliner litter. Ges., Fellin 1888, p. 13). Endlich 5) die drei Urkunden 
vom 29. April, 7. A!ai und 3. Juni 1601 (im SitMngsber. d. Gel. 
estn. Ges. 1888, p. 32 ff.) 
Von diesen bisher gedruckten 10 Urkunden ftammeu die 6 ersten aus 
dem Felliner Stadtarchiv, und die drei let^u aus dem Stockholmer Reichs­
archiv, diejenige vom 14. Juni 1586 aus dem Revaler Stadtarchiv. 
Ebendaher sind die neuen Urkunden 1 bis 17 entnommen, von denen 
jedoch .V; 8 nnd 11 hier nicht im Wortlaut gedruckt werden, da X? 8 in­
haltlich nichts neues bietet, während 11 schou gedruckt ist (die Urk. 
vom 14. Jnni 1586) uud daher uur revidiert wurde. 
Der Wert der ueuen Urkundeu liegt zunächst dariu, daß wir in die­
sen alten Schriftstücken die Personen mit ihren eigenen Worten die Sprache 
ihrer Zeit reden hören. Eine recht ermüdende Breite der Ausdrucksweise 
muß dabei freilich mitunter in den Kauf genommen werden, zumal in 
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1 bis 7, indessen schien eine stärkere Abkürzung des Textes nicht ratsam. 
Die Spärlichkeit der Quellen für die Spezialgeschichte Fellins im Zeit­
raum von ^560 bis 1625 rechtfertigt gewiß den unverkürzten Abdruck. 
Und überdies gewähren manche dieser Urkunden ein nicht geringes kultur­
historisches Interesse, ich weise besonders hin ans Xs 4 die seltsame Schuld­
verschreibung in Dagden, 5 die Schilderung der Gefangenschaft in Dor-
pat, Xs 12 die erfreuliche Fürsorge des Vizekapitäns für den angenleiden-
den Felliner Handwerker, ferner 13, 14 und 17 wegen der darin ge­
gebenen Einzelheiten. Es mögen jedoch die Urknuden nunmehr selbst beini 
Leser für sich sprecheu! 
^er Bechtshandel des Ahr. von tzrmandern mit der Iainitie des 
Jelliner Bürgermeister IL. Grusse. 
Urkunden 1 bis 9 aus den I. 1563 bis 1579. 
Zu den reichen und angesehenen Natssamilien Fellins gehörte am 
Schluß der Ordenszeit insbesondere die Familie Grulle, die im Besitz 
mehrerer Landgüter war (s. EMrs 3). 
Nach der ersten Erstürmnng Fellins (20. August 1560) hatte sich 
der Bürgermeister von Fellin, Bartold von Grulle, nach Reval 
geflüchtet. Er hatte dort dem Christoph von Er Mandern eine 
Lade übergeben, in welcher sich befand 1) einiges Geschmeide, 2) eine sil­
berne Weinkanne nnd 3) ein Sack init Geld (^00 Mark alter Schillinge). 
Dieses Geld hatte „ein guter Freund" dem Bürgermeister B. Grnlle zu 
verwahren gegeben. Am 24. Itlni 1563 empfing diese Lade der Revaler 
Bürger Jakob Egbers und össnete sie in der Wohnung des Bürger­
meisters B. Grnlle, woraus er in dessen Beisein — gemäß dem Schrei­
ben des Chr. von Ermandern — daralls den Geldbeutel mit 400 Mark 
entnahm. Die Lade mit dem Geschmeide war somit dem Bürgermeister 
B. Grulle wiederum zurückgeliefert. — Urk. 1. 
Zwei Jahre darauf, am 27. Mai 1565 meldete Chr. von Er­
mandern dem Revaler Rat folgendes. Er habe sowohl niündlich, wie 
schriftlich dem Jakob Egbers noch bei Lebzeiten des Bürgermeister B. 
G r u l l e  a n b e s o h l e n ,  d i e  L a d e  d e m  l e t z t e r e n  a u s z u l i e f e r n ,  j e d o c h  d e n  f r e m ­
den Geldsack gemeiusam mit B. Grnlle anszubew ahre-n. 
Dem znwider sei von B. Grulle das Geld (se. die ^^00 Mark) an Eg­
bers gegen dessen Schuldschein ausgeliehen worden. Inzwischen waren so­
wohl der Bürgermeister B. Grnlle, wie auch I. Egbers verstorben uud 
jetzt 1565 sollte Chr. von Ermandern die 400 Mark dem „guten 
Freunde" als dem Eigentümer wiedererstatten. Er iibergab daher den 
Schuldschein des Egbers an Barteld Grulle, den Sohn des Bür-
germeisiers, und letzterer mahnte daraufhin zwei Mal die Wittwe Egbers. 
Die letztere aber suchte Ausfli'lchte und behauptete Gegeuforderungen an 
Erwandern zu haben. Sie wollte deu sreindeu Geldsack mit den 400 Mark 
a l s  e i n  b e h a l t e n e s  P f a n d  a n s e h e n ,  w o g e g e n  d e r  K l ä g e r  C h r .  v o n  E r ­
wandern, welcher ein in Dagden grundbesitzlicher Edelmann war, ener­
gisch protestierte uud um Rücklieferuug des Geldsackes bat. — Urk. 2. 
Nun entspinnt sich ein langdanernder Rechtshandel. Volle nenn 
Jahr später hat Chr. v. Erwandern die 400 Mark noch nicht wie­
dererstattet erhalten nnd wendet sich deshalb klagend an den Revaler Rat 
am 13. Inli 2574. — Urk. 3. , 
Darauf sehen wir aus der Urkunde 4 vow 13. März 1576, 
daß Chr. von Erwandern sowohl mit Barteld Grnlle Junior, wie anch 
mit der Wittwe Egbers im Prozesse steht. Er selbst, Ch. v. Ermandern, 
ist inzwischen von den Tartaren am 4. Febrnar 2576 nnweit von seinem 
Gntshofe zu Dagden überfallen und gefangen nach Dorpat gebracht wor­
den, er schmachtet am 15. März bereits im dumpfen Kerker zu Dorpat. 
Von hier aus weudet er sich in einem offenen Sendschreiben an alle 
Christen, zumal an den Revaler Rat mit seiner Klage. — Letztere betraf 
gegenüber B. Grulle seiue Forderung von 115 Thaler, sowie für verkanfte 
Butter 46 Th., somit in allem 161 Thaler. Diese Snmme war zahl­
bar zu Oculi (15. April) 1576 bei Strafe der Jufamie, hingegen solle 
B. Grulle seiue 4 Stück Rindvieh nnd 3 Pferde zurückerhalten, welche 
er auf dem Dagdenschen Gute des Klägers untergebracht hatte. — Die 
Klage gegen die Wittwe Egbers betrifft die Wiedergabe der 1563 an 
I. Egbers gegebenen 400 Mark nebst einer silbernen Weinkanne, für welche 
Forderung auch noch die Zinsen restieren. Znm Schluß bittet Chr. vou 
Ermandern inständig, ihn durch Beitreibung dieser beiden Forderungen ans 
seinem elenden Gefängnis womi?glich zu erlösen. 
In der Urkunde 5. d. d. Dorpat deu 17. April 1576 richtet Cl)r. 
v. Ermanden aus seinem Gefängnis sein zw^eites Sendschreiben an den Re­
valer Rat. Er wiederholt seiue Bitte um Beitreibung des Geldes, um 
sich damit zu ranzionieren, falls nicht etwa ein gefangener Bojar gegen 
ihn ausgetauscht werdeu köune. Er schildert sein Elend, — mau habe ihn 
bis aufs Hemd entblößt auf dem Markte iu Dorpat feilgehalteu und gegen­
wärtig teilten mit ihm denselben engen Kerker 12 halbverhungerte, todt-
kranke Deutsche nnd 18 gefangengesetzte Russen. 
Wie uns die nächste Urknnde 6 (datiert Reval den 11. April 
1578) zeigt, war endlich zwei Jahre später Chr. v. Ermandern freige­
kommen, wohl dnrch ein Lösegeld. Er richtete dann alsbald seine Klage­
schrift an den Revaler Rat uud zwar blos uoch gegen die Wittwe Egbers, 
es scheint, daß ihm die 161 Thaler von B. Grulle bereits ansbezahlt waren 
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und zum Lösegeld dienten. Nunmehr klärt er auch den Ursprung semer 
Forderungen an B. Grulle weit genaner auf, er hatte dessen Vater 11562 
einiges Geld geliehen und von ihm dafür das Geschmeide als Pfand er­
halten. Darauf hatte er dem Asmus Reimers im I. 2563 seiue Forde­
rung an Grulle zediert u. s. w. Gegenwärtig habe die Wittwe Egbers 
ihm bereits ihr bisheriges Unrecht zugestanden. 
Am 30. April 2578 (Urk. X? 7) wendet sich Chr. v. Ermandern 
an den Revaler Rat, diesmal wegen des Verlustes seiner Baarschaft, welche 
ihm kürzlich ein loser Geselle Namens Eschkelson in Reval gestohlen habe 
und bittet die Zeugen darüber zu verhören. 
Am 28. Juli 1578 (Urk. X? 8), also zwei Monate später, wieder­
holt Ermandern beim Revaler Rat seine Klage gegen die Wittwe Egbers. 
Endlich am 7. August 2579 hat Chr. v. Ermandern sein Recht 
erstritten, — die 400 Mark find ihm zugesprochen und ihm wohl 
schon von der Wittwe Egbers, resp. von den Vormündern ausgezahlt wor­
den. Auch die silberne Kanne, welche Heinrich Bolte — wohl der eine 
Vormund — dem Rat einlieferte, empfängt er an diesem Tage laut seiner 
Quittuug. — Er konnte nnn wohl sagen: „Ende gut, alles gut", jedoch 
mußte er dabei alle während 25 Jahren dieser Rechtssache ausgestandenen 
Mühen nnd Verluste verschmerzen. 
Es sei hier hinzugefügt, daß Chr. von Ermaudern uoch im I. 2592 
lebte und damals beim estländischen Rittergericht in Reval eine Forderuug 
vou 200 Mark einklagte (Brieflade Abt. 2, Bd. 2, p. 200). Über die 
Familie des B. Grulle wird uns die Urkuude 27 vom I. 2598 wei­
tere Nachrichten erteilen. Es war dieses eine alteingeseffene und ange­
sehene Felliner Ratsfamilie, welche sich noch im I. 2602 im Besitz des 
Gutes Folierff befand. 
i. kevkll ll. <1. 24. ^uni 1363. — des 
Zeder? ,  (1563 den  a tkeuät  
lel^ LAZeders, Ilevaler LürZer, de^euge ewpkavZen 
Iiadeu von äem l^krelivesteli von Lrinanäern 
eine I^aäe, »äar tdo de der L^^iäelt brüllen den sedlötel tdo 
Zesanät.« Ilnä äie I^aäe dadeu wir deiäe, 8.18 Herr Lartelt (^rul 
unä ied ,  L r i swk  se inem sedr iveme na  v^gesed la ten ,  unä  äar  v td  
dade ied empkanZen naed seinem Lekedl einen Leutel, darin 400 
an alten LedillinZen. Die sind dei mir nnci dade inkuräer ciie 
1) Mit Jakob Egbers hatte — wie aus Urk- 6 ersichtlich wird — mit 
Chr. von Ermandern im I. 1562 abgerechnet „alles, so ich aus seinem Laden und 
Kellern empfangen hatte," d. i. wohl Salz, Eisen und Budenwaaren, welche Erman­
dern für seinen Gutshof gebrauchte. 
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unci alles, äarinen Zewesön ist, uaed Lekslil von 
Oi'istokkör V0N Z^rina-iiäern äem Herrn Liirtelt von (^rulle 
üderant^ortet. 
.^ö 2. (DilKllLn) vom 27. .Usi 1565, Lelu'eiden äes (üliristokk 
von Lrma^näei'n !i.n äen kevaler 
1565, ^lontAA n!i.ek I^immelkadrt. — (^lu'iswtk von I^rman-
6 o i ' n  s e d r e i d t  a n  6 e n  R a t  ä e r  L w ä d  k s v a l ,  ä a s s  H e r r  ö a r ä e l t  v o n  
(brülle weil. Lür^ernieiswr I^ellin, ikm eine I.aäe, clarin »et-
lieli Zeseluneit«, verwadren Aetkan. ^udem Ii»t auel^ sonst 
ein Auter ?rennä, (wie Herr Laräelt dewusst), idm einen Laek 
mit etlielien alten litläncliselien LelullinZen ?!n verwahren Aetdan. 
Das (-reselM^eiclo nnä clas (Zselcl iek (se. Llu'. von Lrman-
(lern) in (^rnllens I^aäe verselilossen uncl die I^aäe ^aeod I^gFeders 
»vvieäernmd^ verwaliren Aetl^an. 
1)a nnn al)er Herr Laräelt von (? rnllen seine I^aäe mit 
äem (^eselimeiäe wiöäer von mir deZelu'te, l^ad iel^ ikm I)riek-(lielien) 
so wol munä-lielien dekeliel^ alu^ I^A^eder seliel^^^) Keden, äass 
Lg^el)er dem (^rnllen 6ie I^aäe uncl clas Oescluneicle wieäer liekern 
sollte, ader 'Orul uncl I^Ageder sollten clen.8ael^ mit äem (Zselcl l)ei 
sieli verwaliren. I^un l^at Herr Laräelt clas (^e^cl clem I^ZKel)er ge-
liefert uncl eine I^anäselirikt ciarank Mnommen uncl mir ?^uZe8c?liic:l<t. 
Da ader cler^eni^e, clem clas (^elä MlwriZ,'') clas Leine von mir 
vviecler korclerte, I^ad ic^li clem Herrn Larclelt Orullen^) des sei. 
I^Ageders Hanclselirikt wiecler Aeliekert, mit cler Zitte, clas er odi^es 
Oelä von I^ZZel^er ocler seiner VVittwe uncl Vormünclern kurclern uncl 
ilu^en seligen Z^gZel^ers Hanclselu'iit liefern sollte. — ^ls l^at Orulle 
mir ?iu cleme (weil iel^ seilest clalün nic:l^t l)al) l^ommen lvönnen) 
»Aewilkart« uncl l^at er nnn /Zweimal gemal^nt. ^l?er es wircl dei-
2) Das Schreiben datiert aus Dagden, wo Ermandern schon 1562 besitzlich 
war, — s. Urk. 6. 
3) Am 24. Juni 1563 nach Urk. 1. — Inzwischen war der Bürgermeister 
Barteld Grulle gestorben und sein gleichnamiger Sohn war dessen Erbe. 
4) Es bleibt zunächst ungenannt, wer dieser gute Freund war? — Die er-
miidende Breite und Weitschweifigkeir dieser, wie so mancher älterer Urkunden, trägt 
nicht gerade dazu bei, den Sachverhalt klarzustellen. — Aus Urk. 6 ergiebt sich dann, 
daß die 409 Mark das Eigentum des Chr. v. Ermandern selbst waren. 
5) Es war also auch inzwischen der Revaler Kaufmann Jakob Egbers ge­
storben, welcher am 24. Juni 1563 das Zeugnis X» 1 ausstellte. 
6) Also der ungenannte gute Freund (s. Anm. 4), d^ i. eigentlich Ermandern 
selbst. 
7) Le. Bertold Grulle ^'unior. 
8) 3e. nach Reval. 
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ä6u, ilun unä unr, cicis (rolä voieutdalwii iniä drivZöt sei. 
dLi'8 ^ein iee1iou8e1ia.kt« vor, >ve1el^6i' iel^ uiel^t AkLt^äliäiA. 
Louclevn deruke inicli auk Lggedeis eiMue Hanä und niir üder-
gedenL IleelienLelmkt, damit ied dk>veisen (se. verm^s), was einer 
clem ^uäerii selnilclig'. 
Ilnä ^viewol iel^ ?uZ liätte, etv^as !<.uk solelie kalsede Reeden-
seliatt ^n llnt^vorten, so '>vill ieli äennoeli die I'eäer a.nk diesmal ein-
Miellen und I^rd. erstlieli ersuel^en und »so unverstendiA pken-
den vermelden«, od es Zedr^uedlied, dsss Lure LürZer sieli selbst 
pkänden? I^rsnelie Iiiemit Lrd. '^V., dieselbe ^vollten gemeldeten 
Lggeders ?ra.u daliin leiten, dass sie den Lael! mit dem alten 
Oelde und soust einliefern möelite und sieli nielit ^veiter sperren 
oder uüeli in Leliaden setzen. Lin unter Xön. 2iu vänemarl^ 
lzesit^lieli, >veil sie ader mieli mutlnvillig 1)känden (se. '^vill) und 
in grossen Leliaden set^t, gebe L. Lrd. iel^ ^u erlcennen, >>^'6r 
den Lelisden tragen soll. 
3. ^v»KlIeu) 6en t3. ^uli 157^. 
Lliristokk von Lrmandern eontr^i lieredes ^ae.odi Ii!gZe-
l)ers, sein Origiualschreil'en an den Rat zu Reval, nut briefschließendem 
, Siegel, im Revaler Stadtarchiv. 
Dieses Schreiben ist nicht in seinem Wortlaut mit aufgenommen 
worden, der Inhalt der Klage geht aus deu nachfolgenden Urkunden ^ bis 
7 hinreichend hervor. 
<!. ll. t3. 157k. — Otteues Lelueiben 
des Ol^ristopli von I^rn^ andern aus seinem Oekängnis. 
.Vllen frommen Oristen, "ivas?! "VVirden und Ltendes die seint, 
deu diese meine otkene versigelte seliritt kür 1<omdtt, seilen oder 
liören lesen, sonderlieli aber einen I^rd. I^adt der Ltadt I^eval, tline 
ieli Oliristokk von Lrmandern liundt, das Lardelt Orul 115 
taler em^^tangen liat, die er mir in I^üdeelv erlegen sollte, vermöge 
s e i n e s  > V e e l i 8 e l d r i e k e s ,  d e n  e r  m i r  d a r a u f  g e d e n  u n d  d e n  I ' e t e r  
^loller,^') liatmaun der Ltadt lieval lzei sieli liat. 
9) Hand-Handschrift, Schuldschein. 
10) Zu Dagden, wie aus den Urk. 4 bis 7 ersichtlich ist. 
11) Eine bekannte Persönlichkeit, cr war 1574 und 1575 als Abgesandter 
Revals nach Padis zur Verhandlung mit den dänischen Kommissären geschickt worden, 
s. Russow 87 und 91. 
.i 
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Medäem aber seine Le^a^ilnnZ mir von Rodert Ltorek 
uiel^t gekaNen ist und gemeläeter Lwred, LürZer 2!u I.üdee1<, seinem 
Leii^vager Lkir(^elt OruIIen >in cleme nickts ^villen weiss, < ist mir 
clnred seine niel^t-^^üdlnng- soledes in meinem de^ekwerlieden Ivsedts-
gang in veutsel^Ianä grossem sei^kiäen, class ied in die Hände 
äer ;tattern« — Oott desser's — kommen unä .^et^t in sedwerer 
elender Aeienguns üeZe. Oie'^eile a.I>er die OinZe sieli anseken 
lassen, dsss ieli olnie eine ansel^nlielie Lumma z-Zelt« seinverlieli aus 
dieser elenden Oekängniss erledigt v^'erde, und erwäiu)ter 6 rn 1 mir 
die odZemelte Lumma sei^nldig ist, — ^ deme noe.I^ 24 tkaler 
vor einen grossen ^Vnker nnd l2 tl^aler vor einen dalben grossen 
^nl<er, aned 10 tlialer für eine lonne Lutter, — — so dat (?ru1 
3 >VoeI^en vor '^Veilu^^el^t negest vergangenauk Dageten, siek 
auf's I^eue gegen mir odiigiret, dass er solede 115 ^daler neden 
den Ankern und Zntter auf Oeuü erlegen und de/^adlen (suppl. 
soll) dei Verlust seiner Ii!1u'e. 
Und da er seine Le/alüung uiel^t erlegen würde, sollte ieli 
^laclit l^alien, seine I^Iandselniften an den Kaelv selüagen ?u lassen, 
als einen verlogenen ^lannes (wie solel^es deni ^mtselneider auk 
Oageten  I l e in r ie ius  L igmann und O i r ied  I ^amsdor f ,  
die I)ei dieser Handlung gewesen, wol bewusst). — "Was seine 
Lester l^elangt, die er lner auf Oageten gelassen, nämliel^ 
einen l<leinen selnvar^ien Oel^sen, war leinten lal^m, noeli ein lvleines 
weisses .junges Oelislein, eine seliwar^e Xuli und ein .junges lileines 
Kul^lein, noeli eine ^ferdemutter mit einem Wüllen, und einen Xlep-
per, da l^al) iel? mein liestes dei getlian. >Vas nun davon noeli -vor-
l^anden, wird meine Hausfrau und die sdaven«,^^) da es dei ge-
12) Robert Storch in Lübeck war der Schwager des jüngeren Barteld v. G., 
welcher mit Christine geb. Storch verheiratet war, s. Urk. 15 und 17. — Es scheint 
aber, daß Robert St. aus Fellin nach Lübeck gezogen war, wenigstens begegnen 
uns 1595 ff. die beiden Felliner Bürger Johann und Jakob Storch. 
13) Am 4. Februar 1576 wurde Chr. v. Ermandern von den Tataren ge­
fangen genommen, — s. Urk. 5. 
14) Weihnacht 1575. 
15) Oculi 1576 fiel auf den 15. April. 
16) Über diesen dänischen Amtschreiber auf Dagden war sonst nichts zu finden. 
17) Im Kataster vom I. 1601 (Schiemann, p. 36) ist derselbe erwähnt als 
Lehnsinhaber von 1 Haken des Kirchengutes Peuthoff bei Jewe. 
18) Der Ausdruck „Bester oder Biester" für Vieh klang schon damals ver­
ächtlich. 
19) Die „baven", wohl nicht Schreibfehler für „bauern", sondern „baven — 
außerhalb", also „außerhalb des Gutshofes" wohnende Leute, d. i. die Nachbaren. 
Diese waren zum Teil sogen. Jnselschweden (Eibofolke). 
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ilim voimcläeu. — Od er die ^tiltteiu« delcommen, l^ad 
ied iiiekt liöunen deren uuä iu äem äer Ledaäe Lein ist, .>vie aued' 
seine Vei'selueiduug Laledes a-usküdit, >venn ieli mein Bestes lladei 
getdau, 6^.88 mir 1<eiu 8eda6en äeileiden soll ^uZesedodeii ^'eräen. 
'W^as aued meine Int6ie88en und Ledäcieu delanZet., äarin er mied 
Zesüdret, will ied mied diemit vnrdedalten dg^den. 
?!nä6me Iiade ied clem ^aeed LZ^eders selied 400 alte 
Nl^rlc an eitel alten I^lettenderger LedillinZen ver>vadren Zegeden, 
vermöge 8einer IIancl8edrikt, äie ied dinter mir dad unä okt ervvädn-
tem (?rul'n >v0l dehnst. Dann er idm soled (?elt1 meinet^veZen üder-
liekert unä äieseldigen alten LedillinZe neden einer silbernen >Vein-
li^annel von etlieden Narl^ loäiZ dat I^FZeders ?rau uncl I^rden 
noed dei sied unä ied bin idnen niedts seduläig. 
Oerdalben ZelauZet an einen lL. Ratd äer Ltaät Reval 
meine Litte, sie wollen deiäe äen Orulen unä I^Zgeders ?rau unä 
l!^rden vor sieli desedeiäen unä in äer Oüte unä im !I^otdkall mit 
I^eelite äadin leiten unä lialten, äa8S soled (Z^elä Herrn ?eter ^lol-
ler unä ?aul ^üngelman geliekert weräe, äamit sie l^eiäe unä 
im ^dwesen äes einen äer anäere soled (^elä dei sied dalte, so >vol 
aued äie silderne Xannel, dis auk mein weiter Ledreiden unä äa ied 
soleds !^ur I^rrettung meines I^eids unä I^elzens ^u Zedrauede. — 
Ilnä ditte noedmals einen L. Ilatd, odZemelte unä äie deiäen er-
wädnten LürZer ^loller unä ^inZelman, (äie ied diemit ^u meinen 
vollmäedtigen ^^nwelten in meiner Ltatt set^e): Lrstlied unä um 
(Rottes ^Villen, meine sedwere unä elenäe (zrekänZniss ?^u Oemütd ^u 
Lüdren unä dirin ^u sedaKen, äa88 ied äiese meine Ledulä deli^omme, 
unä mied in soledem Llenäe niedt sinlcen lassen, äa8 wirä Lrott de-
l o d n e n ,  w e i l  e s  e l i r i s t l i e d  d i l l i Z .  O d o  a u e d  O r u l  o ä e r  L Z A e d e r s  
^ndang saZen würäen (wie ied mied niedt vorsede), äass ied Iii-
nen aued seduläis oäer (relä von Idnen dierauk empkangen dätte, 
so sage ied diemit äaZeZen, äass ied Idnen deiäen niedts seduläiZ 
aued niedts von Idnen auk solede Ledulä dad empkan^en, als nur 
allein ködert Ltored ^u I^üdeeli dat mir eine Hanäsedrikt auk 25 
20) Die „Tattern bekommen," ein typischer Ausdruck. — Es scheint also, daß 
B. Grulle damals auf Dagden einen Viehhandel betrieben oder ebenfalls einen 
Landbesitz gehabt hat und daß er seine 3 Pferde und 4 Stück Rindvieh aus Fllrcht 
vor einem Überfall durch die Tartaren bei Chr. v. Ermandern untergebracht hatte. 
21) Nach „F. G. v. Bunge. Die Revaler Ratslinie. Reval 1874", p. 117 
wird Peter Moller 1572 als Ratsherr erwähnt, vgl. Anm. 11 über ihn. Hingegen 
war P. Zingelmann nicht Ratsherr, wohl aber ein Revaler Handelsherr. 
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Ikaler unä 5 Ikalsr l^der uiedt llut' (^6n ^Vsolisvl-
driek, sonäeru auk luteresse, '^vio solelies meine ÄuMkret, 
8 0  L t o r e d  d e i  s i e l i  l i a t .  
^uk äieses, wie odstel^et, >vi11 ieli leden unä sterdeu vnä auk 
mein >d)'lliiekÄi't< dedalteii. Od äieses übel uvä uielit oräentlieli 
geseluieden, so bitte ied um (Rottes "^Villen er^väZeu, äass ieli's 
ill sed^vei^em elenäen OeRiiAniss deimlieli mit betrübtem Lsemütli 
Zesebrieden, uuä bitte o.1Ie fromme Oristea ebristlieb unä um (Rot­
tes Willen diese Lebrikt bei Xräkten ?iu erl^ennen unä mein l^lenä 
2U 6r>vä.Zen. 
Datum O Ä r p t e in grosser I^ile und elender (ZsöRngniss (d:^ 
ieb niebt mebr bab, denn vviis mir um (^ottes^villen geben >vird). 
^u IIrI<und mein ^etsebllkt bierunter gedrueicet und mit eigener 
lia-nd untersebrieben Vonnertag N3.eb Invoeavit, ist der 15 Nareius 
^Vnno 76. 
O r i s t o k k  v o n  ^ r m A n d e r n ,  —  —  m e i n  e i g e n  K a n d  ^ i e  
diese ganzie Lebrikt bier oben li,ueb mein eigen I^ll^nd ist. 
5. vorM ti. <1. 17. ^Vpi'il 1576. — Lebreiben des (^bris-
tokk von l^rmandern, geriebtet an den Revaler liatb aus seinem 
(letängniss. 
leb kann aus elender und seb^verer OeRngniss unange^ieigt 
niebt  l a s s e n ,  d a s s  i e b  d e n  4 .  I ' e b r .  a u s  m e i n e r  L e b a u s u n g  a u k  I ) a -
geten und meiner Lrelegenbeit naeb vereiset und auk dem >Vege 
gar unversebens plöt^Iieb auk etliebe lataren gestossen, 2») die 
gelangen mit sieb gekübrt baben bis 2^u ibrem Wo)^woden, der mieli 
v o n  s i e b  b i s  b i e r b e r  ? ! n  O o r p t e  b a t  k ü b r e n  l a s s e n  u n d  m i t  L b e r t  
vüel^er^^) und andern in eine seb^vere L^etängniss gev^'orken. I)a 
22) Durch Barteld Grulle waren die empfangenen 115 Thaler dem Chr. v. E. 
auf R. Storch angewiesen, dieser hatte die Anweisung nicht neeeptiert und also blos 
darauf ». Lonto diese 30 Thlr. bezahlt. 
23) Schon im Januar 1575 verheerten die Russen erst Ösel ilnd darauf Dag-
den, dieser zweite Streifzug ging durch die Wiek, woselbst 5)apsal am 12. Februar 
1576 von den sogen. Hofleuten in schimpflicher Weise übergeben wurde. Weder Russow, 
noch auch Renner erwähnen jedoch, was wir hier erfahren, daß von diesem Streifzug 
auch Dagden betroffen wurde. 
24) Mehrere Glieder der zahlreichen Familie Dücker hatten sich den Hofleuten 
a n g e s c h l o s s e n  u n d  i m  I .  1 5 6 5  u n t e r  i h r e m  R i t t m e i s t e r  H e i n r i c h  D .  d i e  S t a d t  P e r  -
nau eingenommen, — zu ihnen gehörte auch Ewert D., welcher dort im I. 1570 
sich aufhielt (s. Brieflade Abt. 2, Bd. 1, p. 26). Jedoch am 9. Juli 1575 wurde 
Pernau von den Ruffen eingenommen, wobei die Hofleute freien Abzug erhielten, in­
dessen fielen manche derselben bald danach in rufsische Gefangenschaft, darunter auch 
Ewert D. (vgl. S. Hennig in Lei-ipt. Rev. I^iv. 2, 263). 
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wir uoed iuIisZen und uiedt melu' dadeu, als äas, 80 die »wu-
selben« UU8 Oottes^villen Mden, unä äassöldige ist >V6nig'. Iluä 
ist soleker I^ungei' bei clen LrekanKöneu, äass 12 ^ersoven toätliraiik 
lieZeu, die c1ermll.886n vsrdunAsrt unä versedn^el^tst sinä^ 6^88 8i6 
niedt 1anA6 ledeu 1<önll6n. 
ü^aedäöm aber die vin^e 8ied lassen avseken, äass ied odne 
eine grosse Lnmma (^eläes, oder odne eine andere r6U88i8ek6 ?er-
sen nielit entlediget >verde, — derl^alden kad iek i^ur Errettung 
meines I^eids und I^ebens, etlielie Leknid, damit mir I^ente in eurer 
Ltadt I!.eva1 verkästet, auk eine Lekrikt gesetzt, die ieli I^rd. ^V. 
inliegends ?ugesekiekt. ^odei iek gan?^ üeissig und ekristliek ditte, 
I^. >V. wollen mir ^rmen, Z^lenden, verlassenen und getangenen 
Nann l)eli0lken 8ein, dass Lardelt (Zrrul und I^ZZelzers naeli-
gel. ^ittwe und I^rden mir lze^alilen und svlel^es (reld, wie ein-
g e l e g t e  L e l i r i k t  v e r m e l d e t ,  H e r r n  ?  e t e r  0 1  l e r  u n d  ?  a u l  ^  i n  -
gel man liekern mögen, die icl^ deide luemit ^u meinen Vollmäeliti-
gen lzestätige, dass sie 80lelie8 (Zreld, wa8 ilinen von meiner'IZau8-
krau und andern I^euten Zugestellt wird, sollen l)ei 8ieli lialten, l)i8 
auk jüngsten. Alsdann 8oll ilinen ge8eluiel)en werden, wem 8i6 
solel^es (^eld, nämliel^ 1000 1'kaler, ^usel^iel^en sollen. 
Da aueli etwa ein gegangener reusiselier Lo^'ar in eurer Ltadt 
und l)ei den Xriegsgekangenen wäre, ditte iel^ Okristlieli und um 
(?ott6swillen, miel^ damit ?!u entledigen, ^udem, ol) wol^l die l^a-
taren miel^ derma88en geplündert, da88 sie mir nielit mel^r als (mit 
Ilrlaul)) ein Hemd angelassen, Sl) lialze ieli ^edoeli meinen ?it8ekir-
ring l)ei mir verwalirt und, wie sie miel^ lüer ^u Oorpte auk der 
L m d e l c e  t e i l  g e l i a l t e n ,  i l ^ n  ( s e .  d e n  I ^ i n g )  I Z e r r n  ^ o e l N m  L e l ^ u l -
deti,^'^) gottliel^es >V0rt8 Prediger, der alll^ier ?^u mir l^ommen, 
XU verwaliren gegeben, ^un ieli alzer meinen Ii.ing wiederum I)e-
gel^re nur solange, da88 ieli die eingelegte Leln'ikt und diesen Lriek 
lvönne versiegeln, l^alze ieli ^'edoeli denselben nielit von ilim belcom-
men. Oerlialben bitte ieli aueli ganx üeissig, I^rb. 'VV. wollten 
dieselbige meine Leluikt, wiewolil das Liegel nielit darunter ist, bei 
25) Nämlich durch Auswechselung gegen einen gefangenen Russen. 
26) Bei Napiersky, Pred. Matr., Hf. 4, p. 44 heißt es, daß Joachim 
Scultetus, tzofprediger des Herzog Magnus, von 1570 bis 1587 auf der Insel 
Dagden Seelsorger war und nachher in Nowgorod und Kasan den gefangenen Deut­
schen gepredigt habe. Hier erfahren wir, daß derselbe schon 1576 von Dagden aus 
mit den Gefangenen als Seelsorger nach Dorpat gekommen ist. Er war aber nicht, 
wie Chr. von Ermandern, freigekommen, sondern predigte von 1582 an zu Nowgorod 
und Kasan, darauf bis zu seinem Tode in Moskau 1587 (s. Paucker. Estlands Geist­
l i chke i t .  Reva l  1349)  und  i n  Dagden war  e r  Pas to r  zu  Ke in is .  
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Vollma-edt erkennen, cleuu es ist nieine eiZene Uftnä unä iek kann 
solcde Lel^rikt auks I^eue nielit sedreiden, ans äer Ilrsaede, äass 18 
Zeka^ngene ü-eussen dei uns im LreRngniss lieZen. LodM die-
se lben  verne l imen,  äass  e iner  se l i re id t ,  Ze igen  s ie  es  i k ren i  VvZt ,  
äer äie (^ekanAenen wartet, an, — äarum mnss man dei und 
'^enn sie selilaken, Lelireiden in grosser ?ui'elit veri'iekten. 
L. ^rl). "W. >v6räen oline ^^veikel diese meine grosse ui^ 
Oekäng'niss, eln'istlieli ^n (Zsemütk Miren, und seliakken, d 
Ne ine  '^v ie  i n  e inZsse i^ lossener  Le l i r i k t  anZe^^e iZ t ,  von  
und der L ZZ e d e r'selien ?iur I^rrettunZ meines I^eides und ^^oens 
dekomme. Oasselde wird I^rd. ^V. rümlieli sein und der liede 
Lsytt vvirds iL. Lrl). VV. nud den Iliren delolinen. — vawm eilig' 
vorpte, in elender seligerer (^eRnZniss den 17 ^^prilis ^nno 76. 
I^. I^rd. williger Oristokk von I^rmiindern. 
^ueli, günstige Herrn, eingelegte sLlirikt sollte Hans '^ae lit-
Meis te r2^ )  m i t  s ie l i  l ^aden genommen,  a l )e r  gemelde te r  Le l iu l -
deti liats ilun niel^t wollen gestatten und mir den Ii.ing aueli nielit 
wollen selüelvsn, wie ilim a e li tm e i s t e r dewusst, und L. Lrd. 
VV. von ilun lwnnen deriel^tet werden, darum ieli diesen Lriek auk 
I^iga liade müssen selüelven. 
W 6. (keval) lie» 11. ^pi'il 1578. — Klageselirikt von Oliris-
toik V. I^rmandern den 11 .^prilis ^nno (15)78 gegen IZglzreellts 
I^rden angedraelit. 
^nno (15)62 l)at Lardelt (^rull mir, Lristokk von 
kirm andern, etlielies Oeld abgelielien und dakür 2^u ?kande ge-
set^t etlielie (^eselimeide in einer I^ade. Oieselde liade 'ieli öaeol) 
l^ggeders seliel^en Z!u verwaln-en gegeben (dan er ^ur selben ?!eit, 
27) Es lagen also in diesem Gefängnis 12 Deutsche und 13 Russen, zusam­
men 30 Mann. — Vgl. die Schilderung des Zustandes der Gefangenen in Dorpat 
im I. 1579, — bei Russow bl. 124. Das Gefängnis beherbergte auch danials 30 
Insassen vom Adel und den Hofleuten. Ein Teil derselben kam los durch Nazion, ein 
Teil durchbrach die Mauer bei der Nachtzeit und flüchtete sich. 
28) Eine wohlbekannte Persönlichkeit. — Hans Wachtmeister war der 
Stammvater „des edelsten Geschlechtes' welches die Ostseeprovinzen Schweden geschenkt 
haben" — so äußert sich T. Christiani (Balt. Mon. 1891, p. 650). Bekannt war, 
daß er 1S76 das Gut Laakt erwarb und „der schwedischen Krone mit unverbriichlicher 
Treue unter schwierigen Verhältnissen, zuerst als Rittmeister, dann als Feldmarschall 
(1589)  d ien te . "  — Hie r  e r fahren  w i r ,  daß e r  1576  i n  Dorpa t  ge fangen  saß.  E r  war  
aber Besitzer von mehreren Gittern auf Dagden wohl schon seit 1564 gewesen, wo 
die schwedischen Wackenbiicher beginnen (s. C. Rußwurm. Eibofolke. p. 31 und 171, 
sowie Schiemann, Kataster p. 31) und dürfte gleichzeitig mit Ermandern im Febr. 
1576 in Dagden gefangen genoiumen sein. 
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noe!^ viel mein- von mir dei sieli Iiatw:) Ilnä in äiosLlde 
:?u (^l uln (^eselimeiä ZelsKt^ 400 ?l6tt6nb6i'A6i' Leliillingo 
in einem Beutel, ^0d1 verma-edt un6 mit meinem ^etsedakt ver-
sieZelt. 
>Vie nun ein vergossen, ieli dem (Zernien I^osunZ 
Zetlian. L!i.1ä c^Iarnaeli ist er mir naeli DaZden Zekommen und 
einen mit sied Zedraedt mit ^amen s m u 8 veneker,^") cler I^at 
a n k K e l e g t  e i n e  V o l l m a e k t ,  c w m i t  ^ n  k o r ä e r n  s e l i Z e n  H a n s  R e i -
n^ers^') (80 ?n 'VVeissenstein Fe^'oknt) I^^Aeklass. Ilnä als Hans 
I^eimers I-acle dei mir a.l8 einem Vormünder ^ar, Iig.t er mied üeis-
sig' redeten, cluss ieli idm das (-eld, so (Zsrule mir erleZen sollte, 
leiden und dem (^rule sein ?kand ^^ieder Zeden, dass er solelies (^eld 
von üim empkcinAen möZte. vatür ^vollte er mir ^viederum (an8tg.tt 
des oder'^'älinten lZardelt (^rnln I^ade und Oesel^meide) ?^u kkand 
setiüen seinen leil, so ilim aus seligen II^n8 I^6)^lner8 I^ade und 
80nst ?!uk!lllen 'Uürde. 
^uf solel^es sein vielkältiKLS Litten, liade ieli lnerein Ze^villißt, 
den Lelilüssel ^ur I^ade Bardelt O^rulen »eliekert, aueli einen 
Briet an .laeol) I^gZeders Zeselirieden, da88 er naeli lieber-
lesunA desselbigen die I^ade im Beisein Bardelt Oruln auksel^liessen, 
— aueli den Beutel, darin 400 alte ^larlv ^ie odgemeldet, aus der 
I^ade ^u 8ieli ^u nelnnen und ^u meinem Besten ver^valiren sollte, 
dis auk mein Lelneiden oder ^nlcommen. Die I,ade ader und das 
andere, so darin vorlianden, sollte er dem Krule folgen lassen und 
i!im eine Handselirikt auk mieli lautend Zeden, dass er 8olelie8 (?eld 
aus der Bade empfangen und il^m die Bade geliefert l^ätte, vermöge 
desselden meines Lelireibens, '^velelies ^^eifelsoline noeli vorlianden 
ist dei.den I^rden. 
Benselden meinen Brief dat Bardelt von (rrule von mir 
e m p f a n g e n  u n d  d i e r d e r  n a e d  B e v a l  g e d r a e l i t ,  a u e d  d e m  L g g e d e r s  
g e l i e f e r t .  O e r  d a t  n a e d  I l e d e r l e s u n g  d i e  B a d e  i n  B e i s e i n  B a r d e l t  
(^ruln aufgeselüossen und den Lael^, darin das (?6ld versiegelt, 
dc'iraus und ^u sied genommen, die Bade ader und "^vas sonst 
darin ge^vesen, dem vielgemeldten Lsr^ün geliefert, idm de8sen aued 
29)  A lso  im  I .  1563.  
30) Asmus Dencker wird sonst nicht genannt. 
31) Die Familie Reimers war im 17. Jhrdt. eine in Ncval ansäßige und 
sehr angesehene, — David R-, seit 1632 Sekretär auf dem Schlosse, kann vielleicht 
der Sohn des hier erwähnten Asmns sein? 
32) Nämlich den Brief, infolge dessen beide am 24. Juni 1563 die Lade öff­
neten, — s. Urk. 1. 
33) Am 24. Juni 1563. 
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Lekein unä geden, vermöge seines 6e8 I^Zgeders eigen 
Land unä LieZels, 80 ied dintei' mir dk^d. 
^Is iek ader in einem ^akr unä lä-nZer dier keval nielit 
Ke1<0MM6n, ist LZZeders mittlei' ?^eit ^eswrden, mein (Zrelll unä 
eine LÜderne VVeinkannel dei ikm Zedlieden. I^k^eliäem ie'n ader 
I^KAekers loä erkiiluen, dade icli seine "Ail^t^'e eUiede mal delanZen 
Ilissen. Lie g-der ka-t von dem (?eläe niedt ^vissen wollen unä liaden 
diese Dinge dis nudero gestanden, dass der /^llmäedtige mieli ans 
meinem LIend, Cammer und (ZreRngniss entdoden. Da Iiad ied die 
I'rau adeimals durel^ drei vom /Vdel deseluel^t und ilir diese 
Dinge vom (^elde und der silbern >Veinl<annel. adermals vorgel^alten 
und um das meine ditten lassen. Da liat sie l^esser IZesel^eid ge-
geden und dieses alles gestanden, wie sie denn aueli darnaek (als 
ieli auk iln' Litten 7.u iln' gelvommen) mir del<annt, class il^r davon 
dewusst. 
^udem liade ieli mit ^aeod I'^ggeliers ^nno 62 adgereel^net 
und alles, so icl^ aus seinen Loden, Kellern und sonst em^ikangen, 
geliläret und wol^l l)6i!!ald6t vermöge seiner l^eelienseliakt und Lelnikt, 
die er mir derl^alden gegel^en. Und Dardelt Orul luevon gute 
>Vissenseliatt l^at, denn er dieselbe gelclärte lieelinung melir denn 
2 ^alu' liier ^u Reval liei siel^ geliadt, aueli sieli meinetwegen er-
' l)oten, mit der I^'rau und ilnen Vormündern desl^ald ^u reden und 
iluien diese Dinge ^u Zeigen. liat al^er nielit lielK'en mögen, son-
dern liaden il^n mit 1'rot^en und Luelien adgeweiset, wie er denn 
liievon lzerieliten l<ann. — Derlialden l)itte ieb üeissig, erd. w. 
wollen iline dureli den I^id der ^Val^rl^eit kragen, was idm von 
diesen Dingen dewusst, ol) dem allen so ist und ol) der Laelc niit 
meinem ?etsc1iakt versiegelt gel)lieden, da Lggel^ers den (se. den 
Lael^) aus der I^ade empfangen. 
7. lieval <1. ll. 3lt. i578. — Lelireil)en des Ol^ris-
toi) Ii I^rmandern an den I^evaler l^atli. 
l!^aelidem der /Vllmäelitige niieli meines l^lendes entliol^en, l^al) 
ieli mieli getröstet etlielier nieiner Laarseliakt, die ieli vor der ^eit, 
elie ieli in der lartaren Hände geratlien, wolil verwaliret und w^isste 
34) Wohl ein Jahr nach dem 24. Juni 1563, jedenfalls aber schon vor dein 
27. Mai 1565 (s. Urk. 2). 
35) Wohl erst kürzlich, d. i. zu Anfang 1573 wird Erwandern sreigekonnnen 
sein und dann alsbald diese Beschickung stattgefunden haben^ 
36) Barteld Grulle der Sohn hatte also zwei Jahre diese Rechnung bei sich, 
wohl nicht schon von 1562 bis 1564, sondern wahrscheinlich erst später. 
37) Lc. ihn Barteld Grulle ^'unlor. 
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aued, äer I'einä äieselde niel^t deKommen iek kider 
l^ierl^er gekommen, meinte iel^, äieselde meine Lüarseli^lkt L^nzüu-
Zreiken, äamit meine nackte Ha-ut dekleiäen, äa-ss iek andern 
ekriielien I.enten auk 6er Oasse Zleie!^ geden mö^te nncl 6^88 ied 
mit dem anäern meinem Vahren Mte I^eute de?iadlen ^vollte, die 
iiire daaren Oulden kür mied !iu8KeK6den da.den, — 80 ünde ied, 
6^88 meiner (Fe8edäkte 1r08t mir Zeieilet. 
Denn ied ^erde von vielen guten I^euten deriedtet, clli.88 ein 
l08er Uen8ed mir die Llla.r8edatt ge8t0d1en und dat IZinried .la-
e 0 d 8 I' ra u mir im Lei8ein guter I^eute deriedtet, d5>,88 8ie einen 
genannt .Inn ZZ 8cli'e k e 18 0 n etliede Kleider üder der Haut 
und 80N8t dei üun Ae8eden, da88 8ie nielit »ge^anet«, nämUed 
einen 8ek^ar2en I^oek mit I'uedsen gekuttert, darnaed einen 8edwar-
^en ^lantel mit 8i1dern d08em6nt delegt, item ein draun da.ma8edk6n 
Xleid, item da88 er ein 8ed^var?^ 8ammet Kleid, da der »voredt^og« 
unten au8ge8ednitten, idrem planne angedoten ^um Verl^auk, ^udem 
aued etliede goldene Knöpke. 
Die I^'rau dat ader idren Nann davor ge^varnt, denn 8ie dätte 
gedöret, e8 >vär6 einer von den lataren verküdret und gegangen, 
dem dätte er die8e Dinge gestodlen. "^Vie nun der Nann di6868 von 
8einer I^rau gedöret, dat er die Dinge niedt lcauien ^vollen. Item, 
er dat idr aued ein de8edlagen Ue88er gegeden, welede8 8ie mir 
^viederum ge8edenl^t, — ieli ader dade idr dafür gedanlvt und da8 
^l688er dei idr dleil5en la886n. ^U8 der IIr8acde, 8o dat er idr aued 
einen Narder gelobet, ader nielit gedalten. L8 Ovaren aued Wiarder 
und Narderkutter in dem8elden meinen I<a8ten ete. 
Wann ied ader niedt dedaedt din, dem8e1den lo8en Älen8eden 
die8e Dinge ^u 8edenl<en, und die I^rau idrer (Fklegendeit naed von 
dier et^a in andere Örter ^u rei8en dedaedt i8t, und mir adn idrem 
de^'U88t gelegen, derdallien ditte ied gan?! Üei88ig, Lrd. '^V. 
sollten die oder^vädnte I'rau dei idrer Leelen Leeliglceit kragen la8-
8en, >va8 8i6 dei dem ^un Ledli^6l8ou an und dei idm ge8eden. 
Und >va8 8i6 al8dann 8agen >vird, da88e1de ver^eiednen la886n und 
mir, >venn'8 die Xotd erfordert, Ledein und Le>v6i8 ^u geden unter 
38) Wohl diejenigen, welche das Lösegeld für ihn ausgelegt hatten. 
39) Eine herumziehende Krämersfrau. 
40) Jun — Johann und zwar der Sohn des Eskil> 
41) gewanet — gewohnt. 
42) Der „vortzog" — die Schürze. Vgl. hierzu G. v. .Hansen. Aus balt. 
Vergangenheit. Neval 1894, p. 17 über die altlivländischen Kleidungen. 
43) Und mir „ahn ihrem bewußt" (an ihrem Wissen) gelegen. 
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eurer Liegel. Xvveikele !lueli nient, 1^. '^V. ^veixlen mir 
in (^em k.'illen, Zodülnet mir um Lrli. 
verdienen, time es l^ueli ^ederz^eit willig und ^ern. — Oa^tum keval 
den 30 ^prillis iVnno 78. 
I^rb. v/illiger Oristoik von l^rma^näern. 
^uci^, günstige I^errn, Herr I^liei^el Ivlicling^^) wird Ii!. 
I^rd. 'VV. deriedten, >VÄ8 des Herrn Lürgermeisters ^unge dei iiim 
gesei^en. 
8. 8elii'eiben <1. ll. Kkvs! Neil 28. .luii 1378. 
L !  k r i  8  t  0  t k  v o n  L r m a n d e r n  s e l i r e i d t  k l n  d e n  I ^ e v a l e r  R a t  
und dit-tet, da88 idm 8ein (^eld und die silderne Kanne von ^aeod 
I^Kgeder8 I^rden wieder gegeden werde. 
M 9. lies l'l!ii8t0il V. kinumilern, li. <1. keval 7. ^uxu8t 
1579. 
Die (Quittung de8 L!kri8toi)d von Lrmkindern de8agt I'olgendes: 
»l^r 8ei ia8t eine Illnge ?!eit vor dem >V. die8er Lwdt 
Ileval mit Kinried Lolten^^) in eine de8edwer1ie1ie reeiitkerti-
gung wegen etlieder alten Lel^illinge und einer 8i1dernen >Veinkan-
nel gerlltden, die er weil, ^aeod Lggeders !^U8 gutem Ver-
trli^uen kiuki^udeden gegeden. I^aelidenl er nun ^u I>.eelit erstritten 
Iici^de, da88 gemeldeter Lolte dieselde Xannel in8 Heedt I^l>.t mü8-
sen dringen, als Iillde er Lrd. ka.tli gedeten, dli88 er ikni ?!u 
seiner 8i1dernen Kannel wiederum wollte gelc^ngen lassen, verlial-
l)en seien Il^re Lrd. dureli dies sein üeissiges Luelien und Lit­
ten, weil's dem l^eel^t und der Lilliglceit gemä88, dewogen und 1nll>en 
dureli Iliren 8)^ndieu8 ilim seine Xannel 7.u8tellen lassen, die er 
aueli in i)derliekerung die8er (Quittung empfangen. 
Unter der (Quittung das Liegel von r m a n d e r n unter 
einer ^apiersel^eil^e. 
44) Er wird in F. G. v. Bunge. Die Revaler Natslinie als Mich. Kliiting, 
Ratsherr von 1568 bis 1596 erwähnt. 
45) fast 11^  sehr. 
46) H. Volte roar wohl einer der Vormünder fiir die Egbersschen Erben. — 
Ein Heinrich Volte wird 1602 erwähnt im Brieflade, p. 220. 
47) Syndikus von Reval war im I. 1579 C. v. Dellinghausen. 
48) Wie schon erwähnt, begegnet uns Chr. v. Er Mandern  gelegentlich 
nochmals im I. 1590 als Kläger gegen Ledebur's Erben, die bei Hapsal besitzlich 
waren (Brieflade 1, 2, p. 100). — Es war jedoch sein Gut mittlerweile wohl schwe­
disch geworden, seitdem die Schweden die ganze Insel Dagden im I. 1582 besetzten 
und dieselbe zum Eigentum der Krone machten, ausgenommen die beiden Pastorate 
und einige kleine Gütchen (s. Rußwurm, Eibofolke p. 81), die schon vor 1560 dem 
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Iie Urkunden ^ 19 bis 17 ans den Jahren 1584 bis 1598. 
Diese Urkunden verdienen noch mehr als ^ 1 bis 9 im Wortlaut 
abgedruckt zu werden, jedoch ist ein vorherg^ehendes Referat über ihren In­
halt oder ein beigefiigtes Regest wohl nnnötig. Blos zu W 10 geben 
wir ein Regest, bei den anderen Urkunden ist außer deren Inhalt mit 
a l l e n  d a r i n  g e g e b e n e n  E i n z e l h e i t e n  g e r a d e  d i e  S c h r e i b w e i s e  n n d  d e r  
Styl, in dem sie abgefaßt sind, für nns das Wichtigste. 
In letzterer Hinsicht liefert uns Xs 12 das Schreiben eiues deut­
schen Unterstarosten, Xs l3 dasjenige eines polnischen Unterstarosten. — 
Desgleichen lesen wir in den Urknnden .V2 14 ff. mehrere Schreiben des 
bis 1598 noch wesentlich dentsch gebliebenen Felliner Magistrates. Nack-
Her werden die Schriftstücke des Magistrates, ebenso wie die Natsproto-
kolle, znm Teile polnische gewesen sein, es haben sich aber im Revaler 
Ratsarchiv nur deshalb die deutsch abgefaßten Schreiben 14 ff. erhal­
ten, weil dieselben an den völlig deutschen Magistrat zu Reval gerichtet 
waren. 
Wir geben nun ein Regest zn der etwas weitschweifigen .IVs 10. — 
Der Zimmermann Urban Staffel zu Felliu schreibt am 18. Ja­
nuar 1584 an seinen hinterpommernschen Landsmann, den Revalschen Bür­
ger Jürgen Schntte. Es habe der Revaler Rat einen Zimmermann aus 
Treptow zn sich berufen, welcher jedoch beim Herzog (in Stettin) sick 
schon verpflichtet hatte. Daher war Urban S.- an seiner Stelle mit Weib 
und Kind nach Livland gegangen, er hatte sich znnächst in Pernau den 
Sommer 1583 und seit dann in Fellin aufgehalteu. Nun wolle er 
aber demnächst nach Reval kommen und bittet, ihn dem Rate zn empfehlen. 
Hierauf folgt der Wortlaut der sämtlichen Urkunden N» bis 17. 
V^9 1v. keüin, ll. ll. 18. 1381. — Lekieideu äes i^in-
mermann Ltafkel an Burgen Ledutt.e in — 
mit driLfsedliessondem Liegel. 
In äorso: Lidclren und KunLtreielien Nsister ^ürZen 
Leduät t ,  vvonda ik t ie l l  i n  l le r  Xön ig l ie l ien  Lwät t^  I ^evka l ,  me) ' -
nem guten I'iennäe vnä lanätsmalinne, K0M6 ^äeuser dieitk ^ne 
Orden und nicht dem Bischof zugehörten. Der bischöfliche Besitz in Dagdcn fiel 1569 
Herzog Magnus zu, allmählig aber eroberten ihn die Schweden, so daß sie 1564 bis 
1583 blos erst 27 Haken nebst 63 Gesinden, jedoch im I. 1601 schon 256 H. nebst 
394 Gesinde besaßen. Dänischer Unterthan nennt sich E. in Urk. 6 nur insofern, als 
Herzog Magnus selbst in Ösel und Dagden nur ein dänischer Vasall war. 
49) Jürgen Schutte war laut dem Bürgerbuch im I. 1574 in Reval Bürger 
geworden. 
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kanÄen, Zan!? kieunälieken Aesedreiden.« — — ^nAekommen 
^nn0 1584 6en 25 ^suuar)', vou Urban Ltakkell, Zimmermann 
Ve l l i n .  
I^aus 660 omni (potenti) Semper! — ^ILinev kreunälieden Oruss 
nedenst ^ünselinnA ^eittlielier vnä I^>^'iger kreu^üe devdorenn. — 
Oueter I'reunätl^ vnä lan^sman, l!^uere Zesunätlieitt samp^t Luere 
luZentsame l^auskrau^e vnä Xinätlein I^rdalte Zoht äer ^lImeektiZe 
?U6 1anA6 2!eitt. ^men. 
I'erner, (^eliedster I'reunätk vunä lanäsmal^n, iek kan eued 
gueter me^'nunZ niekt derZenn, ^ie class iel^ äureli Lines Lrdarlm 
sittenäe ratil ^ue Ii,ev1iLa1 sekreidenät, ^eledes sie getl^an kadenn 
an e^'nem Irepto^slven me^-ster,^') nemdlielien e^'nem ^im-
mermann, ^eleden sie Kerne dez^ sieli detten. 
^der äerseldiZe meMer katt sied verpüiektet de)^ äem Ilert-
?0ed v1i0nn ?0M6rn,^^) alss äass er niedtt kann adkomen, vnä 
datt mir äasseldieZe sekreidenätt ^viäerumd üderant^ortett, als äa? 
iek änrek äasseldiZe sel^reidenätt (unä) Aueter?reunäe selu-eibenütt 
1)in vernrsael^t >vt)räen, (se. äass ied mied naed) I)ant?!ieli auK-
Femaelit vnä sez^ a1k(ier in's) lanät mitt ^eib vnä Xinät geraten; 
vnä (kade) ^ur ?ern()>v mir äiesen Zangen sommer vder I^rkalten. 
— Lade auek >vvll Zesedrieden Linem sittenäem ratl^, ader kein 
antworät äarauK dekomen, ^eiss ader nielit >vie es äarumd Ziue- ' 
stkett. Ist äer^eZen mez^ne Zan? Lreunätliel^e ditte ann eueli alss 
ann e)'nem gueten ?runäe vnä lanätsmann, wollen mez^nentt lialben 
8t) viele ^ue Zekallen sein vnä meinentt lialden I^inem gant^en sit-
tenäen ratli anspreel^en, äa^ ieli alllüer !?^ue 0 el 1 in vorlianäen sezl 
vnä Iveinen äienst l^alie, vnä äienstloss se)'. 
80 inen etwa äarumd se)^, miel^ mitt äem I^liesten ein seliriM-
liel^ antwortt tliun, als äass ieli miel^ weiss äarnaeli siu rieliten. 
^lss äan will iel^ xersönlieli lze^ k^ucl^ ersel^einen vnä münälielien 
mitt e)^nem sittenäe ratl^ äarauss weittleulktiZ reäen. Hotke vnä 
^weilkele nielit, ilir weräett in mez^nenn l)estenn sein de)^ Linem 
W^. ratli. vass ^ue vol^r sel^nltli din ieli ZenieZtt^^) vnä tliue 
50) , Der Brief war also von Fellin nach Rcval ganze acht Tage unterwegs. 
51) Bekanntlich war im I. 1521 aus Treptow der Reformator Riga's, 
Andreas Knopken nach Livland gekommen. Die Stadt zählte 1847 bereits 3500 Einw. 
und besaß seit 1328 schon eine Ratschule, seit 1521 sogar eine zweite Schule, war also 
nicht unbedeutend. 
52)  Damals  war  Jochann  F r ied r i ch  Herzog  (se .  1569  b is  1600)  von  
Stettin mit Hinterpommern, zugleich regierte in Vorpommern Ernst Ludwig. Im 
I. 1534 war für ganz Pommern auf dem Tage zu Treptow die Reformation beschlossen 
und alsbald durch Johann Bugenhagen eingefiihrt worden. 
53) Das heißt also — das zu verschulden bin ich geneigt. 
Lueli sampt lauere luZentreicl^e Kott dekelilen in seinen 
FneäiKen sekut^ vnci scliiim. ^men. ^ 
^etum in Vellin ^nno 84, denn 18 ^linuai')'^. 
liedei' lanätsma^u^ vnä Zuetei' I^'ieunätd, cler Zedurtt 
v l ^onn  ö lesendo i 'pkk .  
Vi dann LtaKel, ^imn^ei'makn. 
11. feüiii il. i1. 1^. ^nttl 1586. — Ori^inalseweiden äer 
I^üvF6r8ei^3^kt von I'eüin ll^n den katk I^evals, mit spuren des 
adget'allenen diieksekliessenden LieZels^ 
Dieses LelLreiden ist., vvie er^Klint, deieits im «I. 1889 adZe-
drnelit Molden.. I^s enthält die Litte nm Üdeisendung' einer Klei-
nen Kirel^engloel^e, für vvelede die Ze^aldnn^ dis auk bessere ^eit 
von I^evKl gestundet >iv'erden möge. '^Vie aus dem Lelu'eiden .V» 14 
IiervorZelit, kat ^edocli Rellin naelilier eine (zsloeice 2um Ilmgiessen 
Nack lieval gesandt. 
12. Rellin 6. <1. 18. .^liKU8t 1585. — Originalsekreiden von 
d a m r 0 t d 0 u s s e n, Vieeeapitaneus I^elinensis, mit einge-
presstem drieksedliessendem LieZel. 
In dorsoi »LgreZüs aty^ue strenuis viris ?roeon8u1idu8 atc^ue 
(lonsulidus civitatis Revaliensis, amicis suis oi)8ervatis8imis.< 
Lalutem keIiei8Limum^u6 sueeessum generositati Ve8trae opto a 
Oeo omnipotenti in longa xrospera temxora. Oenerosi at^ue strenui 
I'^gregüt^ue viri Oonsules atc^ue ?r0e0N8u1e8 civitatis I^avalien8i8. — 
^liser (z^uidam domo nomine Boitin kader, (lui ex voluntate 
dei omnipotentis ladorat mordo maximo oculorum, rogavit me dumi-
lime, ut 1iteia8 darem ei. ()uia idi manet Revaliae (^uidam dedi-
tor e^u8, (lui tenetur illi oeto Ü0ren08 (in (^uemlidetd üorenum 
eomputando gro8so8 rigenses 30), nomine I'oltdin Herein. 
54) Wohl ein Dorf iin Kreise Demmin. — Der Brief des Zimmermannes 
Urban Staffel ist zwar nicht frei von allerlei Fehlern, jedoch relativ recht gut geschrie- ^ 
b e n  u n d  l ä ß t  w o h l  d a r a u f  s c h l i e ß e n ,  d a ß  d e r  S c h r e i b e n d e  d i e  S c h u l e  i n  T r e p t o w  
oder Stettin besucht hatte. 
55) AdamGrotthuß, ein Glied der bekannten kurländischen Adelsfamilie, 
war also Unterstarost zu Fellin im I. 1585 zur Zeit des Starosten Kazanowsky, — 
sein Nachfolger seit 1590 ff der Unterstarost Zdanowsky. ^ 
56) Also Foltin der Schmied, der Vorname Faltin, Velten — Valentin. i 
57) Die Forderung von 8 Florenen war etwa 20 Loof Roggen gleichzusetzen. ! 
Denn nach Hagemeister (Gütergesch. Bd. 1 p. 30) betrug der Wert von 1 Floren, I 
d. i. ein polnischer Goldgulden von 1573 bis 1600 zu etwa 1 Rbl. 20 Kop. Also ! 
8 Floren — 9 Rbl. 60 Kop. — 240 rigasche Groschen ^ 4 Kop., während die riga- ' 
sche Mark von 1571 bis 1596 auf rund 24 Kop. — 6 Groschen stand. ^ 
58) In den Revaler Erbebüchern begegnet uns mehrfach der Familienname 
.Herkele, auch Herte. 
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lätzo ut ei aäministrent ^'ustitiam ex 
prl^ekato creäitore, cui äat 0mnim0ät>.!u kaeultatem et. xowswtem aä 
l e v a l l c l a m  s u m m l r m  p i ' ^ e f l i t a m ,  n o m i n e  H e i '  m a .  u o  L u s m a n .  
()u0ä ip80 Lperat ta^cl^uros et ego in c^Uc'llidet tali el^ alia. 
re 8UM l>!iiatn8, aä seriptl^ kaeeie me!<. in Zratiam. — 
0 V eomenäo ex I^'eliiw, 18 ^uZusti anni 1585. 
V .  Ä m i e u s  / V ä ^ m  ( Z r i o t d a u 8 e n ,  V i e e e a p i t a n e u 8  k e l i »  
nen8i8. 
M 13. kellin ll. <!. 159i, Januar. — Ledreiden äes 
IInter8wro8ten -lan ^äanovvk?! mit Lpuren cle8 dri6k8Mie88en-
äöu 8ieg6l8. 
In c!0i'80: »VI^m I^rdarnn vnnä ^Vol^eisen Herrn ^okann 
H ol 6 t d u 8 e n n, Lui'Kermei8tern Revall, Neinem I^aekt-
darliekeu Herrn unä ^reunäe 8e1d8tIiÄnä. — ^ntkanZen (in Reval) 
äen 13 .lanuar)'^. 
Nl^inen ^aeddk^rlieden treunätlieden Aru88 mit I^rdietunZe Äl1e8 
gutten dievor. — LrdÄr^^0lw6i8er ^g-elidarlieder Herr vnä kreunät, 
led Lur L. >V. in aller ^VolmeinunA niel^t derben, "Uie äa88 
8ieli ^er Köni^kliel^en N^tt. ?0len vnäertliane vnä mittdür-
Z e r  s 1 i e 8 6 r  X o n i Z I i e l i e n  8 t Ä 6 t  e i l  i n ,  Ä l 8 8  I ^ e m l i e d  L ! a 8 p Ä r  ^ 1 d -
reeilt, l^ekZen miel^ aldie auk dem XöniZl^lieken IIa.u886 Zar 
I w e k l i e l i e n  d e c I l > . M t ,  6 ^ 8 8  I ^ l ^ r  8 e i n 6 n  ^ u n ^ e n ,  m i t  M m e n  ? a g 6 l  
^Virek8, mit et^Iielien tliunnen I^6in8aat naed keval, (lÄ88e1dis6 
aläar verl^ancleln vnä verl^auKen, Ke8e1^iekt dade. Der Ze-
nannte >?unA6 i8t aued 80 viel mueglieli 8eine8 Uernn Levelieli naelr 
l^liummen vnä (l^at) äÄ8 I^ein8aat lLinem verl^anN mit I^amen I^li-
.'>9) H. Busmann ist zweifelsohne ein Glied der bekannten Ratsfamilie Bois-
man in Reval, zu welcher der tapfere Hauptmann B. gehörte, welcher sich und die 
Seinigen im Schlöffe Wenden am 6. Sept. 1577 in die Luft sprengte. 
60) comelldv — anempfehle. — Dieses lateinische Schreiben, das ich in Re­
val kopierte, wurde erst durch Chemikalien lesbar gemacht. Dabei fielen die zuerst 
vermuteten orthographischen Fehler hinweg, — es wurde der Name nicht mehr wie 
zuerst „Oiaclsiiislc^", sondern nun deutlich „(Zrotdvussen" gelesen, aus „I'edruarius" 
ergab sich ..I'lorelius" u. a. m. 
61) Der Unterstarost Jan Zdanowsky kam wohl gleichzeitig mit dem Sta­
rosten Markowsky nach Fellin. Bei Gadebusch (II, 2, p. 567) wird im I. 1621 
Johann Sdrosdowsky erwähnt, der vielleicht identisch ist? 
62) Er war von 1578 bis 1602 Bürgermeister. 
63) Dieser Fellinsche Biirger und Kaufmann ist anderweitig nicht erwähnt. 
64) Nicht etwa Pawel, sondern Pagel als Vorname. 
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1 6  1 - ^ , 6 5 )  z g  n n  8  8  v  l u I  8  d a A e n  D i e n e r  Z e ^ e s e n ,  a l s o  
Losediäentlieden, äa88 I^dr Ikiue Fuet Zelät x^eden solle vuä ^volte, 
äas alkie in Rellin vuä vnter 6er Xion ?0len AanAkdirr vviere. 
^'ie lLkr ader Ilime kkummen, 6a8 geiät ?^u entkaken, als 
I^dr Ikme >v0llen ^lunl^^e geden, die alkio l1ie8ei- Orter nicl^t 
^anAkdklr, vvelel^e Lkr niedt nedmen wollen, desoncler seinn I^ein-
saat wieder do^eret. I^Iir klder, äer Ll^lert odenermeldt, 
Iline clen ^unMn ?aZel in seiner eigenen dielieusunA kln den lialss 
AesekIgZen, welel^es da.lier /liwar niel^t vor dilliZK erael^ten. — 
Oelanget demng.ell lllin Lur Iz^rdar Weiss l^eiten I^eine kreundt-
lielie vnd tleissi^e Litte, !lucli treuwe ermanunge, wollen die Zunsti-
Zen Verseliungen t-l^uen, dass Vorermeldter ^litburAer dieser Xönigl^-
liel^en Ltadt Oa^sper ^ldreel^t, inueZe aldar 
Reelite verliullken vnd mit ^utter ^Innt?e die^al^let vnd adZeleZt 
wierden, dli. Llir dieser Orter mit mueZe oline seienden pleiden. — 
Oder ^der, (dass er) Ilime sein I^einsa-llt, so wie lLl^rs Zeliekert, 
wiederuml) z^ustellet vnd I^lir seines scl^adens inueZe erZet^unZ liaden, 
damit iel^ kerner Ollsens vnd vderlolks muege vorlioden sein. 
'VVie Ilu' dalM wollen, dass Innren LurZeren a.l1^ie dieser Orter 
w'iederkaltren solle, vorseliulde solelies im Zleiel^en al^n den I^uriZenn 
alliie dieser Orter wiederumd I^ert^licli Zern, meines Zepuerenden 
^mdts vnd keelits weZen, wol^mit dem OenediZen sel^ut^e Zottes 
diekliolen. — O^tum aulk dem XöniZI<lielien Hausse ?ellinn ^o 1591 
(den ). 
^ a n  ^ d a n o w s ^ ) ^ ,  k o d s t a r o s e ) "  I ^ e l i n s ? ) "  m a n u x r o p r i a .  
l 4 .  l > .  l l .  i 7 .  ^ u n i  i 5 9 ^ .  —  L e l i r e i d e n  d e s  R a t l o s  
daseldst a.n den katli siu Reval weZen einer Oloelce. — Original 
mit Lxuren des adZefallenen LieZels. 
65)  Schwer l i ch  e in  G l ied  der  i n  Es t land  grundbes i t z l i chen  Fami l ie  Eh le r t .  
66) Er begegnet uns 1573 bis 1584 als Mitbesitzer des Familiengutes Harm 
(s. Brieflade). 
67) In Reval kursierten damals als die gewöhnliche Münze die lübische 
Mark — 16 Schillinge zu 12 Denaren, daneben jedoch 1) der schwedische Thaler — 
4 Mark schwed. — 32 Öre, ferner 2) der deutsche Reichsthaler oder Albertusthaler 
— 6 Mark schwed. — 48 Ören oder Rundstiicken. Hingegen war in Fellin nur 
der polnische Goldgulden — 30 poln. Groschen gangbar und der Wert dieses Gul­
dens war seit 1561 bis 1591 schon von 1 Rbl. 92 Kop. auf blos 1 Rbl. 20 Kop. 
herabgesunken, — daher wollte der Revaler Kaufmann diesen Kursverlust nicht tragen. 
63) Schon im I. 1377 wird Flachs neben Leinsaat als Ausfuhrartikel von 
Pernau angegeben (s. pag. 12). Beides lieferte dorthin die Landschaft Fellin 
69) Es ist wahrscheinlich, daß der Unterstarost Zdanowsky das Deutsche nicht 
zu schreiben, vielleicht nicht einmal zu sprechen verstand. 
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In äorso: aelitdarnn vvä '^olvveisen Herrn 
LurZermeistern vnä I^Äcltmadnen äer Lwät^ Ilsval, Vnsern gross-
AunstiFkn I^errn ^aelipa^ren vnä gutten freunäen äein8tlie1^.< — 
keä^iwm'^") vienswF naeli 8. ^vkannis Ladtiste. ^0 94. 
Vu8ere >Vi11iK6 Oeiusw, kreuncltlielien ^rns vnnä a^Ies AuM 
.leäer ^eit bevor, Lrdare ^elitpare ^Volv^'eise ArossAunstiZe Herrn 
vnZ Lenael^tdart^e Autte freunde. 
l!^8 >vierät I^inem I^rdaren kakte ^^veikelodni^k veleie^ite ^ol 
I^ingeäenek sein, 'sv'oli niedt ^llen, äoelr Lt^Iieden im Rk^dte, äass 
'Wier vor et!?1ieden vertiossenenn ^adren Lz^^ne Zlocke vinme gies-
sen NÄe^i keval Zesl^nt unä fueren lassenn. ^') — — '^^eleke gloeke 
a^ueli vmd geZossen vnä kert-i^k Ze^esen, — äer (^loeken^iesser, die-
^veil Ll^r ^ie vvier vernummen die Zloeke vorsetzet, Feldes benöti-
Zelt Zevvesen. Oer Lurger aber, de)^ dem die gloeke vorset^zet, sie 
oline ^nMiewnZ vnd '^vieder alle I^eektes-Ordnung verkauM. 
OelünZet deninaeli k^iwn leinen I^rdaren ^ol^veisen Vnn-
sere kitte, L^er L. sollen die ZunstiZe VersedunZ tdnen 
vnd den Bürger dakin Iialten, dass die seidige gloeke muege >vieder 
3n die I^sndt. vnd ?.u vorsedeine gedraelit vvierden. — W^ass dann 
Lev^'eissliede Kostung dielangend, sollen '^ier Vnss in I^rswttung 
derselben dilligk ünden lassen. 
VVoklnit ^ier Lwer Lrd: vnd ^elitb: ^Vol^v. biemit in den 
selinti: des ^llerdobesten, alle Lemdtlieli, gar getre>vlieli tliuen de-
kelilen. — vatum Rellin den 17 ^un)', ^Vnno 1594. 
Il^vver k^rdaren ^eliti^aren 'VVolvv. kreundt^villige I^ael^pare, Lur-
gerwe is te re  vnd  l i ^a t l ^manne der  Kön ig lv l ie l ien  L tad t  
R e l l i n .  
15. 6. <1. 35. kvkiuar 1597. — Originalbeselieini-
gung von N. Jordan und v. Llomenderel^. ?»Iit 2 Ziegeln unter 
einein ?api6r8treiken. 
'Wier Lernaelibenaindte Nielia. el Jordan, Bürgermeister, 
v i te r ie l i  L10  m 0 n  d  e  r  e  I i  Mat t8V6rwandter  vnd  I Ia .n88  
70) lieääiwm — „beantwortet" wurde dieser Brief vom 17. Juni am Diens­
tag den 30. Juni. 
71) Vgl. die Urk. 11 vom 14. Juni 1584. — Wahrscheinlich erhielt da­
mals 1584 Fell in von Reval die erbetene kleine Kirchenglocke und sandte später 
die hier ermähnte, wohl zerbrochene oder doch unbrauchbar gewordene Glocke zum Um­
gießen nach Reval. Die Worte „vor etzlichen Jahren" könnten wohl 10 Jahre be­
deuten. 
72) Sowohl Michael Jordan, wie Dietrich Blomberg (letzterer noch im I. 
1601 Fellinscher Stadtsekretär) sind mehrfach in Felliner Urkunden genannte Personen. 
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von l i  ( x l ' u l lev ,  Lurger  dskennL l i  i n  K rM Äieses  
seueinL vutsr vnsei' IZanät vnä LieZsII, äass äem L. Vuserm liedsn 
Led^aZeru .laeox Ltoielien, äeu dritten NonatstaZIc ^^prilis 
^vll0 1595 in persönlieker I^kisZenvarät vnser lieden krawsn ^lut-
te r ,  äe i '  L rdarn  vnä  V ie l tuAöntsamen k ra ' ^en  OK r i s t inen  L to rckss ,  
ZedÜAen Herrn Lertliolä von (brüllen Med^elassenen VViät-
v^elin, allkie eine Vollmael^t vor einein ^rbarenn Ratke ist Ze-
Keben worden. 
Und die vorgeinelte Vnsere Zeliedte I'ravvL ^lütter datt mit 
eigener Ltini Idre Vollenkkomene Naedt, (Consent vnd Willen dZ.r?:u 
FeKeden vnd 'W'ier von IdrentvveZen. ^lueZen dero^ve^en dieselben, 
80 deskalls ^uLÜuedt sueken, solede leielitkertiAl^eit in lkren Lussen 
Lteeken vnd Z^inem Z^rdarn li-atde nlliie dieser Xönigiilielien Ltadt 
Rellin niekt dez^messen. Wan Vnss dann Zemeldter Vnser Lekwa.-
ger ^aeop Ztorek dessen sedriMieden sekeinn vnter Vnser Handt 
vnd LieZel Iluien mit^^utdeilen anKelanZet, alss l^aden Wier VVil-
LadrunZ solelies dillielien Ansinnens niedrer LelirektiZunA der 
>vakrkeit, diess niit Li^enen Händen vntersekrieden vnd mit vnsem 
Zevvoknlieken pitsekli-Men LekreKtiZet. — vatum k'eUin den 25 ?e-
druar)^ ^o 1597, Ltilo veteri. 
8.) Oieterieli Llomenderek. 
8. )  ^ l i ede l  ^o rdann,  N.  p .p .  
I^i^tsver'vanter und 8ecret!^riu8. 
16. kellin, 6. 6. 17. 1598. — OriZinalsekreiden des 
li-atkL daseldst, mit drieksekliessendem 8ieZe1. 
In dorso: »VI^n I^rdarn Lkrenvesten, ^ektpa-rn vndt wodi-
^veisenn Herrn, Herrn LürZermeisternn vnd Ilatkmannen der XoniZ-
lieken 8tadt Ii.6V!i11: vnsern ^rossAunstiZen vndt ^^ÄcktpÄrlieden 
Zar Autten freunden ?iu6 danden.« — In kevall angekommen 28 
^art^ 98, delanZend viried LlomderZ, von Ve11)'n. 
Vnsern kreundtlielien Zruss vndt Llles guten wündtsedung' ^eder-
^eitt ^uvolu'. — I^rdtlre, Ldrnveste, ^edtpare vndt >vo1i1 weise Her-
ren: (Z^rossgunstige vndt kreundtlielie liede ^il^ektp^rn, L. L. 
mögen wir diermitt vnvermeldet lassenn, dc'ls vnser lieber .^mpts 
Es waren beide miteinander verschwägert, indem sie die beiden Töchter des jüngeren 
Bar te ld  von  Gru l le  gehe i ra te t  ha t ten .  D ie  He i ra ten  d ieser  A r t ,  wobe i  o f t  
auch ins Amt geheiratet wurde, waren damals allgemein die Regel. 
73) Der jiingere Barteld G-, Sohn des vor den 24. Juni 1563 verstorbe­
nen Bürgermeisters, scheint also wohl zu Anfang 1595 gestorben zu sein. Seine Mut­
ter war die nun verwittwete Christine, geb. Storch, und die drei Brüder Robert 
(s. Urk. X» 4), Jakob und Johann werden uns genannt (vgl. X2 17). 
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(üvllega vncit. 8eei'et.ariu8 H. Oicl 6 ried kZIumberg vns jm sitzen-
äem Hatde, sedon vor mekr cwn 5 ^Voeken, vmd 4 VVocken I^r-
lÄudnisL gedeten: (.laLS Lr sied an e. e. ^v. naed keval doZöden 
möelite vnät aläa ettliciis sekuläs mitt I^eedw einkorclern. — — 
^Ve1ek68 wir idme nicdt. Löllen, wollen noed können adsedla-
Aen, sonäein willi^Iic!^ vei'Aünnett, k^dsr sclwn dez^ fünk W^oel^en 
AU88 Mwesen, worc^u88 äan ad^unekmen, äa^ er noek ?^U6 (lem keek-
tenn niedt. deköräert^ 
>Van ader wir ikne weZen der polniseken sprlieke, 
80 W0dl aued cler 8t».ät i^r0<^iu)eoI1, niekt mittratl^en können, 9.18 
AkIllNFett an e. e. w. vn8er krenn6tliede8 bitten, ii^me I^kr8te8 taAe8 
die Iieili^e ^ereel^tigkeitt wiäerkukren xne lÄ886n vnät Idne l^ben-
m688iA Kl8 8ie wolten, äie IkriZen de)^ vn8 sollten dekvräertt 
weräen, I)ekör6ern: llamitt er unverlengtt, aueli mit mindern li08ten 
möZe 8eine sael^e !?um Lnäe dringen, vnät 8ieli widerümd anliero 
deZeben vndt 8eine8 Hoeli: Xönig.' Na^'tt: Zetlianen 6ide8, alzwarten 
müge. I)Ä8 wir vn8 äan ?!U6 L. w. Mnt?i1iel^ tl^un verliotken 
vndt 8in68 vmd dieselden InZleiel^em vndt Nel^rerön ^ue Erwidern 
^eder^eitt erdötigli^. — Datum ?6li1in den 17 Uarti ^1te8 stz^li 
^o dni. 1598. 
L. w. ^aeliparliede freunde, LürZermei8t6r vnd Ral^tmanne 
pu l z l n i 8 e l i e r  v n d  d e u t 8 e l i 6 r  N a t i o n  d e r  K o n i Z l i e l i e n  L t a d t  I ' e l ^ I i n .  
j7. k'elli», il. l!. 31. Nsi 1598. — ?^6UFni88 de8 I^atli8 
da8eld8t, mit dem Ltadtsiegel unter einer ?ai)ier8el^eide. 
'>Vir LürZermeister vndt kalitt, 80 wolil polni8elier als deut-
selber Nation der Xöniglielien Ltftdt I'elilin l>e^euAen dirmitt vnndt 
In 0rat1t di8e8, das wir auk lln8ueli6n des Lrdarnn vnndt wei8en 
Herrn Oiderie 1^ L1 u m e n lo e r A 8 , vnsers (üolleZen, und de8 Lr-
darn vndt wol^lweison Herrn ieliael ^ 0 rdan 8 , öürgermeisters 
74) Es war überall üblich, die Schreiben an die Stadt Reval stets in 
deutscher Sprache abgefaßt einzusenden, ein polnisches Schreiben war somit unzulässig. 
Das lateinische Schriftstück des Unterstarosten Adam Grotthuß vom I. 1586 war hin­
gegen nicht wider den Gebrauch jener Zeit. 
75) Schon 1582 wird als erster polnischer Bürgermeister L. Podwädowsky 
genannt (vgl. p. 79) und in den Felliner Magistrat wurden seit dann vorzugsweise 
Polen gewählt. Wie wir hier erfahren, wurden also 1598 die Natsprotokolle in pol­
nischer Sprache niedergeschrieben, wenn auch daneben deutsche Protokolle und Schrei­
ben wie das vorliegende nachweisbar abgefaßt worden sind. — Am 26. Oktober 1599 
wurde dann der Befehl erlassen (s. p. 84), daß von den 12 alljährlich zu erwählen­
den  Ra tsher rn  de r  e ine  zu r  po ln ischen ,  der  andere  zu r  deu tschen  Na t ion  
gehören müsse. ^ 
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aldier, eklieliö so ^odl auek seäaelits H. LIulnderZs 
liede Hauskrav^ kür vns in Lit^euclem katde laäizn laZsen. 
Illlliät (kaböll) 816 d67 ikrem liöliöswn vnät an eiäös staät 
ermadliett, (äass) Lie 616 ^adrksit üsr UseiliZeli) AsreektiAkeitt Z!U6 
steur au88aZ6ii ^olltsuii, idneu de^usst von idrsr Litern lade, 
80 816 d6)^ ^otiann Ltoreken L(6liA) de;^ W6lli6 äi6 
8ed1ü886l äa.r2U6 Z6VV686NN Vllät ^0 816 867 A68tÄNä6N, aued >va8 2!U6 
ilir6n ^6iten 2!U6 i1ir6lli Xut^e äara.u8 Zenoninien ^0rä6nn? — 
^18 'Iia.d6nn 816 auk ans6r6Zt6 kraZön ^uni ^ardaMitz6n vnät 
Zrünc1t1ie1i6ni d63ed6iä6 MMben, äa88 2war der 8eli1üs8e1 Z!U6 Z6-
in6lt6r laäen a1w6s6N in i1ir6r verwadrunZ A6W686N, clie 1aä6 ad6r 
86)^ Aant2 wolil in 6in6r 8elil088k68t6n Xaniiner vorwalirett Z6W686N, 
in K6ä3.e1it68 L(6liK) .lodan 8t0rek6n IlÄU86. — ^ueli wi886n 
8i6 d6)^ i1ir6lli 1i0eli8t6n nielit68, 80 d6)^ idren ^6it.6n äarau88 kom­
men, äan nur 6in xar r6in6r laken, mit 8eliwart.?i6n 8ei(l6n6n dor-
t6n de86tzi6tt, 80 auk s6äaolit68 Nielia6l 5oräa.n8 Lrauttd6tt6 kom-
M 6 N ,  ä i e  d a t t  g 6 ä a e t i t 8  L .  . s 0 r ä a n 3  I I a u 8 k r a w  i n n  d e ) ^ 8 6 i n  ä 6 r  
8torek8ed6n") äara.u8 A6nomm6n: It6m, äa 8i6 i1ir6r 6r8t6n 
locdter Z6n68en, datt 8i6 äer 8wrek8e1i6n äie 8ek1ü88e1 V6rtraw6tt, 
idr 4 86iä6N6 I6i8t6n auk Iloktt laKett mitt (^0lä6 vnät 86iä6n ^6-
maedt äarau88 n6lim6n, W6le1i68 von äer 8t0rek8ek6n al80 Ze-
8eIl6ll6N. 
Od ad6r 2ur 86ld6n ^6itt 6ttwa8 M6lir 0dn6 ilir6 >vi886N8eka.M 
äa.ra.u88 Z6N0MM6N, i8t ikn6n von d6iä6N tkeilkn vnwi886nät. — 
Va88 dade ä ie  8 to rek8ek6  medr  Zemel t t  668  Her rn  Ber to l t  
v. (brüllen I^r8t6 ?oeiit6r (Zreräken Zenantt, Mr eine loed-
ter gekoren vnä aued äakür Zeruken, idr aueli ein klein 8i1d6rn 
ketlein vnA6k6lir von 8 lolitt vor6lir6tt vnä ZeZeden: äa8 wir idme 
äan auk 86in an8ue1i6n niedt daden wollen vnterlZ.88en vnter vn8erm 
8ta.ät-8iZel Nitt2utli6il6n. — ^etum ^elilin äen 31 Na^'i ^0 äni. 98. 
- (I.. 8.) 
76) Die Eltern waren, wie erwähnt, Barteld Grulle der ältere und dessen 
Ehesrau Christine, geb. Storch. 
77) 3e. ihrer Schwägerin, der Frau des Jakob Storch. 
78) Somit war Gerdken, die erste d. h. älteste Tochter des 1595 ver­
storbenen B. Grulle, von der Schwägerin d. i. der Frau des Jakob Storch adoptiert 
worden. Auch diese Tochter Gerdken hatte ein gemeinsames Anrecht an das Gut 
Folierss mit ihren beiden verheirateten Schwestern und der Mutter (s. p. 71 Frau 
Grullsche). Es sei zum Schluß ein Mitglied dieser angesehenen Felliner Ratsfamilie 
noch erwähnt, Johann Grull, wohl ein Bruder des 1563 gestorbenen Bürger­
meisters. Derselbe war im I. 1562 Kommandant des Schlosses Weißen st ein und 
stand im Dienste von Gotthard Kettler (s. Renner p. 349), er ist wahrscheinlich iden-
^ 1. — 
Aa, Fluß — 226. 
Abia, Gut - 67. 
Accon - 7. 
Adjel, Schloß — 109. 
Aggentacken, Landschaft — 56. 
Aimel, Gut — 11. 65. 72. 168 s. 
Mala, Dorf — 52. 
Allatzkiwwi, Kirchspiel — 44 ff. 
Sobolitz) 44. 56. 
Allekuhl, Gut bei Saara - 73.142. 
Alempois, Landschaft, s. Groß-
Johannis. — 44 bis 57 (Grenz­
bestimmung). 53 (Größe). 61.165 
Aliste, s. Hallist. 
Alstein, s. Hallist. — 51. 
Alt-Livland. — 6 (Komtureien). 
Alt-Woidoma, Gut, d. i. Wran 
gelshof. — 65. 66. 72. 77. 
123. 131 (Lehnbrief). 133.134. 
(im I. 1613 nur 4 Gesinde). 
139. 157 (Spitale). 163. 167. 
171. 173 (Dörfer). 
Arekuhl, Dorf — 163. 
Armenien — 60. 
Assisi - 61. 
Astrachan — 37. 
Andern, Kirchspiel — 175. 
Autzen, Kirchspiel. — 134. 144. 
Auwes. — 70. 160 f., Viehtrift. 
Bartholomaei, Kirchspiel — 45. 
46. 49. 57 (Pfarre zu Pal-
dessen, Palmis, Pallamois). 
Bartenstein — 85. 
Berson, Schloß — 113. 126. 
Bischofshof d. Dorpat — 88. 
Blesendorf — 194. 
Blankfeldshoj, Gut — 65. 68. 69. 
Böcklershof, Gut ^ 65. 66. 67. 
Braunsberg — 126. 
Burtnck, Schloß — 113. 
Callifer, Dorf — 53. 
Camby, Kirchspiel — 76. 134. 
Capescever, d. i. Torma — 49. 56. 
Carolen, s. Karoten. 
Cankes, Gesinde — 53. 
Czenstochan — 125. 
Daenemark — 3. 22 (Oesel-
Wieck). 37 (im Bunde mit Ruß­
land). — 61 (Colonisation). 129. 
Dagden, Insel — 179 ff. 185 
(^0 1575) 186 (Keims). 187 ff. 
191 f. (^V(i 1582 schwedisch, 
Hakenzahlen). 
Damiette — 59. 
Danzig — 130. 193. 
Dargun, Kloster — 61. 
tisch mit dem 1589 im Rigaschen Kalenderstreite beim Aufruhr mitbeteiligten D. Jo­
hann Osewald Grulle (Gadebusch II, 2, p. 38). Außer Folierff gehörte nämlich 
im I. 1601 Grullens Erben auch das Gut Startenbeckenhof im Kirchspiel Smilten 
(s. Th. Schiemann Kataster p. 89 und Stryk, Güterg. T. 2, p. 405 unter Ster-
beckershof). 
Demmin — 19i. 
Toblen, Schloß — 9. 
Dorpat, Bisthum — 2 (im I. 
^ (Heidentaufe). 9 (Dom­
herren). 21 (Sängerchor). 17. 
20 (Domschule). 21 (Arzt Mol­
ner, Mönchskloster).... 26. 31. 
(Wasserweg nach F.) 36 (Moro-
sow. Adaschew). 37 Bürger wer­
den verschickt. — 38. 40. 41 
(Wunderzeichen 1579). 44 i.^an-
restheilnng im I. 1224 ff. 7^ 
(Jesuiten). 87 (Jes. Colleg). 88 
(Stadtschule 1600, Lel)rerseminar 
1688). 89. 91 (Schule, deutsche 
Kaufleute). 92 Belagerung. 95 
(Pässe). 104 ff. 107 (Barrikade). 
112. 113 (Eroberung). 115 f. 
119. 120 Streifzug. 124 Jesui­
ten. 126 f. 130 f. 135. 138 f. 
142. 150 f. (Einnahme 1625). 
179 (Gefangene). 185 ff. 
Dünaburg, Schloß — 113. 131. 
Dünamünde — 115. 118. 120. 
Ccks, Kirchspiel — 45. 46. 49. 
Eibofolke, d. i. Jnselschweden — 
183. 
Eisenach — 87. 
Elbing — 20. 154. 
Eldena — 61. 
Embach, Fluß — 45. 127 (Fisch­
fang). 128. 
Enge, Gut — 65. 169. 
England — 52 (Frohnden). 
Erfurt — 60. 
Ermis, Schloß —107. 116. 139 
(Armus). 142. 
Esrom, Kloster — 61. 
Estland — 26 (seit 1560 schwe­
disch). 103. 
Falkenan, Kloster — 49. 55 (Weg) ! 
127. ^ 
Falkenstein — 13. ! 
Fegeseur, Schloß — 125. 
Felix, Gut — 50. 
F e l l i N  —  s .  b e s o n d e r e s  R e g i s t e r .  
Fennern, Kirchspiel — 86 (An-
toniuskultuö). 
Flandern — 12 (Ez.port). 21 
(Mithridat). 
Folierff, Gut — 52. 65. 69. 
71. 180. 200. 
Fritzlar, Stadt — 60. 
Gdow — 129. 
Grannaushof, Ordenshoflage — 
65 (im I. 1601). 68. 171. 
Groß-Iohaunis, Kirchspiel. Bgl-
Alempois — 7. 9. 11 (Güter). 
35 (Kirche). 45. 48 (seit 1234). 
53 (Größe n. Einwohnerzahl). 
54 (Areal). 55 (waldreich). 65 
(Kirche). 66 ff. 73 (Pastorat). 
86 (Antoniuskultus). 112^ 122. 
124. 133 (Kirche im I. 1613). 
147. 165 f. 168 f. - 175 
(.^0 1726). 
Gutmannsbach, Kirche — 51. 
Gutmannshöhle — 74. 
Gutstadt — 132. 
Haldensleben — 58. 
Hallist, Kirchspiel — I. 31 (Bach). 
49. 50. 74 (Kirche). 114 (Kan-
küll). 175. 
Hapsal-103. 141 f. 185. 191. 
Harm, Gut — 195. 
Harrien — 3. 22. 23. 52. 53 
(Größe und Einw.) 54. 56 
(Pfarrer). 100. 125 (Heren­
brände). 165. 
Heime, d. i. Gut Heimadra — 
142. 
Helmet, Schloßgebiet — 1. 2 
(Burg) 5. 6. 22 (Verheerung). 
36. 49. 50 (Kirche). 54 (.f)aken-
zahl). 56. 107. 116.'133. 
139. 142. 
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Hinzenberg, Gut — 69. 
Hinzenhof, Gut — 130. 
Holland — 96 (Sectiever). 
Holstfershof, Gut — 52. 173. 
Jllenküll, Kalkofeu — 83. 163. 
Jngermannland — 129. 
Zresoo, Bach -- 73. 
Jssentail — 159 f. 161. 
Jaeska, Gut — 11. 169. 
Zerwen ^ 26 i^wird russischer Be­
sitz). 44. 46. 53 (Größe u. Eiu-
wohuer). 34. 56 (Pfarrer). 141. 
Jerwer, Beigut — 52. 68. 166. 
Iewe, Kirche — 89. 183. 
Johannis, s. Klein- u. Groß Joh. 
Kamby, s. Camby. 
Kanakilll, Dorf - 114. 
Kanijärw, See — 157. 160. 
Karkus, Schloßgebiet — 1. 2 
(Burg). 5. 6. 11 (Bauerbier). 
22 (Verheerung). 36. 37. 49. 
50 (^v^andestheilung). 56. 65 ff. 
89 (Fahiensbach). 90. 103. 
107. 133. 139. 142 f. — 175 
(^0 1535). 
Karrul, s. Karoten. 
Karoten, Gut d. i. Neu-Woidoma 
— 68. 69. 70 (Wald). 160 f. 
(See). 167. 173 (Dörfer). Bgl. 
Wrangelshof. 
Kasan — 37. 186. 
Katharinenkirche, unter Saara — 
73. 86. 
Katlefer, Heuschlag — 53. 
Kawelecht — 135 (Kirche). 165 
(Gut). 
Kegel, Gut — 13. 
Keims, Kirchspiel — 186. 
Kempe, Gut - 170. 
Kersel, Gut in Paiftel - 52.173. 
Kersel, Gut in Saara — 65. 
66. 68. 
Kirempä, Schloß — 109. 120. 
Kirchholm — 115 f. 
Klein- Johannis, Kirchspiel — 29. 
45. 48 (seit 1428). 54 (Areal). 
125 (Nepomuk-Kultus). 168 
(Linden). 
Kleinhof, Hoflage — 69^ 
Koddafer, Kirchspiel — 46. 49. 
Kokenhnsen, Schloß —17 (Stadt) 
101. 118. 138. 142. 
Kolbatz, Kloster — 61. 
Kolk, Gut - 165^ 
KoPentMgen — 174 (Archiv). 
Koppe, Dorf — s. Köppo — 12. 
33. 141. 167. 
Kostroma — 34. 
Königsberg in P. — 12. 33 
(Landsknechte). 
Köppo, Gnt — 12 (wildrelch"». 
29. 31 (Bach). 33. 39 (Weg 
von F.) 54 (Areal). 55 (Torf­
moor). 56. 65. 141. 153 (Weg 
von F.). 159. 163. 167. 171. 
173 (Dörfer). 
Kösti, Hoflage — 161 (Bach). 
Krenzkirche f. d. Landsprengel F., 
unter Snrgeser — 9. 35. 66. 
67 (Ländereien, Zerstörung 
1777). 86 (Opferfest). 122. 
124. 133. 159. 162. 168 f. 
Kurland — 26 (seit 1560 pol­
nisch) 131 (Krieg, Erdbeben). 
Knrknnd, Gut — 74. 
Knnge, Gesinde — 53. 
Ki'lfelshof, Gut — 65. 66. 170. 
Khriver, Dorf — 53. 
Laakt, Gut - 187. 
Lais, Schloßgebiet — 1. 2 (Burg). 
5. 6. 45 bis 57. 54 (Areal). 
55 (sumpsig. Weg). 103. 120. 
142. 144. 146. 149. 
Laiwa, Beigut — 55. 
Lanskauhof, Ordenshoflage — 172. 
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Lapinsky, Beigut — 167. 
Lachmes, Gut — 65. 69. 88.168. 
Lea! - 53. 141. 
Leal-Dorpat, Bisthum — 57. 
Lehhowa, Gut — 169. 
Leipzig — 20. 95 (Alraunchen). 
Lemsal — 101. 170. 
Lewer, Landstück — 71. 66. 
Lissabon — 61. 
Livland ^ 3 (vom S.Orden er­
obert). 26 (geteilt 1560 ff ). 
— 27 (wird polnische Provinz 
1582). -12 (Ende d. ersten livl. 
Krieges, livl. Landwirtschaft). 
59 (Kreuzzug). 61 (Cisterzien-
ser). 80 (Jesuitenumtriebe, Lan­
desämter). 83 (König Sigis­
mund). 92 (deutsche Livländer, 
Bürger u. Edelleute, deren Sin­
nesart). 93 (Ordensherren). 94 
(Sternbild der Berenice, Aber­
glaube). 96 (Schottische Söld­
ner). 97 (Frömmigkeit. 98 ff. 
(Zweiter livl. Krieg, Tapfer­
keit). 100 (Hungersnot, Agrar-
zustände seit 1429). 
Lode, Schloß — 141 f. 
Loddiger, Kirche — 4. 
Lohusuu, Kirche — 49. 
London — 59. 
Lund — 62. 
Liibeck — 182 ff. 
Magdeburg — 59. 88. 
Mailand — 17. 
Mainz — 60. 
Marienburg in P. — 11. 
Atarienbnrg in Livland — 101. 
133. 138. 142. 
Marien-Magdalenen, Kirche — 
46. 49. 
Mattenper,Dorf- 70.159.161. ^ 
Meissen — 33. s. Jürgen. 
Memel — 63. 
Merjama, Kirche — 141. 
Michaelis, Kirchspiel — 53. 
Moega, Landschaft — s. Ober-
pahlen. 44 bis 57 (Grenzbe­
stimmung). 53 (Größe u. Ein­
wohnerzahl). 61. 
Moldau, d. i. Fellinscher Fluß — 
109. 150. 160 (Mühlenfluß). 
Morsel - Podrigel, Gut —14. 50. 
Moskau - 20. 36. 37. 105 f. 
166. 186. 
Muga, Kloster in Tarwast — 9. 
Mustiser, Dorf — 65. 71. 159 f. 
161. 
Narwa, Komturei — 17 (Stadt). 
23. 31 (Wasserweg nach F.). 
40. 103. 114. 127. 142. 
Narowafluß — 127 f. 
Nawast, Gut — 31 (Bach). 65. 
72. 112 (Brücke). 114. 115. 
131. 147 (Brücke). 169. 
Nen-Woidoma, Gut, s. Karolen 
— 32. 65 (Peterhof, Nödings-
hof). 17. 170 f. 173. 
Neuenhof, Ordenshoflage, d. i. 
das jetzige Gut Wastemois — 
31. 65. 66. 139. 169. 
Neuermi'chlen, Schloß — 63. 
Neuhausen, Sckloß — 120. 131. 
133 ff. 
Nieskenshof, Stadtgut, d. i. Pi-
dalimöis- 71. 77. 157. 161. 
170. 
Ninigal, Gut — 11. 14. 52. 
65. 68. 166. 170 f. 
Nordwagien, Landschaft — 53 
(Größe). 
Nowgorod — 3 (Kriegszug). 186. 
Nödingshof, Gut — 65. 68.161. 
167. 
Nnrmegnnde, Landschaft, siebe 
Pillistfer. 44 bis 57 (Grenz­
bestimmung). 53 (Größe und 
Einwohnerzahl). 55. 61. 
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Nürnberg — 16. 95 (Sonnen­
finsternis). 
Oberpahlen, SchloMebiet — 1. 2 
(Burgenbau). 4. (Kirchspiel). 
6. (Schloß). 12. 22. 
29 (Starostei). 31 (Wasserweg). 
-L5. 47 (Vogtei). 53 (Grl)ße 
lind Einwohnerzahl). 54 (Areal, 
fruchtbar). 57 (Burg). 68 
(Musterung im I. 1599). 71. 
(Koch d. Vogtes 1341). 103. 
108. 112. 113 (Einnahme). 
115. 130. 133. 138 f. 141 f. 
149. 170 (Schreiber). 175 
^0 1577). 
Odenpäh, Schloß — 101 Stadt. 
Oertenhof, Ordenshoflage —170. 
172. 
liDesel — 3. 9 (Bischof). 26 (seit 
1560 dänisch). 27. 39. 185 
(^0 1577). 192. 
Ogurk, Dorf — 55. 
Oio, Hoflage — 139. 
Ollustfer, Gut — 11. 65. 67. 
131. 168. 
Padis, Kloster — 19. 182. 
Pahle, Fluß - 46. 57. 
Paistel, Kirchspiel — 4 (seit 
1234). 5 (Pfarrer). 9. 22 
(Verheerung). 47 (Pfarrer). 51 
(zu Karkus). 52. 54 (Haken­
zahl). 56. 133. 
Pajusby, Gut — 62. 
Pakofer, Dorf — 52. 
Paldesen, f. Bartholomaei — 57. 
Palopöhja, Dorf — 55. 
Pallenurm, s. Pollenhof — 53. 
Parrika, d. i. Perkiill. 
Parrika, jetzige Ziegelei von Ka-
rolen — 55. Bisher irriger 
Weise als Perkiill gedeutet. 169. 
Pattküll s. Nieskenshof - 161. 
Pedja, Bach - 46. 
Peipus, See — 45. 46. 128. 
Pernau, Komturei — 5. 51 
(Grenzen). 54. 
Pernau, Stadt — 12. (Handel) 
17. 19. — 31 (Hafen. Wafser-
weg nach F.). 33. 36. 37 (er­
obert). 45. 76. 84. 95 (Pässe). 
101. 109. III f. 114 (Alt-P.) 
119 f (erobert). 124 (Jesuiten). 
130. 132 (Probftei). 134 (mit 
12 Landkirchen). 138. 141 f. 
143. 145 f. 147 f. 150. 156 
(Sprengel). 185 (^0 1565). 
193. 196. 
Pernaufluß — 31. 
Perki'lll, Ziegelei der Stadt F., 
s. Perst — 19. 55. 70. 162. 
163. 169. — Lag ini Dorf 
Periküla — Gut Perst. 
Persien — 60. 
Perst, Gut — 65. 71. 72. 131 
(Lehnbrief). 159. 161. 163. 
167. 169 (Ziegelei Perküll). 
170 f. 
Peterhof, 5>oflage — s. Karoten. 
— 65. 68. 70. 91. 154. 
Petschur, Kloster - 129. 
Peuthof, Gut — 183. 
Pidalimois — s. Nieskenshof. 
Pikfer, Gut — 160. 
Pillistfer, Kirchspiel. Vgl. unter 
Nurmegunde — 4 (seit 1234). 
5 (Pfarre). 29. 45. 54 (Areal) 
175 (.^o 1602). 
Pitkeörwas, Dorf — 52. 
Pleskau — 3. 14. 120. 129. 
152. 
Pliusmünde — 38. 42. 
Podereial, Dorf — 1. 14. 50. 
s. Morsel. 
Pölwe, Kirche - 133 f. 
Polen — 26 (seit 1560). 33. 
36 (Krieg mit Rußland). 42 
(Frieden). 80 (K. Stephan). 
92 (Nationalkostiim). 93 (Jagd, 
Musik und Tanz). 
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Pollenhof, Gut — 53. 
Pommern —^61. 193. 
Prenßen — 20. 33. 59. 60. 85 
(Landlag 1^82). 96 (Schotten). 
Pnjat, Gut — 65. 163. 167. 
171. 173. 
Pnppestfer, Dorf — 53. 
Pürkel, Schloß — 126. 
Nakibor, s. Weißenstein. 
Nanden, Gut — 3^. 139. 
Nange, Gut — 134. 
Neval - 3 (Blutbad). 6. 12 ! 
(Handel). 17. 23 (lübisches ^ 
Recht). 29. 30. 33 (Jürgen). ! 
34. 36. 39. — 56 (Wolter)^ 
58 (Schlacht). 62 (Kloster). 69. 
81 (Glocke). 90 (Stadtschnle). 
94 (Leichenzug, Himselius). 96 
(Schotten). 97 (Sagittarius). 
100. 103. 108. 110. 114. 
116 f. 120. 123. 146. 148. 
153 (Weg von F.). — 174 
(Stadtarchiv). 176 (F.sches 
Haus) 177 ff. — 187 ff. — 
192 (Archiv). 193 bis 200 
(Urk. 10 bis 17). 
Rickhof, Hoflage bei F. — 31. 
139. 170. 
Riga — 9 (Erzbischof-». 10. 12 
(Handel). 17. 20 (Arzt). 23 
(Oberhof, Rigasckes Recht). — 
33 (Jürgen). 34. 63 (Schlacht). 
76. 84 (Siegel). 85. 88. 91 
(Deutsche). 95 (Abrunchen). 97 
Konsistorium). 104. 115. 119 
120 (Schlacht). 124 (Jesuiten). 
125 (Wölcken). 126. 130 (Er­
oberung). 132 (Synode). 138. 
187. 193 (Knöpken) 200. 
Ringen, Gut — 127. 139. . 
Rom - 157. 
Ronnebnrg, Schloß — 101.109 f. 
126. 131. 142. 
Röicks, Kirchspiel — 171. 
Rndenagel, Dorf — 14 (Meu­
chelmord). 52. 68. 166. 
Ruhjafcr, Dorf — 168. 
Rujen, Schloß — 51. 74. 128 
(G. Bergmann). 133. 
Rußland — 26 (seit 1560). 36 
(Krieg mit Polen). 42 (Friede). 
74 (Bojar in Saara). 
Rnttigfer, Gut — 57. 
Rügen — 61. 
Saara, Kirchspiel — 5. 8. 51. 
65 (Kapelle). 73 (Kirche). 74. 
140. 142. 
Saarahof, Gut — 86. 
Sachsen — 58 (Kreuzpredigt). 
Sagiüh, Schloß — 134. 
Sakkala, Provinz — 1. (wieder-
ercbert). 2 (Bnrgenbau). 4 
(kirchliches). 5 (Komtureien). 
22. 24 ff. (Landestheilung). 
51 (Vogtei). 55 (Einwohnerzahl) 
Salis, Schloß — 149. 
Sandra, Dorf — 31. 
Sapolje — 42. 104. 
Schwarzhof, s. Mnstiver — 65. 
161. 
Schweden — 26 (seit 1560). 36 
(Frieden). 37 (Bündnis 1565). 
41. (Krieg seit 1572). 42 
(Friede). 33 (Sigismund). 
Selbnrg, Schloß — 113. 
Sickeln, Kirche — 113. 
Simonis, Kirche — 46. 
Smilten, Kirchspiel — 71. 135. 
200. 
Soosaar, Gut — 170. 
Sobolih, s. Allatzkiwi. 
Sommaft, Dorf — 65. 73. 
Sontagana, Landschaft — 4. 45. 
46. 
Spitalhof, s. Nieskenshof. 
Startenbeckenhof, Gut — 71.200. 
Stegetorp — 83. 
— 207 — 
Ttenby, Friede zu — 
Stettin — 192 ff. 
Stockholm — 83. 104. 106. 122. 
174 (Archiv). 
Stolbowa, Friede zu — 129. 
Subsi, Hoflage — 167. 
Südwagien, Landschaft 66. 
Sunzel, Schloß — 116. 
Surgefer, Gut — 35. 65. 66 
(Kreuzkirche). 122. 162. 167. 
170 f. 
Taifer, Gut - 9. 11. 65. 73 
(im I. 1524). 168. 
Talkhof, Schloßgebiet — 1. 5 
(Tafelgut). 6. 45. 47 (Ordeus-
pfarre). 48. 49 (2 Kirchen). 
51. 54 (Areal). 55 (Heerstraße). 
Tarwast, Schloßgebiet — 1. 2 
(Burg). 4 (Kirchspiel )^ 5 
iPfarre). 6. 7. 8 (Kloster). 
22. 47 (Pfarre). 51. 54 (Ha­
kenzahl und Areal). 71. 74. 
133. 139. 142. 165. 173. 
175 (^0 1743). 
Tässi, Krug — 171. 
Tennasilm, Gut — 65. 69. 71 
(Neu-T.). 168. 171. 173 
(Dörfer). 
Tenneberg — 60. 
Tignitj, Gut — 73. 
Toledo — 17. 
Torgel, Gut — 31. 
Torma, Kirchspiel — 45 bis 57. 
54 (Areal). 87. 
Treiben, Gut — 74. 
Treptow — 192 ff. 
Tricaten, Schloß — 116. 
Ugannien, d. i. Landschaft Dor-
pat — 44 (Landesteiluug). 56. 
Ugenois, f. Ugaunieu. 
Urbs, Kirchspiel — 134. 
Viliende, Landschaft—12. s. Fellin. 
Viterbo — 5. 
Volyjerwe, s. Folierff. 
Vlirrites — 70. 160 (Liehtrifti. 
Magien, Landschaft — 44—57. 
Vgl. unter Nord- u. Siidwagieu. 
Waigele, s. Magien. 
Walk, Stadt, 28 (Landtag 1422). 
101. 
Walnoja, Bach bei F. -- 39. 93. 
109. 
Wardi, Dorf zu F. — 90. 157. 
161. 
Wannimoifa, Dorf zu F. — 65. 
67 (davou 5 Gesiude znr Kreuz-
tirche) 159^ 
Warschan — 115. 
Wartburg — 60. 
Wastemois, Gut — 65. 169. 
172. 173 (Dörfer). 
Weibstfer, Gut — 65. 69. 
Weißenstein, Koniturei — 6. 18 
(Stadt, Trunksucht). 37. 56. 
(Pfarrer). 103. 108 f. 112. 
115. 116 f. 138 f. 141. 145 
(^1du8 lapis) 147 f.- 188. 200. 
Weleketa, Gut — 65. 171. 
Wemel d. i. Lais — 49. 56. 
Wenden, Stadt u. Schloßgebiet 
— 9. 17. 73 (Bischof). 76 
(Bistum) 77. 85 (Landtag). 
95. 100. 104. 106 (Gefan­
gene). 116. 132 (Bistum). 
137 f. 142. 147. 195 (Spren­
gung). 
Wesel — 88 ((^out-uberuium). 
Wesenberg, Komturei — 5. 18 
(Stadt,Bortanz). 23. 91(Tracht) 
96 (Schottische Söldner). 103. 
113. 115. 
Wiborg - 150. 
Wiek — 27 (wird schwedisch). 37 
(dänisch). 120. 1141 f. 148. 185. 
— 208 — 
Wieratz, Gut — 65. 70. 157. 
161. 168. 169. 171. 173 
(Dörfer). 
Wierland — 3. 22. 23. 26 (rus­
sischer Besitz). 52. 53 (Größe 
und Einw.). 54. 56 (Pfarrer) 
100. 140. 165. 
Wirzjerwsee — 8. 31 (Wasser­
weg). 45. 127. 139. 
Wilna 88. 119. 127. 
Wisby — 59. 
Wittenberg — 33. 
Woidoma, Gut — 8. 11. Siehe 
Wrangelshof und Karoten. — 
157. 169 f. 172. 
Woisek, Gut — 12. 
Wolmar, Stadt — 17. 106. 
107. 116 f. 123. 137 f. 144. 
147. 
Wrangelshof, Gut bei F. — 31. 
32. 76. 77. 123 f. 139. 165 f. 
171. 
Wrangelshof, Gut in Camby — 
76. 
Zare s. Saara. 
Abel v. Dänemark — 44. 
Adafchew, Alexei — 35. 36. 
„ , Daniel — 35. 
Ahasverns — 33. ! 
Ahlen, Wolmar v. — 65. 68. 93. j 
Akeson, Claus — 138, 141.149. ! 
Albert, B. von Livland — 56.59. > 
Albert, v. Sachsen — 7. 59. 
Albrecht, C. in F. — 195 f. 
Alempois — 166. 
Alferjew in F. — 35. 
Anastasia, Zarin — 36. 
Anneke, s. Hoppe. 
Andreas, Erzb. v. Lund — 62. 
Andersfon, Lars — 117 f. 148. 
Anhelpolins, Schulmeister in F. 
— 121. 
Antonius, d. heil. — 10. 61. 
(sein Wirken). 
Asse, Joh., Rh. in F. 33. 38. 
39. 72. 171. — (Asse), Mar­
cus — 39. 72. 
Augustin, O-Priester in F. 121. 
Balduin, Legat — 57. 
Baner, General — 99. 
Bathory, König Stephan — 68 ff. 
75. 76. 
Bazarowsky, Priester — 133 f. 
156. 158. 
Becker, Röttger, Prediger — 67. 
155. 
Bekeling, Arndt — 21. 
Beliawsky — 142. 
Berenice, Sternbild — 94. 
Berend v. d. Borg, O. M. — 
69. 158. 
Bernhard, Graf z. Lippe — 3. 
58 (Heldenthaten). 
Bernhard, d. heil. — 17. 6i. 
Bertram, Pleban — 56. 
Besbardis, C. —'15. 23. 25. 
38. 85. 117. 
Bienemann, F. 25. 
Bielkowsky, Mark — 69. 85. 
156. 
— 209 — 
Blankfeld, Franz — 65. 67. 
69 (Gertrud). 93. ^12. 145. 
Blomberg, D., Sekr. in F. — 
106. 122. 197 ff. 
Booth, Oberst — 100. 
Bock, Wilh. v. — 65. 69 (Hein­
rich) 83. 
Böckler - 67 (Joh). 
Boisman, Herman — 195 
(Familie). 
Bolte, Heinrich — 180. 191. 
Bornemissa — 142. 
Boris Godnnow -- 37. 38. 105. 
106. 
Brander, D., Baumeister in F. 
— 123. 
Bredenbach, T. — 11. 
Brincken, Jost. — 9. 73 (Jost u. 
Johann). 169. 
Bruick, Hans — 72. 
Brühhan, Barth. — 63. 
Buccius, Guil. — 88. 127. 
Buck, s. Bock. Bgl. Buccius. 
Budde, Schiffer — 31. 
Bugenhagen, I. — 193. 
Bunge, F. G. v. — 3. 48. 174. 
Bursomowsky zu F. — 118 ff. 
126. 132. 151. 
Butt, W. — 139. 
Carolison s. Gyllenhielm. 
Chodkiewicz — 112 sf. 115. 123. 
126. 134. 146 f. 148. 
Chorstnsky, B., Propst zu F. — 
77. 79. 104. 123. 144. 
Christiani, F. — 76. 122. 
Chrysanowsky/S. — 104. 144. 
147. 
Cortez — 3. 
Cröjer, C. — 17. 
Crnse, General — 119. 130. 
149. 151. 
Dabrowa, Thomas — 112 ff. 
116 (Airchholm). 119. 120 
(Schlacht bei Riga). 145. 
Dellinghausen, C. v. — 191. 
Tencker, A. — 188. 
Dietrich v. Grüningen — 60. 
Dönhof — 151. 
Döring, I. — ä6 (Karte). 
Dominicns d. heit. — 61. 
Drolshagen, H. — 196. 
Droysen — 46 (Karte). 
Ditcker, Ewert — 185 (Heinrich). 
Egbers, Jakob — 178 bis 191 
(seine Wittwe). 
Eggehard, Pfarrer — 5. 
Ehlert — 196. 
Engel, Prediger — 113. 
Erich XIV v. Schweden — 36. 42. 
Ernst Ludwig v. Pommern —193. 
Erwandern, Christoph v., — 
178 b!s 191. 
Eschkelson, Iun. — 180. 190. 
Exalto — 94. 
Fabricius, Diou. — 10. 40. 
113 (Propft). 123 s. 125 ff. 
(sein Leben). 
Fahrensbach, Jürgen — 74. 89. 
90. 91 (Sohn Wolmar). 96. 
III (sein Tod). 143 f. 146. 
148. 150. 
Fahrensbeck, D. — 142. 
Fioraventa — 22. 23. 
Fischer, Landschreiber in F. — 32. 
Flicke, Bürgerm. zu F. ^ 29. 32, 
Wohl identisch mit A. Flügge. 
Flügge, Ant., Rh. in F. 33. 
37 bis 39. - 68. 72. 81 u. 
84 (Mühle). 163.-Vgl. Flicke. 
Foltin, Schmied in F. ^ 194. 
Franziskus, d. heil. ^ 19. 61 
(sein Wirken). 156. 
— 210 — 
Freytag, G. ^ 96. 
Friedrich, Pfarrer 5. 
Friedrich II., Kaiser ^ 69. 
Fromknecht, Landsknechtfühver in 
F. - 30. 32. 
Fi'trstenberg, W. v. 23. 2i. 
31 ff. 32 (wird verrathen). 34 
(Gefangenschaft). 40. 66. 72. 
73. 78 (1555). 140. 142 f. 
158. 166. 
Galen, O. M. Heinrich ^ 28. 
Gardie, Grafen de la, — 68. 72. 
119 (Pontus). 130 ff. (Jakob). 
141 (Pontus). 151 (Jakob). 
172. 
Gernet, A. v. ^ 44. 
Gertrud s. Segemundes. 
Gilbert v. Lannoy ^ 7. 
Gilde, Barth. 88 (sein Leben) 
133. 
Glinka - 134. 171. 
Goes, B. in F. 30. 
Goswin v. Polem 21. 
Gottfried, Pfarrer ^ 4. 5. 
Gotthardi, Propst — 133. 
Grenter -^71 (sein Haus d. i. 
Gutshof). 
Gregor IX, Papst — 44. 
Grotthuß, Adam, Unterstarost zu 
F. - 193 f. 199. 
Grönowskt), Simon ^ 65. 68. 
Grulle, Familie in F. ^ 52. 65 
(im I. 1601). 69. 71. 163 
(Frau). 176. 200 (Gerdken, 
Johann). 
Grulle, Barteld, Bürgerm. von 
F. - 178 bis 191. 
Grulle, Barteld, d. Sohn - 178 
bis 191. 198. 
Grulle, Hans in F. ^ 198. 
Gubert, S. ^ 12. 
Guleke, R. - 13. 154. 157. 
Gustav Adolph - 83. 99. 129ff. 
Gyllenhielm, Karl 103. 105. 
143. 149. 
Hausen, G. v. — 174 f. 191. 
Hartman v. Heldrungen - 60. 
Hartwich, Pfarrer 4. 
Hausmann, R. ^ 46 (Karte). 
Haverland, B., in F. 31. 
Hein, Jesuit 151. 
Heinrich von Lettland ^ 3 (Chro. 
nik). 45 ff. 56 (tauft in Wier-
land). 59. 
Heinrich v. Meklenburg ^ 7. 
Helfrecht, Melch. 65. 68. 69 
(Bernhard). 
Heuueke, s. Segemundes. 
Henuenberger, K. ^ 33. 
Herck, Foltin ^ 194. 
Hermann v. Brüggenei, O. M. 
- 10. 158. 
Hermann, Bischof von Dorpat 
44. 
Hildebrand, H. ^ 21. 45 ff. 
Himselius, Gebh. — 94. 
Hinz v. Tuyleu 6. 
Hinze, Jürgen 65. 69. 
Hoffmann, Melchior 11. 
Hoeneken, Barth. — 22. 
Hollitor, B. - 170. 
Holthausen, I. ^  195. 
Holst, C. - 15. 
Houorius, Papst ^ 58. 
Hoppe, Hans 176 f. (Frau 
Anneke). 
Horn, Gustav ^ 99. 131. 
Hupel, A. W. - 73. 153. 161. 
Jakob, H. " 190 (Frau). 
Jaszinska, Frau ^ 134. 
Jeskes, Heinrich — 169. 
— 211 — 
Innozenz III, Papst - 58. 60. 
Johann, Graf v. Nassau 89. 
107 ff. 112. 114 (Sprengkugel). 
147. 150. 
Johann Friedrich v. Pommern ^ 
193. 
Jordan, M., Bürgerm. in F. — 
71. 72. 197 ff. 200 (Frau). 
Jürgen v. Meißen 33. 
Juniperns, Mönch ^ 61. 
Iwan d. Schreckliche 35. 42. 
Karamsin ^ 15. 
Karl v. Schweden ^ 7. 66 ff. 
Karl IX., v. Schweden -- 23. 29. 
83 ff. 91. 94. 102 ff. 116. 
121 f. 129. 146. 149. 
Kazanowsky, M., Starost zu F. 
- 75. 77. 78. 79. 143. 194. 
Kempe " 170. 
Kerstens, Claus, B. in F. ^ 29. 
Kettler, O. M. 166. 200. 
Kliding, M. ^ 191. 
Knopken, A. Prediger 193. 
Knilpffer, G. M. ^ 45. 
Kolumbus ^ 3. 
Konrad v. Thüringen ^ 60. 
Kühdistel, H. 165. 
Kurbsky, Feldherr - 24. 31 ff. 
Kursel - 49. 
Kur^, Euft. — 65. 71. 
Kurtz, Mich, zu F. - 85. 104. 
144. 147. 
Kranz - 97 (Weib). 
Kruse, s. Cruse. 
Lamsdorf, Dirik 183. 
Lansky - 172. 
Laurns, Jak. - 157. 
Ledebur ^ 191. 
Lembit, Häuptling in Sakkala 3 
Lercheimer, A. s. Wilcken. 
Liepeler, Rh. in F. - 29. 
Linnartson, Andr. — 147. 
Loccenius ^ 42. 
Löwis, K. v. 6. 44. 
Luther, Martin ^ 28. 95. 143. 
Lapinsky - 167. 
Madlensky - 134. 170 s. Maka-
linsky. 
Magnus, Herzog ^ 29. 89. 142. 
186. 192. 
Makalinsky 67. 133. 
Mansfeld, Gras - 115 sf. 148. 
Markowsky, B., Staroft zu F. 
- 79. 80 ff. 84. 195. 
Maximilian II ^ 84. 
May, Jungfrau ^74. 
Meinhard, B. v. Livland ^ 61. 
Melanchthon ^ 95. 
Mellin, Graf L. A. - 161. 
Mengden, W. v. ^ III. 146. 
Moller, Peter - 182 sf. 
Molner, Job., Arzt ^ 21. 
Morosow, Statthalter 36. 37. 
Napiersky, C. E. v. ^154 
(über F.) 
Neumann, P. in F. ^ 134 f. 
Neumann, W. ^ 176. 
Ninigall - 52 (Nie.) 65 (Frau). 
68. 93. 166 (Familie). 167. 
Nödittg, Hans 65. 69 (Fa­
milie). 93. 167. 
Nottbeck, E. v. - 174 f. 
Notier, Heinr. 159 f. 
Nlieustädt, F. ^ 118 (Sunzel). 
Oerten - 172. 
Olden, Eggert v. 65. 68. 93. 
Oldenbocknm, K. v. 37. 
Oldehoveth ^ 170. 
! 
— 21 2 — 
Olearius, A. ^ 169. 
Orzechovills ^ 144. 
Oswald v. Wolkenste'n 61. 
Otto, Pnester 4. 
Otto, Prinz v. D. ^ 6. 
Paget s. Wireks. 
Pastelberger, W. - 176. 
Paucker, C. ^ 45. 
Paulucci, Marquis 82. 
Pelkes, Tham - 176 f. 
Penkoslawsky 70. 142. 
Peter, Priester ^ 4. 
Peter, Pfarrer in F. 20. 154. 
Persson, A. ^ 36. 
Pfeiffer, G. in F. ^ 82. 
Pieniczek, P. Ii42. 
Pizarro ^ 3. 
Plettenberg ^ 19. 158. 162 
(Bursprake). 
Podwädowsky, Bürgerm. zu F. 
- 71. 79. 199. 
Polew ^ 35. 
Possevino, A. - 79. 
Potozki, St. - 112. 150. 
Praetorius, M. I. — 94. 
Prusinsky, A. - 65. 66. 144. 
146. 
Puttkammer ^ 151. 
Radziwill, Cardinal - 77. 132. 
158. 
Rathlef, G. - 9. 
Reimers, Hans 180. 188 
(David). 
Renner, Ioh. - 22. 32. 33. 
158. 
Nicolf, Komtur v. F. - 50. 
Rivius, Rektor ^ 91. 
Robertus, Pleban — 56. 
Robertns, Ordenspriester - 56. 
Robert v. Arbrissel 63. 
Robert d. Grave 170. 
Rodolphus, Vogt von F. ^ 51. 
Rolant, G. - 145. 
Rüben, Pater Leonh. ^ 77. 
Russow, B. - 18. 32. 33. 92. 
96. 
Ruthwen, Arch. 96. 
Sagittarius ^ 97. 
Salamon, O-Priester ^ 4. 
Sapieha, Leo ^ 130. 
Schenkenberg, Ivo ^ 100. 
Schenking, Bischof v. Wenden 
- 104. 132. 
Schiemann, Th. 13. 33. 36. 
64 (Kataster). 90. 
Schilling 169. 
Schirren, C. - 25. 36. 
Schmerten, B. v. ^ 142. 
Schroffer, Adam ^ 119. 149 f. 
Schraffer, Christ., Prediger ^74. 
89. 91. 
Schultetus, Joachim 186. 
Schultet, F., Prediger - 9. 73. 
Schutte, Jürgen 192 ff. 
Schuwenicht ^ 159. 
Schwabe, G. - 176. 
Schwaning, Prediger — 134. 
Schwärt;, Ewert ^ 72. 145 
(Jakob) 171 (Perst). 
Sdrosdowsky 194, 
s. Zdanowsky. 
Segemund, Henneke 176 ff 
(Frau Gertrud). 
Sigismnnd III v. Polen ^ 38. 
41. 71. 80. 81. 103. 177. 
Sigismnnd August v. Polen 80. 
Sigman, Heinrich — 183. 
Smolling, Jürjen 65. 67. 
Sodowsky zu F. — 85. 104. 
144. 147. 
Solikowsky, B. v. Wenden ^ 76. 
! 
— 213 — 
Staffel, Urban, in F. ^ 192 ff. 
Stephan, s. Büthory. 
Stieda, W. - 12. 
Storch, Familie in F. ^ 183 
^Robert, Chrisline, Johann und 
Jakob) 18^-191. l!98(Jakob). 
200 (Johann). 
Struß Chmelnitzky zu F. ^ 85. 
10^. 149. 
Syrni, Joh. ^ III. 
Ternon, Jesuit — 131. 
Theodoricus, Pleban 57. 
Theodorich, B. von Reval ^ 58. 
Tödweil ^ 88 (Gertruda). 112 
(Odert). 1-10 (Johann). 144 
(Odert). 145. 
Tolgsdorf, Jesuit — 131 (sein 
Leben). 
Torstenson ^ 99. 115. 
Transehe, A. v. — 13. 
Treiden, Chr. — 113 f. 
Tursi Mick - 72. 
Ulrich v. M., Ritter — 59. 
Vietinghof — 67. 
Voigt, I. — 62. 
Volquin, O-M. — 152. 
Wachtmeister, H. — 187 
(Feldmarschall). 
Wahlen, Hans v. — 65. 68. 
Waldmann, vr. F. — 124. 
Waldemar v. Dänemark — 2. 
44. 59. 165. 
Wallenrode, Erzbischof v. L. — 9. 
Walther v. d. Vogelweide — 59. 
Wartberge, Herm. v. — 22. 
Warpurch, Propst in F. — 131. 
133 f. 151. 
Wasinsky — 118 f. 151. 
Weltherns, Joh. — 87. 104. 
Wenzel, König — 71. 
Winand, Pfarrer — 5. 
Wilcken, Rektor H. —- 125. 
Wildemann, Arved — 110. 149f. 
Wilhelm v. Morena — 5. 14. 
Wilhelm, Markgraf (Erzb. von 
Riga) - 76. 
Wireks, P. — 195. 
Witte, Franz. — 28. 88. 
Wihlaw v. Riigen — 7. 
Wolther, Ordenspriester — 56. 
Wolthnsj v. Heerse, O.M. —160. 
Woskowins, Propst — 135. 
Wrangel, Joh, v. Woidoma — 
32. 139. 165 (Familie). 166 
(MoritZ). 169. 
Wrangel, Hermann — 99. 
Zalesky, I. - 113. 
Zamoisky, Joh. — 91. 107 ss. 
112. 121. 144 s. 147 f. 149. 
157. 
Zborowsky, — 117. 145. 150. 
Zdanowsky, Jan, Unterstarost zu 
Fellin — 194 ff. 
Zingelmann, P. — 184 ff. 
Zolkiewsky, St. — III f. 148. 
^ 3 .  —  
1. Ärztliches und 
Medizinalwesen. 
2. Antoniusbrüder. 
3. Bauernstand. 
4. Bernhardiner. 
5. Bürgerstand. 
6. Cistercienser. 
7. Dänenherrschaft. 
Enthält folgende Titel: 
8. Deutscher Orden. 
9. Eingeborene. 
10. Einwohnerzahl. 
11. Franziskaner. 
12. Handel. ! 
13. Jesuiten. ! 
14. Kirchliches. ! 
15. Kriegswesen. ! 
16. Kulturhistorisches. 
17. Landwirtschaft. 
18. Landesverwaltung. 
19. Rechtswesen. 
20. Sakkalaner. 
21. Schwertbrüderorden 
22. Schulwesen. 
23. Vasallenstand. 
Krzttiches und Wedizinalwesen. I n  d e r  O r d e n s z e i t .  2 0 .  
in Fellin ein Chirurg. 21. Medikamente im I. 1430. 71. Hospitalgut 
bei F. 80 Spitale. 89 Im I. 1600 kein Medikus in Livland. 93 
Schäfer und Bader, Mittel gegen Zahnweh. 113 Pest in Livland 1602. 
122 Spitale in Fellin. 130 Pest 1624. 157 Spitale in F. 194 
Augenleiden. 
Antoniusörüder. 10. 16 in Fellin. 19 in Fellin und Pernau. 
16 Tierweihe. 86. 124 deren Auszug. 156. 169 Kapellen. 
Wauernstand. In der Ordenszeit. 2 Bauerngericht. Rechtsfinder. 
8 Getreidezehnte. Wohlstand. 9 bis 11 Kirchliches. 11 Bauerbier. 13 
Häkner und Landfreie. 14 Badestube beim Wohnhaus. 19 Antonius­
brüder sammeln Almosen. 21 Die vier Könige im I. 1343/ deren Klei­
dung. In russischer Zeit. 27 Kulturzustand, Bauerbehörden. 
28 Schulwesen. 35 Von 1000 Bauerhöfen stehen etwa 500 leer. 36 
Kornabgabe. Plünderung der Bauern. ^ Ordenszeit. 49 Die alten 
Gauen d. i. Kylegunden. 50 Oberpahlensche Leute in 4 Kirchspielen. 
52 Bauerlehnbesitz. 61 Antoniuskultus. 64 Schrift von Transehe. 67 
Unfug bei der Kreuzkirche. 77 f. Kath. Propaganda. 79 Estn. Chor­
knaben. 82 Im I. 1582 etwa 500 Bauerhöfe, früher 600. Brand­
schatzungen. 86 ff. Iesnitenumtriebe. 87 Volksunterricht im 16. Ihrdt., 
estnische Schulen. 91 Nationaltracht. 92 Lettische Tracht. 97 Bauer-
— 215 — 
Weiber 1576, Frömmigkeit. ^ Kapitel 4. 100 Hungersnot 1601, 
keine Bauernaufstände. Kriegsdienst. 101 Kriegsnöte. 105 Poln. Mord­
brennereien, Hungersnot. 109 Bewaffnete Bauern. 118 Dreijähriger 
Hunger und Pest. 124 Kirchliches, Jesniten-Propaganda, jährl. Abgaben 
an den Propst. Hexenprozesse. 125 Lhcanthropie. 128 Wettermachen. 
130 Lebensilberdruß. 134 Abgaben and. Priester. Statt 200 bles noch 
11 Bauerhöfe in Fellin. Exkurs 4. 138 /Vo 1581 Lostreiber auf 
Raub. 141 Bauernfahne 1576. ^ Exkurs 6. 164 Im I. 1560 
etwa 17500 Menschen. 167 Meistens Viertelhäkner. 168 Das westpf. 
Bauerhaus. 
Wernhardiner in F. ^ 17. 19. 77 Klosterkirche. 78 Tod des 
Mönches 1555 in F. 143. 155 f. deren Kirche. 
Mrgerstand deutscher in F. In der Ordenszeit. 2 
Kauflente und Handwerker im I. 1221. 13 Landfreie. 12 Kaufleute. 
14 Kaufleute im I. 1222. 15 Kriegsgefangene im I. 1299. 18 Fel-
l i n e r  B ü r g e r f a h n e .  H a n s a k a u f l e u t e .  I n  r u s s i s c h e r  Z e i t .  2 7  
Kirche, Schule, Recht^ 29 Bürgerhäuser in F. 30 Bürger und Hand­
werker in F. Bürgerfahne. Bürgerliche Vasallen. 33 und 34 Auszug 
aus F. 35 Verödung in F., nur 4 Bürger und etwa 500 Einw. in F. 
37 Gefangene Bürger aus F. in Moskau. 39 Sorge um die Kirchen­
glocke. 40 In F. nur 6 steinerne Häuser. 41 Aufregung der Gemüter. 
O r d e n s z e i t .  5 2  B ü r g e r l i c h e  V a s a l l e n  h a b e n  e t w a  1 0 0 0  L e h n g ü t e r .  
59 sächsische d. i. westphälische Kreuzpilger. 61 Deutsches Kolonisations­
geschick. Kapitel 3. 78 ff Bürger in F., kath. Gemeinde. 80 ff 
Königl. Befehl 1590. 82 Einwohnerzahl in F., Gärtner. 84 Erlaß 
vom I. 1599, HausbefitM, Handwerker in F., Kaufleute. 85 Vaga­
bundierende Schotten. 91 Poln. und deutsche Bürgertrachten. 92 Rote 
Mützen. 94 Katholische Gebräuche, Kreuzeschlagen. Aberglaube, Astrolo­
gie, Kometenfurcht. 95 Galgenmännlein. ^ Kapitel 4. 101 Bür­
gerliche Reiter. Verfall der Städte. 105 Gefangene deutsche Bürger. 
117 Bürger aus F. ziehen aus. 126 Flucht aus F. 135 In F. 
1624 noch 2 Kirchen und etwa 20 Bürgerhäuser. -- Exkurs 5. 153 
Erbauung von F., Bürgerhäuser. 154 Straßen, Ställe. 165 Bürger­
licher Lehnbesitz. 168 Deutsche Zinsleute. — — Kapitel 5. — 175 
Srädtetag in F. 176 f. Bürger (Hoppe). 177. In F. 20 Bürger- -
familien. 192 ff. Zimmermann Staffel in F. 194 Schmied Foltin in 
F. 195 Kaufmann Albrecht in F. 196 Lehrjunge Pagel. 197 Glocken­
gießer. 198 ff. Felliner Familien Jordan, Storch, Grulle :c. 199 
Stadtsekretär in F. 200 Ratsfamilie Grulle in F. 
— 216 — 
ßistercienser. — 17 Bernhardiner. 61 Deren Verdienste, däni­
sche Klöster. 78 Weißes Habit. 
Z)änenherrschaft. — 2 Basallen in Estland. 22 Estenaufstand. 
26 in Ösel-Wieck. ^4 Friede zu Stenby. 45 Alempois. 56 Heiden­
taufe in Estland. 61 mangelndes Kolonisationsgeschick. 165 Vasallen 
in Alempois. 183 in Dagden. 191 Dagden. 
Z>eutslher Orden. — 2. 5 bis 13. 6 hohes Ansehen. OrdenS-
schatz. 7 Kreuzfahrten. Ordensritter im 13. und 14. Jhrdt. 14 In 
Fellin. 18 Komtur von F. 20 Im Schloß F. 21 Ordensschatz in 
Fellin. Heroische Zeitepoche. 22 Livl. Bürgerkrieg bis 1330. Esten­
aufstand 1343. 44 Sakkala 1238 und 1251. 51 Vögte in Sakkala. 
Komtureien Karkus und Pernau. 56 Taufe in Estland. 59 Zahl der 
Ritter. 60 Tapferkeit und Frömmigkeit. 61 Kolonisation. 62 Ritter­
liche Sitten und deren Verfall. 78 Scharlachkleidnng des Ordens. 85 
Landtag zu Bartenstein 1482. 158 Abschaffung der Messe 1535. — 
1600 M. Wolthus v. Heerse. 164 Ordenspersonal etwa 1000 Men­
schen. 165 Alempois. 166 f. In F. nur 2 Lehngüter. Landnutzung. 
Kapitel 5. — 175 Komtur von F., Vogt von Karkus. 176 Kom­
tur zu F. (Haus) und Wierland. 
Dominikaner. — 61 deren Wirksamkeit. Zahl der Klöster. 
Hingeborene. — 2 Kriegsfolge. 4 In Dorpat. 5 In Ösel. 
14 In Sakkala, deren Aufstand im I. 1222. Empörung im I. 1343. 
22 Estenaufstand 1343, deren vier Könige. 59 Estnische Raubschiffe. 
67 Aberglaube und Unfug bei der Kreuzkirche. 91 Nationaltracht. 92 
Estnische Rätsel. Lettische Tracht. 
Hinwohnerzahf. — 12 In F. im I. 1300. 17 In F. im I. 
1400. 29 Im I. 1560. 35 Nach 1560 nur 5000 in der Starostei 
und 500 in der Stadt F. 53. In Estland und Sakkala 1240. 55 
In Altlivland von 1240 bis 1560 dreimal vergrößert. 82 In der Vor­
stadt F. 1582 nur 1000 Einw., in der Stadt 300, im Schloß 500. 
99 Von 1600 bis 1625 drei Vierteile der Einwohner in Livland hinge­
rafft. 101 Die Städte sind teils unbewohnt. 113 Im Winter 1602 
sterben 30 000 Menschen in Livland. 135 Seit 1614 nur ein Viertel 
der Bewohner in F. 164 Im I. 1240 und 1560. 
Iranziskaner. — 19 Deren Volkstümlichkeit. 61 Deren Ver­
dienste. 
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Kandel'. —  I n  d e r  O r d e n s z e i t .  —  2  K a u f l e u t e  i n  F e l l i n .  
12 Die livl. in der Ordenszeit, Export und Import. 14 Nadelhändler 
in F. Kaufleute. 18 Hansakaufleute in F. — — Seit 1560. 29 
Bodenspeicher für Getreide. 30 Zwei Gilden in F. 31 Gekaufte Artikel 
als Proviant für F. Malz u. s. w., Portwein. Wasserweg von F. nach 
Pernau und Narwa. 38 Gefangene Kaufleute aus F. iu Moskau. — 
—  —  K a p i t e l  3 .  —  8 0  W o 6 ) e n m a r k t  i n  F . ,  Z ö l l e ,  S c h e n k e r e i .  8 4  
Kaufleute in F. 85 Handel mit Salz und Tuch. Vagabundierende 
Schotten als Hausierer. 95. Hausierer, Schotten uud Juden. — — 
Kapitel 4. — 101 Verfall seit 1600. 102 Schafpelze, Mehl, Salz­
fleisch. 105 f. Kaufleute aus F. kommen frei. 106 Meth- und Bier­
verkauf. 108 Verproviantierung von F., Roggen, Salz und Malz. 
Pökelfleisch. 120 Brot und Wein. 166 Nadelhändler 1222. — — 
Kapitel 5. — 179 Butterverkauf. 180 I. Egbers Budenwaaren. 
182 Wechselbrief. 184 Viehhandel. 189 Kornboden und Keller. 190 
Krämerfrau, Marderfelle. 195 f. I. Albrecht iu F., Leinsaat. 196 Flachs. 
Jesuiten. — 76 ff. 81 ff. 85. 86 Katharinenkirche und Kreuz­
kirche. 87 In Dorpat. 88 Weltherus uud Buccins. 89 Propst Chor-
finsky in F. 100. 204 Chorsinsky. 123 ff. Propaganda. Seminare 
und Hospize in F. 125 ff. D. Fabricius, sein Leben. 226 Braunsberg 
132 Propaganda seit 1610, Tolgsdorf. 133 Kirchenvisitation. 134 
Propfteien Fellin und Pernau. 135 P. Warpurch. 151. In Dorpat. 
Kirchliches. —  I n  d e r  O r d e n s z e i t .  —  9  b i s  1 1  M e s s e l e s e n .  
10 Sermone, Katechismus. Reformationszeit. 18 Kreuzeschlagen im 16. 
Ihrdt. 19 In F. etwa 50 Geistliche. Die Antoniusbrüder sind popu­
läre Leute. 20 — 21 Erste Kirchenreform von 1420 bis 1430. Refor­
m a t i o n  1 5 2 2  f f .  3 3  P r o p h e t  J ü r g e n  1 5 4 6 .  —  —  I n  r u s s i s c h e r  
Zeit. — 27 Evang. Landeskirche. 28 Landkirchen, Sonntagschulen, 
Katechismuslehre. 33 Laudsknechtpfarrer. Prophet Jürgen 1558 ff. 35 
B e i d e  L a n d k i r c h e n  o h n e  P r e d i g e r .  —  —  O r d e n s z e i t .  —  4 7  I m  
I. 1234 bereits 5 Parochien in Sakkala. 48 Die Kirchspielsgreuzen sind 
bis heute unverändert. Seit 1234 in Sakkala 3 neue Parochien fundiert. 
56 Heidentaufe, im I. 1240 schon 14 Parochien in Harrien und Wier-
laud. 61 Die drei großen geistlichen Orden. Zahl der Klöster. 62 
Ordensgelübde. — — Exknrs 3. — 67 Kreuzkirche. 78 Pastorate 
Fellin, Groß-Johannis. 74 Kirche zu Saara. Reliquien. Aberglaube. 
—  —  K a p i t e l  3 .  —  7 6  B i s t u m  W e n d e n  1 5 8 2 ,  k a t h .  P r o p a g a n d a .  
Jesuiten. 77 Kirchenvisitation 1584. 81 Gottesdienst in F., Kirchen­
glocke. 84 Kirchen in F. 86 f. Iesuiteupropaganda. 87. Geistliche 
Schriften. 88 Weltherus, Buccius, F. Witte und B. Gilde. 89 Land-
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kirche zu Karkus 1687. 94 Strenges Luthertum in Livland. Katholische 
Gebräuche bis 1609 ff. Aberglaube. 96 Kalvinisten in Reval. 97 
Landtag 1597. Fri)mmigkeit. — — Kapitel 4. — 102 Feldgottes­
dienst. 113 Iesuitenpropstei in F. 121 ff. F. bis 1602 wieder luthe­
risch. 123 f. Iesuitenpropstei bis 1607. Aberglaube. Hexenverbrennun­
gen. 125 bis 128 D. Fabricius. 132 Iesuitenuintriebe seit 1610. 
133 f. Kirchenvisitation 1613. Für 12 Landkirchen in F. nur 1 Geist­
licher, ebenso in Dorpat. 136 In F. 1624 bloße Pfarrvikare. — — 
Exkurs 5. — 153 In F. seit 1222 Gottesdieust. 154 ff. Kirchen in 
F. 158 Messe abgeschafft 1535. 168 Die Pfarrhäuser und Linden­
gärten, Pfarrhöfe. — — Kapitel 5. — 175 Landkirchen (Pillistfer 
1602 ff. :c.). 176 Kirche zu F. 186 Prediger Schultetus. 193 
A. Knopken in Riga, Bugenhagen. 
Kriegswesen. —  I n  d e r  O r d e n s z e i t .  —  2  B u r g e n b a u ,  
Cisternen. 3 Kriegsaufgebot und Heeresfolge. 7 Der Komtur von F. 
oberster Heerführer. Kreuzfahrten und Kriegszüge. 15 Zug nach Pleskau 
im I. 1299. Stadtbefestigung. 19 Bürgerfahne von F. 20 Im 
Schloß etwa 400 Kriegsleute. 21 Kriegszeit von 1297 bis 1330. 22 
Heeresfolge 1343. 23 Belagerung 1481, russische Artillerie und Pulver-
'mine. 23 Belagerung 1560. — In russischer Zeit. — 30 Bürger­
fahne, SchloßbesalMng, Landsknechte im I. 1560. 31 Geschütz und Ver­
p r o v i a n t i e r u n g  v o n  F .  3 2  u n d  3 3  L a n d s k n e c h t e  1 5 6 0 .  O r d e n s -
z e i t .  —  5 9  b i s  6 3  K r e u z f a h r t e n  u n d  K r i e g e r l e b e n  d e r  O r d e n s r i t t e r .  
Religiöse Begeisterung und Heroismus. 63 Krieg 1298. Exkurs 
3. — 68 Musterung. 69 Roßdienst. Kapitel 3. — 75 Un­
garische Reiter in F. 82 Besatzung in F. bis 500 Mann. 83 Finni­
scher Äxtekrieg 1597. 91 Polnische und ungarische Husarenuniform. 93 
Reiteroffiziere. 95 Entlaffene Soldaten und Landsknechte. 96 Vaga­
bundierende Schotten seit 1574. Kapitel 4. — 98 Zweiter livl. 
Krieg. 99 Kriegerischer Sinn bei Jung und Alt. Kriegsschule der Schwe­
den. 100 Bauernfahne. 102 Söldnertruppen. Adelsfahne. 103 Ein­
nahme von F. 104 f. Mordbrennerei der Polen. 107 f. Barrikade. 
Sprengkugeln. Mangel an Munition und Proviant 109 Neue Walle. 
111 Dritte Erstüruiung von F. Heldenmut. Sprengung von Schloß F. 
112 bis 120 Weitere Kriegsjahre bis 1611. 129 bis 135 Die Kriegs­
jahre 1613 bis 1625. — — Exkurs 4. — 137 Tümmler und Feuer­
bälle. 138 Karthaunen. Soldreiter. 140 Steinkugeln. Büchsenschütze 
auf d. Turm in F. 143 f. Verrat der ungarischen Garnison. 144 
Sprengung. 146 f. Pulvermine. 148 Sturmlaufen. 149 f. Sprengung. 
—  E x k u r s  5 . —  1 5 3  O r d e n s f a h n e .  S t a d t b e f e s t i g u n g .  K a p i t e l  
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5. — 179 Dorpater Kerker, Kriegsgefangene. 185 Verheerung in Ösel, 
Hofleute. 186 f. Dorpater Kerker. 195 Sprengung von Wenden. 200 
Aufruhr in Riga. 
Kulturhistorisches. —  D i v e r s e s .  I n  d e r  O r d e n s z e i t .  
— 2 Cisternen. Steinschleudern. Waffenkainmern. 6 Trompeter. Gold­
kette. 7 Reisen d. i. Kriegszüge. 8 Bäuerliche steinerne Wohnhäuser. 
Getreidezehnte. Landknechte. 9 Fuhrwerk. Sänfteu. Aufzug der Bischöfe 
mit 12 bis 25 Pferden. 10 Kirchliches. 11 Panzer. 13 Landfreie. 
1^ Nadelhändler. Wunderzeichen. 16 Schweine des heil. Antonius in 
F. 17 Städte in Altl. (im ganzen 9). 18 Sprung, Trunk und Vor­
tanz. Goldschmiede. Kreuzeschlagen. 19 Interdikt. 20 Landknechte. 
Stadtärzte. Pfarrerkonvent in F. Schuhmeister. Trappier. Posaunist. 
Schneider. Ti^nnisschweine. 21 Tafelgeschmeide. Medikament, Mithri-
dat, Ordensschatz. Friedensruhe, Kirchenreform 1420 ff. 22 Kornsäcke. 
B r a u t k r o n e n .  2 3  P u l v e r m i n e  i m  I .  1 4 8 2 .  —  —  K a p i t e l  2 .  —  
Zn der Zeit seit 1560. — 24 Kriegsfurie. 25 Mangel an hist. Quel­
len. Kulturgeschichtliche Darstellung. 27 Kulturkampf. 28 Kirchliches. 
29 Dreistöckige Wohnhäuser in F., Proviantgesetz. Erbsen, Roggen. 30 
In der Vorstadt F. Gärtnerei. 31 Handelsartikel. Lodjen und Fahr­
böte für 1 Last. Wasserweg von 1560 bis 1660. 33 Ruchlosigkeit der 
Landsknechte. 36 Gerechtigkeit d. i. Kornabgabe. 39 Antoniusferkel. 
Zamoiskysches Bild von F. 40 Wundergeschichte der Erblindung. Fabri-
cius. 41 Wunderzeichen am Monde 1579 in Dorpat. 42 Livl. Ge­
treidegruben in Schweden eingeführt. Getreidegruben d. i. Feimen. 
O r d e n s z e i t .  —  4 8  U r a l t e  K i r c h s p i e l s g r e n z e n .  4 9  G a u e  u n d  K y l e -
gunden. 50 Oberpahlensche Leute. 52 Unter dem Krummstabe ist gut 
wohnen, d. h. die Bischöfe haben viele Vasallen. 53 Areal uud Ein­
wohnerzahlen. 54 Bevölkerungsdichtigkeit. 55 Alte Heerstraße in F. 
58 Graf Bernhard vor Haldensleben. 59 Riesenstärke der Ritter. 60 
Romantisches Ritterleben. 61 St. Franziskus, Tierweihe. 62 Schlem­
merei, Trinklust. 63 Keuschheitgelübde. 67 Unfug bei der Kreuzkirche. 
68 Leibkoch als Universitätsrektor. 74 Reliquien zu Saara. Aberglaube. 
Jungfrau May. Kapitel 3. — 77 f. Klosterkirche zu F. Re­
fektorium. Bratofen. 78 Scharlachgewänder. 81 Glocke. 82 Stein­
obst in F. 84 Rotes Siegel. 85 Hausierer, Krämer. 86 Reliquien­
gefäß. Wachssiguren als Opfer. 87 Silberne Fische der Jesuiten. 88 
Estnisches Schulwesen. 90 Jesuitenschulen, Lateinsprechen. 91 Kleider­
trachten, ungarische und polnische. 92 Estn. Rätsel betr. die Letten, 
Deutschen und Schweden. Die „Freihöfe". 93 Jagd, Tanz und Musik 
bei den Polen in F. 94 Kirchenlichte von 60 Pfund. Aberglaube und 
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Astrologie. 95 Galgenmännlein in Riga 1675. Landplage durch die 
Schotten. 96 Bettler. Dünnbier. 97 Viehhüter Kranz. Taufe 1576. 
Frömmigkeit. — — Kapitel 4. — 99 Livland als Kriegsschule der 
Schweden. 1W Hungersnot. 102 Schafpelze. 105 Vergrabenes Ge­
treide. 106 Felliner Frauen in Moskau gehen in Sammt und Seide. 
107 f. Sprengkugeln. III. Sprengung von Schloß F., Wildemann. 
113 Hungersnot. Kannibalismus. 114 Kettenkugeln. 119 Vergrabene 
Sturmstücke. 120 Teufelserscheinung in F. 124 Geweihtes Salz. 125 
Lycanthrophie und Hexenflug als alte livländische Zauberei. 126 Perlen­
fischerei. 127 Siek- und Brachsfang. 128 Katarakt bei Narwa, Embach­
sirenen. Wettermachen. Omina 1558 und 1598. Heuschrecken. Stint­
fische. 131 Erdbeben. Wunderzeichen in Kurland. 135 Alter Kirchen­
ornat aus F. Bilder. Altarvorhänge. — — Exkurs 4. — 141 
Schloß F., Bleidach uud Gemächer. 142 Wunder in F. durch Erbliu-
duugeu. 146 Hunger, Waldbeeren. Teufelspuk in F. 149 Hunger 
ohne Brot, Bier und Salz. — — Exkurs 5. — 157 Abbildungen 
von F. 159 Kreuze und Steine als Grenzzeichen. 160 Roßblutegel. 
161 Bären. 162 Schnewige und schorfige Pferde. Mist- und Grus­
abfuhr. 163 Ställe. 166 Nadelhändler 1222. 167 Holzungsrecht 
v o n  F .  1 6 8  H e u s c h l ä g e  d e r  P f a r r h ö f e  1 4 2 8 ,  F i s c h t e i c h e .  —  K a p i t e l  5 .  
— Revaler Archiv als Fundgrnbe. 178 Urkunden. 179 Ermandern 
als Kriegsgefangener, sein Elend, — 180 sein Rechtshandel beendet, — 
184 die „Tattern bekommen" — Hunger und Elend im Kerker, Feil­
halten des gefangenen Ermandern, Ring und Petschaft. 189 ff. silberne 
Weinkanne, Lade. 190 Kleider von Damast und Sammt, Meffer, Mar­
derfutter. 192 Schreibeweise und Styl der Urkuudeu. 192 f. Brief des 
Zimmermannes. 194 Münzfuß, lateinisches Schreiben. 195 Lesbar-
machung der Urkuudeu. 196 Mimzfuß, — der Starost von F. unter­
schreibt polnisch. 198 Ratsfamilien in F., Heiraten. 200 Brautbett, 
seidene Stoffe, silberne Kette. 
Landwirtschaft. ' —  I m  F e l  l i n s c h e n .  —  7  D r e i f e l d e r w i r t ­
schaft. 11 Bierbrauerei. 12 blüheud in der Ordenszeit, guter Ertrag. 
12 Viehzucht. Ziegelbrand. Theerschwälerei. Käse. Butter. Houig. 
Wachs. Wildbret. Pelzwerk. —^ Flachsbau, Export seit 1287. — 
Holz. Asche. Fett. Hanfgespinnste. Pferdezucht. 13 Branntweinsbrand. 
Apotheken. Weingeist. Käse (Haupterzeugnis). Kühe, Hühner, Schafe, 
Milch. 35 Seit 1560 Gebüsch und Wald auf dem Ackerboden. 42 und 
43 Livl. Getreidegruben, d. i. Feimen, werden um 1560 ff. in Schweden 
eingeführt. Erst im 18. Ihrdt. Kornspeicher. Ordenszeit. — 
51 Güterverleihungeu. 55 Straßenbau. Torfmoore und Dammwege. 
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Wasserlöcher und verwachsene Seen. — — Exkurs 3. — 67 Guts­
riegen. Erdrusch. 69 Ackerbürger der Stadt F., deren Weideland und 
Holzung. 70 Ziegelbrennerei, Fischerei, Wassermühlen in F. Schnur­
länder. Einsüßlinge, Lostreiber.— — Kapitel 3. — 81 Ackerbürger 
in F. 82 Gärtnerei in F., Steinobst. Schnnrländer. 83 Kalkofen. 
92 Bei den Gutshöfen Rinder, Schafe zc. geschlachtet, Braupfannen. — 
— Kapitel — 100 Gute Agrarzustande. 105 Hungersnot 1601. 
106 Brauereien bei F. 108 Miswachs an Roggen, Hafer und Heu. 
Hungersnot. Mangel an Kühen und Pferden. 113 Drei Jahre Hun­
gersnot. 114 Bei Pernau 10 000 Stück Vieh. 115 Gute Ernte im 
I. 1604. 116 Gute Ernte 1606. 130 Billige Kornpreise 1623, Teue­
rung 1624. — — Exkurs 5. — 162 Äcker in F., Koppel, Riegen. 
163 Wiesen in F., Fischerei. 167 Deutsche Haken. Viertelhäkner. 168 
Die Gutsgebäude, Meierei und Brauhäuser. 169 Amtleute und Larid-
schreiber. 169 f. Die großen Ordenshoflagen. 171 Hakenzahlen in F. 
173 Dorfgebiete in F. — — Kapitel 5. — 183 Bntterverkanf, 
Gutshof in Dagden, Viehstand. 187 Schwedische Wackenbücher seit 1564. 
192 In Dagden Hakenzahlen. 
Landesverwaltung in Fell'n. 2 Ordensvögte in Sakkala 1224. 
3 Gründung von 7 Kirchspielen bis 1234. 5 und 6 Ordensvogteien. 
7 und 8 Getreidezehnte. 11 Güterverleihungen. 19 Landknechte. 51 
Die drei Komtureien (s. d. Karte 1). 166 ff. Entstehung der Land­
güter. 183 Amtsschreiber. 
H!echtswesen. —  I n  d e r  O r d e n s z e i t .  —  2  B a u e r n g e r i c h t .  
19 Bürgersprache in F. 23 Rigasches Stadtrecht gilt in F., seit 1452 
Jnstanzengang nach Riga. Stadtprivileginm. In rn ssischer Zeit. 
26. 29 Rig. Recht in F. Stadtverfassung. — — Ordenszeit. — 
52 Afterleihe, Lehnswesen. 76 Stadtprivilegien, Lehnbriefe. 79 Stadt­
verfassung. 80 Stadtprivilegien 1590 bestätigt. 81 Poln. Bedrückungen 
in F. 83 f. Poln. Erlaß im I. 1599. 84 Stadtverfassnng, grünes 
Siegel. 95 Landtag zu Wenden. 1598. Paßwesen. 97 Landtag zu 
Wenden 1597. Kapitel 5. — 175 Rat zu F. 1385. 176 
Rat zu F. 177 Urkunden und Privilegien von F. 1481 bis 1625. 
178 ff. Rechtshandel des C. v. Ermandern. 191 Ende des Prozesses 
nach 15 Iahren. 192 Magistrat in F. seit 1598 polnisch. 196 Schlechte 
Münze, Rechtschnt^. 197 Rechtswidrige Verpfändung. 198. Gerichtliche 
Vollmacht. 199. Polnische Ratschreiben in F. 200 Nachlaß und Lade 
von B. Grulle. 
Sakkataner. — 2 Kriegsfolge. 3 Tapferkeit. 14 Aufstand im 
I. 1222. 
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Schwertörüderorden. — 2 bis 5. — 2 Ordensvögte. Burgen-
bau in Sakkala. 3 Ruhm und Tadel. 5 Auflösung. 4^ Landestei-
lung 1224. 50 Komtur und Vögte im I. 1234. 56 Heidentaufe im 
I. 1220. 58 Heroische Zeit. 59 Tapferkeit. 60 Frömmigkeit. 
Schulwesen. — In der Ordenszeit. — 9 Dorpater Dom- ' 
schule. 10 Volksschulen. 17 Volksunterricht. 20 Unterricht in der 
Stadt F., dortige Klosterschule. 28 Landschulwesen bis 1556, etwa 200 
Landschulen, Katechismns 1517 und 1553, F. Witte. Landtagsbeschluß 
1422. Estnische Schreibschrift im 15. Jhrdt. entstanden. 62 Schul­
wesen bis 1250, Schrift von Specht. — — Kapitel 3. — 78 Ie-
suitenschnle in F. 79 Seminar in F., 2 Schulmeister. 83 Polnische 
Schule in F. 87 Volksunterricht. 88 Estnische Schulen und Bücher, 
Lehrerseminar 1667 in Wesel, 1688 in Bischofshof. 89. 90 In F. zwei , . 
Kirchenschulen und die Jesuitenschule. Unterrichtsweise. Stadtschulen in j 1 
D o r p a t ,  R e v a l  u n d  R i g a  1 6 0 0 .  9 1  D o m s c h u l e  z u  R i g a .  K a p i t e l  «  !  
4. — 121 Schulmeister in F. 124 Iesuitenschule in F., in Riga und j 
D o r p a t .  1 2 5  R e k t o r  W i l c k e n .  1 2 6  J e s u i t e n z ö g l i n g e .  —  —  K a p i t e l  !  
5. — 193 Schule in Treptow ^0 1328. ^ 1 
fassen st and und Edellente. — 11 In F. nur 7 Güter. 12 ) , 
Handeltreibend. 49 Belehnungen in Talkhof und Nordwagien, — in ^ ^ 
Helmet, Karkus und Hallist. 51 Güterverleihungen. 52 Etwa 3000 
Lehngüter ini I. 2560. 65 bis 74 LehnbesitM in F. im I. 1601. - ' 
Deren Schicksale. 68 Musterung 1599, Roßdienst. 76 Lehnbriefe an-
nnlliert. 80 Gütereinziehungen. 82 Edelhöfe geplündert. 92 Wohl- j 
leben auf den Gntshöfen bis 1560. Edellente. 93 Kriegsdienst. Reiter-
offiziere. Kapitel 4.— 101 Kriegshandwerk. 102 Adelsfahne 
von 1000 Reitern. 106 Handeltreibend. Bierbrauerei. III Edelleute 1 
in F. gefangen. 114 Pernansche Adelsfahne. 123 Die Edelleute in F. 
werden schwedisch. 134 In F. auf 9 Güteru blos 11 Bauerhöfe. — ! I 
—  E x k u r s  4 .  —  1 4 4  f .  E d e l l e u t e  i n  F .  u n d  d i e  U n g a r n .  1 4 6  H i n -  j ^ 
r i c h t u n g e n  i n  F .  1 6 0 2 .  1 5 1  E d e l l e u t e  i u  D o r p a t .  —  —  E x k u r s  6 .  !  '  
165 Etwa 25 Familien in F., Edelhöfe. Alempois mit 40 Höfen. Amt­
leute. Lehnsleute. 167 Landgüter in F. 168 Edelhöfe, Woidoma. 
169 Die 10 Landgüter in Groß-Johannis. Amtleute, Landschreiber. — 
—  K a p i t e l  5 .  —  1 7 9  f .  C .  v .  E r m a n d e r n  i n  D a g d e n ,  s e i n  R e c h t s ­
handel. 185 Hofleute. 187 Gefangene Adelige in D., edles Geschlecht 
d. Wachtmeister. 
^ 4 .  —  Spezrcttregrst^er Aettin. 
Nachfolgendes Spezialregister besteht aus den Übersichten 1 bis 6 
und ist in deu letzteren der Hinweis auf die drei Hanptregister, d. i. 
Orts-, Personen- und allgemeines Sachregister, gemacht worden. 
Merstcht 1. 
Felliner Zeitereignisse 
(in chronologischer Folge). 
Wir geben hier blos einige der 
wichtigeren Ereignisse und Daten 
zur Geschichte Fellins, soweit die­
selben im Buche erwähnt worden 
sind. 
1212 O. Priester Salomon tauft 
in Sakkala. 
1221 Erbauung der Burg Fellin 
durch Volquin. 
1222 Estenaufstand, Mord in 
Raudeuagel. 
1224 Landesteilnug von Sakkala 
und Uugauien, Legat. Wil­
helm in Tarwast. 
1234 D. Ordenspfarrer nach Rom 
zitiert. 
1237 Viterbo, der deutsche Orden 
in Livland. 
1265 Pernau und Helmet von 
Fellin abgeteilt. 
1299 Kriegsgefangene Bürger der 
Stadt F. in Pleskau. 
1328 Raubzug der Litthauer (in 
Paistel :c.) 
1330 Ende des livl. Bürger­
krieges (p. 28). 
1343 Estenanfstand. 
1369 Städtetag in F. (p. 175). 
1375 
1408 Pfarrer Peter. 
1424 Aderlasser aus Preußen in 
Fellin. 
1428 Rigaer Kirchenstatut, Kir­
chenreform (p. 21). 
1429 Priester Augustin in Fellin. 
1432 Ordensschat^, Komtur 
Goswin. 
1452 Jnstanzenzug nach Riga. 
1470 O. M. Wolthuß in F. 
1481 Belagerung von F., Stadt­
privilegien erneuert. 
1522fsLutherische Reformation. 
1533 Felliner Bursprake. 
1534 Landtag in Fellin. 
1535 Abschaffung der Meffe. 
1551 O. M. Recke in Fellin be­
stattet. 
1555 Die Bernhardiner aus F. 
vertrieben. 
1558 Beginn des Krieges, in F. 
wird die katholische Kapelle 
abgetragen. 
1560 Erste Belageruug von F. 
vom 4. bis 21. August, die 
Russen erobern F. und be­
halten es bis 1582. 
1582 
1600 
1602 
1607 
1608 
1609 
1613 
1617 
1618 
1621 
1622 
1625 
Die Polen ziehen in Fellin 
ein (im März). 
Zweite Belagerung vom 1. 
bis 3. Nov., die Schweden 
nehmen F. ein und behalten 
es bis 1602. 
Dritte B. vom 4. April 
bis 7./17. Mai, die Polen 
stürmen F. und bleiben bis 
1608. 
Vierte eintägige B. durch 
die Schweden zu Anfang 
Juni ist vergeblich, die Stadt 
F. wird verbrannt. 
Fünfte B. und Einnahme 
am 20. August durch die 
Schweden, welche bis zum 
Herbst 1609 F. besetzt halten 
Die Polen ziehen wieder in 
F. ein und bleiben bis 1622. 
Große Kirchvisitation in F. 
am 29. August, Wassen-
stillstand vom 29. Sept. 
1613 bis zum 20. Januar 
1616. 
Wiederbeginn des Krieges, 
Streifzug bei F. im Nov. 
Waffenstillstand am 15.Nov. 
anf 2 Jahre. 
In F. liegt nnr noch eine 
schwache polnische Besatzung. 
Gustav Adolf verleiht am 
22. Januar das Gut Wran-
gelshos, ferner Perst und 
Nawast. 
Die Schweden erobern am 
26. August Dorpat, — nun 
verlassen die Polen Fellin 
für immer. 
Kberstcht 2. 
Verzeichnis der Hauptleute, 
Pröpste und Natsglieder 
von Fellin 
im Zeitraum läkv—1626. 
Wir beginnen zunächst mit den 
rufsischen Kommandanten und lassen 
darauf die polnischen, wie schwedi­
schen Befehlshaber von F. folgen. 
1. Die Hauptleute von Fellin. 
Russische bis 1582. 
1560 Alexei Adaschew. 
1561 Polew, Alferjew. 
156-j^siMorosow in Dorpat und F. 
P o l n i s c h e  b i s  1 6 0 0 .  
1582 M. Kazanowsky bis 1590 
Star oft. 
1585 A. Grotthnß, Vizekapitän. 
1590 B. Markowsky, Starost 
bis 1600. 
1591 I. Zdanowsky, Unterstarost. 
1598 M. Bielkowsky 
1600 Starost Strnß Chmelnitzky, 
Schloßhauptmann M. Kurtz, 
Rittmeister Sodowsky. 
P o l n i s c h e  u n d  s c h w e d i s c h e  
Kommandanten bis 1625. 
1602 A. Wildemann, schwed., 
wohl schon seit 1600. 
1603 St. Potozky, poln. 
1603 Th. Dabrowa, poln., bis 
Herbst 1608. 
1608 C. Cruse, schwedisch, bis 
Herbst 1609. 
1609 Bursomowsky, poln. Starost 
noch 1611 ff. 
1613 P. Neumann, poln. Vize­
kapitän. Bald nach 1613 
ist Fellin ohne Starosten 
und hat nur eine kleine pol­
nische BesatMng bis 1622 ff. 
1625 Fellin ist schwedisch. 
2. Kalholische Pröpste von Fellin. 
1582 Barth. Chorsincky, bis 3. 
Nov. 1600. 
1600 Vakanz bis 7. Mai 1602. 
1602 Dion. Fabricitts bis nach 
1611. 
1613 Die Propste! Fellin wird 
vereinigt mir Pernan, dor­
tiger Propst ist P. 2?osko-
wins. 
1613ffPfarrer Paul Bazarowsky 
in F., zugleich in Karkus, 
Helmet zc. vikarierend. 
1621 sfP. Warpnrch als nominel­
ler Propst von F., etwa 
1620 bis 1625. 
3. Ratslinie von Fellin 
bis 1625. 
(Bin —Bürgermeister, Rh. — Ratsherr). 
B. Grnlle, Bm, wandert 1560 
aus. 
?l. Flügge, Bm, 1560 wohl bis 
1582. 
Ioh. Asse, Rh. (nnd Bm.?), 1560 
bis 1592. 
Mick. Jordan, Bm. (schon 1597) 
bis 1602. 
D. Blttmenberg, Natssekretär, 
1597 b!s 1602. 
Seit 6. Inni 1599 werden je 
12 Ratsherren nnd 2 Bürger­
meister alljährlich neu gewählt. 
Die Ratsfamilien in F. 
sind von 1560 bis 1602 beson­
ders: Grnlle, Flügge, Jordan, 
Asse und Blumenberg. — Dazu 
gehört wohl auch die Familie 
Storch. — Vgl. ferner die übri­
g e n  F e l l i n e r  B ü r g e r f a m i l i e n ,  
von denen blos einige bis 1625 in 
Fellin wohnhast geblieben sind. 
Köersicht 3. 
Topographie der Stadt Fellin bis zum Jahr 
Das nachstehende übersichtliche Verzeichnis zur Topographie der 
Stadt Fell in beruht auf den im Texte des Buches gegebenen Daten, 
also hauptsächlich auf pag. 15 bis 22 (Stadt F.), pag. 70 ff uud 158 ff 
(die Stadtmark), pag. 153 ff. (die Kirchen). Es ist nnvermeitlich, daß 
zwar die meisten Daten sich auf deu Zustaud Fellius iu seiner Vollendnng 
am Schlusfe der Ordeuszeit iuino 1560 beziehen, hingegen manche An­
gaben bereits den Zeitpunkt vom I. 1600, d. i. also nach der ersten Be­
lagerung uud teilweiseu Zersti)ruug der Stadt betreffeu. 
- I)ie Altstadt. 
1. Strasjen. Schloß-Str., Kloftergaffe, zweite uud dritte 
Onerftraße, die ^ Mauerstraßen. — Plät^^e. Der Marktplatz, der Platz 
vor der Iohann-skirche. 
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2. Die 8 Kirchen. — 1. Stadtkirche I>.'l)climls, 2. .siathavi'nen-
kirche, 3. Ksosterkirche Michaelis, Antoniuskirche, 5. VorstÜdtische Jo­
hanniskirche, 6. Russische Kirche, 7. Schloßkirche und 8. Schloßkapelle 
der heil. Katharina. Dazn gehören: Lnth. Klrä)höse Johannis und Katha­
rinen, der katholische Kircl)hos bei der Klosterkirche n. a. m. 
3. Tie Häuser der Altstadt. — Etwa 50 steinerne Bürgerhäuser. 
— Rathaus, die 2 Gildenhäuser, der Klosterbezirk. — Die Stadtschule 
(wohl bei der Johanniskirche), zwei Armenhäuser luth., 1 kath ). — 
Die Stadtkrüge, Speicher und Holzbanten, wie Ställe nnd Kleeten. 
Die Schulgebäude sind: 1) Die Kloslersebule bis ^555 und wieder­
um als Jesnitenschnle von 1582 bis 1613 ss. 2) Die Stadtschule, in 
der im I. 16t)1 der Lehrer Anhelpolius. 
ä. Die Stadtbefestiguttg. — Znnäck'st die Stadtthore und 
zwar: Ites Hanptthor (nach Köppo) und 2tes Hauptthor (nach Reval). 
— Die St adtman er: Die 4 Manersronten, etwa 20 Manertürme, 
u n t e r  d e n e n  d e r  C c k t n r m  „ l a n g e r  H e r m a n n . "  —  D e r  S t a d t g r a b e n :  
an der südlichen Manersront, der westliche Graben, der Swynedyk. 
5. Jll der Stadt liegen die Gärten, sowie Kirchhöfe. — Schon 
außer der Stadt ist teilweise bebaut das Terrain beim 1. Hauptthor, 
dort: Antonisberg, Mühlenberg nnd Galgenberg. 
k .  — ^as  Schtoß  Ae l l in .  
Erster und zweiter Schloßberg (p. 14). Dahin führen von der 
Stadt 2 Brücken und 10 Pforten zum Schloß (p. 141), sowie ferner 
Notters Weg zum Schloß (p. 159). 
Im Schloß: die Schloßkirche und die Kapelle der heil. Katharina 
(p. 157). Ferner die Nebengebände anf dem ersten Schloßberg (p. 14). 
Die !^^ändereien beim Schlosse, d. i. Acker nnd Heuschlag, sind ge­
nannt n. a.: Hauskomturs Hof (p. 71), Acker des Kücheumeisters, Heu­
schlag des Marschalls (p. 159) u. a. m. 
Soustiges siehe im „Sachregister Fellin." 
e. - Aie Mörstadt bei Weierhof. 
Wir rechnen im I. 1582 etwa 1000 Bewohner (p. 82) und etwa 
200 Holzhäuser (vgl. p. 30). 
Erwähnt siud außer der dortigen Johanniskirche noch u. a. in der 
Borstadt: die Krüge, rnssische Schenken, das alte Hospital (späteres Laza-
reth), das neue Hospiz (bei Woidoma). Auf Stadtgrund lagen feruer hier 
die städtischen Gärten, die eingezäunten Koppel und ein Teil der Schnur­
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länder ^nebst zugehörigen Riegen und Scheunen). Außerdem die Garten­
plätze und Feldstücke der Borstadtbewohner. 
Das Genauere ^siehe im „Sachregister Fellin." 
l). — ^ie Stadtmark. 
Vgl. besouders p. 70 ff. nud ^58 ff. — Hier lageu erfteus die 
Schtturläuder, d. i. 50 Hakeu Landes — etlva Lofstellen. 
Ferner bei Peterhof und jeuseits: 1. Die beiden Sladthostagen iin 
I. ^582 ff., nättllich Hauskonitnröland und Küchenmeistersland uiit 4 Ge­
sinden. — 2. Die Flüggesche A^ühle. — 3. Der Kalkofcu bei Jllenküll. 
— -i. Die Ziegelei Perküll (d. i. iu Perst). 
Feruer nach Seasaar zu und weiter westlich: 5. Der Pferdekoppet 
bei Matteuper, 6. die Stadtweide bei Auwes nud Vyrrites, 7. die Hol­
zung bei Karwall. 
Das Fischereirecht hatte die Stadt 8. im Kauijäriv und Swynedyk. 
— Endlich liegt iu der S'adtmark 9. das Kirchenland Pisemöisa, ver­
liehen 16ä1 der Johanniskirche, soivie 10. die 3 Stücke Kirchenland der 
l)eil. K'^euzkirche bei der laugeu Brücke (p. 159), indesseu das Kircheulaud 
Wannittioise nnt 5 Gesiuden (p. 67) bei der Kreuzkirche selbst sich befaud 
(s. p. 173 Wauamöisa küla). 
Zltiersicht 4. 
Ltadt und Schloß Fellin. — Spezielles Sachregister. 
I n  d e r  O r d e n s z e i t .  —  2  S c h l o ß  F .  e r b a n t  1 2 2 1  v o n i  O .  M .  
Polquin. 13 Stadt, Schloßkapelle, Ausgrabungen. 1-1 Schloß, Lepro-
smhospital, deutsche Bewohuer. 15 Stadt im I. 12i>9, wird erbaut, 
Schilderung der Stadt iin I. 1400, Johannis - Kirche, Stadtmauer, 
Schloßstraße. 16 Altstadt (Seasaar, Antouiuskirche und - Spital), ferner 
Vorstadt (Hospitalkirche, Hospital). Schloßkapelle. 17 Altstadt (2 Kir­
chen, 1 Kloster), dann Vernhardinerkloster (Landtag 1534), Einwohner­
zahl im I. 1400, Verfassung, Magistrat. 18 Altstadt, deren Aussehen 
-l^W ff., 50 Häuser zc. F.scher Spruug, d. i. Tanz, Landhandel. 19 
Komtur, Gerichtswesen. Kriegsfolge, Biirgerfahne, Hausakanflente, Lehr­
stand. 20 Ärzte, Bader, Chirurgen. — Schloß (12 Ritter, andere Hi^f-
linge, etwa 400 Kriegsleute. 21 Komtur Goswin bis 1432, Städtetag 
1^30. Für eiuen Kreuzherren in F. Mitridat. 22 S6)loß iin I. 1343, 
Belagerung 1481. 23 Eroberung 1560, Stadtprivilegium 1481. 
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26. Russische Wojewodschaft bis 1582. — 29 Größe und 
Eiuwohnerzahl. 29 Stadt F. 50 dreistöckige Häuser, Proviantgesetz von 
je 1 Last, Magistrat, Rig. Recht, große Gilde. 30 kleine Gilde, Bür­
gersahne, Stadtbesestiguug, Schloßtruppe, 1599 Befehl, worin: 
Schuster, S^neider. N!aaß und Gewicht. Peterhof, Lazareth. Viel 
Spezielles: z. B. Gärtner und Fuhrleute nicht Biirger. Im I. 1558 
Knegsanzeicheu in F. 32 Belagerung und Einnahme im August 1560, 
Meuterei. 33 Landsknechte, deren Ruchlosigkeit. Stadtbraud. Prophet 
Jürgen. Auszug der Bürger. 34 Nur 4 bis 6 Bürger in F. Neue 
Ansiedler. 35 Einwohnerzahl, Adaschew. 36 Adaschew, Morosow. 37 
Magistrat besteht fort. 38 F. bleibt 1565 unverschont, Magistrat, Stadt-
ländereien. 39 Ratsherren Asse uud Flügge lebeusläuglich, Kirchenglocke. 
40 Schloßkapelle 1558 abgetragen, Wohnhäuser. 41 Glaubenstolerauz 
der Russeu. 42 Bierbrauerei der großen Gilde. Friede. 
E x k u r s  1 .  —  4 4  L a n d e s t e i l u n g  i m  I .  1 2 2 4 .  5 0  K o m t u r  R i -
colf im I. 1234. 53 Areal und Bevölkerung im I. 1240 in F. 
E x k u r s  3 . - 6 4  b i s  7 4 .  D i e  e i n z e l n e n  2 7  L a n d g ü t e r  i m  I .  1 6 0 1  
in F., darunter H 25 Pastorat F. und 21 Stadtmark (p. 69—72) 
wird im Genaueren beschrieben, hat etwa 50 Haken. Kapitel 3. 
(1582 bis 1600). — 75 Schloßbesetzung. 76 Bischöfl. Vikar. 77 
Jesuitenpredigt 1584, die Klosterkirche. 78 f. M. Kazanowsky bis 1590. 
8 0  M a r k o w ö k y  1 5 9 2  f f .  8 8  K i r c h e n s c h u l e n  i n  F .  —  —  K a p i t e l  4 .  
— 103 f. Eroberung 1600. 104 Ungarische Garnison, Verrat. 105 f. 
Gefangene Bürger in Moskau werden frei. 106 Stadtprivilegien. 107 
Die 3 Bittschriften von F., Musterung. 108 Verproviantierung. 109 
Blokade. 110 f. Einnahme, Sprenguug. 112 Th. Dabrowa, Potozki. 
113 D. Fabricius, Hungerjahre. 114 Streifzüge 1603 wegen Proviant. 
116 Vierte Belagerung 1607, Straßeukampf, Brand. 118 Einnahme 
1608. 119 Vergrabene Sturmstücke bei F. 120 Teufelspuk. 121 ff. 
Schulen uud Kirchen in F. 123 Musteruug 1600. 124 ff. Jesuiten 
in F. 126 ff. D. Fabricius. 129 Mangel an Nachrichten. 131 Propst 
Warpurch. Güterverleihuugeu in F. seit 1622. 132 Propslei Pernau 
mit F. 133 Visitation in F. 134 Propst Woskowius. 135. P. War-
purg. Zustand 1621. 
E x k u r s  4 .  —  1 3 8  f .  b i s  1 5 8 2  n a c h  R u s s o w .  1 3 9  f f .  B i s  1 5 7 6  
»ach Renner. 144 ff. Bis 1610 nach Fabricius. 147 ff. Bis 1609 
nach Nyenstädt, Hiäru und Kelch. 149 f. Bis 1621 nach Gadebusch. — 
E x k u r s  5 .  —  1 5 3  b i s  6 3 .  T o p o g r .  d e r  S t a d t  u n d  S t a d t m a i k .  
153 F. im I. 1400, Straßeu. 153 ff. Kirchen. 158 ff. Stadtmark. 
161 Mellinsche Karte. 162 ff. Bursprake, Topogr. der Stadtmark. — 
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—  E x k u r s  6 .  —  1 6 i  E i n w o h n e r z a h l  u n d  L a n d b e s i t z  i n  F .  i m  a l l g .  
166 ff. Einzelne Landgüter in F. und Gvoß-Joh. f. Güter in F. 
1613, Hakenzahlen 1550 l'is 1688. 173 Dorfgebiete in F. und Groß-
Iohannis. 
K a p i t e l  5 .  —  1 7 5  F e l l i n e r  U r k u n d e n  i n  R e v a l ,  K o m t u r  z u  F .  
(^0 1390, 1396, 1420, 1535 und 1536). Rat zu F. 1385 und 
1465). 176 Haus iu Reval. 177 Gürgerfamilien. 178 ff. B. Grnlle, 
Bürgeriu. zu F., dessen Rechtshaudel mit C. v. E. 183 Familie Storch 
in F. 188 B. Grulle 1563. 192 Urkunden von ^0 1584 bis 1598, 
d. Magistrat schreibt deutsch. 
Aöersicht 5. 
Topographisches Sachregister von Stadt, Schloß und 
Stadtmark FcNin. 
Außer dem Felliner Sachregister iu der Übersicht 4 gebeu wir 
noch dieses speziell topographische Sachregister. 
K a p i t e l  1 .  —  1 5  B a u p l a u ,  d i e  S t a d t  i m  I .  1 4 0 0 .  1 6  P o r ­
stadt, die Kircheu. 18 Marktplatz. 
K a p i t e l  2 .  —  3 0  V o r s t ä d t i s c h e  J o h a n n i s k i r c h e ,  P e t e r h o f ,  L a z a -
reth. 32 Iohanniskirche, Mauer. 34 Stadtmauer 1560, Borstadt. 
38 Stadtläudereieu (Hauskomtur, Kücheumeister, Flügge). 39 Länderei 
(die Mühlen, Kargima und Lewer). Waluoja, Mühleuberg, Iohannis­
kirche, Seasaar. 40 Schloßkapelle d. heil. Kath^, 6 steinerne Häuser bei 
der Iohanniskirche blieben 1560 stehen. Rusiische Kirche. Das Haus er­
baut 1558 steht noch 1611. 41 Russische Schenken beim Hospital. 67 
Wannimoise, d. i. das Laud der Kreuzkirche. 68 Flüggesche Mühle. 
69 bis 72 Stadtmark — Kösti, Mattenper, Auwes uud Vyrrites, 
Hl)lzung in Karwall. 71 Nieskeushof d. i. Pidalimois, Hauskomturshof 
und Küchenmeister-Äcker. Kargima und Lewer. 72 Tursi Mik, Hans 
Bruick, Ioh. Asse's Land. Pastorat F., Land Pisemoija seit 1641. 
K a p i t e l  3 . —  7 7  S c h l o ß k a p e l l e  1 5 8 4 ,  K l o s t e r k i r c h e  ( d e r e n  I n n e ­
res). 78 Luth. Kirchhof. 79 In F. zwei Armeuhäuser uud 2 Hospize, 
resp. Seminarien. Spitalgut. 80 Hospiz, rusi. Schenken. Spitalhof. 
81 Stadtpforten, Schnnrländer. 82 Borstadt. 83 Kalkefen zu Illen-
küll. 84 Schnurländer uud Stadtmark, Rufs. Kirche, luth. Kirchhof, 
Gartenplätze und Schnurläuder. 90 ' Kircheu iu F. (4 Kircheu und 3 
Schulen). 
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K a p i t e l  4 .  —  2 9 ! ^  S t a d t  u n d  S c h l o ß  F .  e r o b e r t .  M a u e r n .  
Waluoja, Galgen- und Antonisberg. 11 l) Iohanniskirche, Schloßt 
nlauern. III Stnrmlaufen, Sprengung, Brand. 114 Gefecht bei 
Nawast-Brücke. 117 Straßenkampf ^607, Brand, Bürgerauszug. 118 
Schloß wird beschosseu 1608. 120 Nachgrabungen. 121 Teufelspuk in 
deu Trümmern. 12Z bis 23 Kirchen, ^^audkircheu, Spitale, Vorstadt, 
Ä^öuchenkirche und Hospiz in Woidoma. 124 Spitalhof, Antonisberg. 
126 Klosterkirche 1607 verbrannt. 127 Schloßkapelle, Lokales in F. 
131 Güter Woidonm und Perst. 133 Kirchen 1613. 134 Woidoma 
(4 Baueru). 136 Kirchenornat, Zustaud vou Stadt uud Schloß. 
( Z x k u r s  4 .  —  1 3 9  N e u e n h o f ,  W r a n g e l s h o s f ,  R i c k h o f f ,  O i o .  1 4 0  
Turm langer Hermann, Stadtmauern, S6)loß, Hauskomturshof, Dorf 
Koppe. 141 Das Schloß. 142 Katharinenkapelle. 134 Kloster. 144 
Schloß wird verraten, Belagerung 1602, Sprengung. 146 Sprengung. 
146 Teufelspuk aus d. Niauer, Pulvermine. 147 f. Belagerungen bis 
1607. 149 f. Sprengung. 161 Vergrabene Sturmslücke. 
E x k u r s  6 .  —  1 5 3  f .  D i e  S t a d t  i m  I .  1 4 0 0 ,  S t r a ß e n  u n d  
Thore. 164 ff. Die 8 Kirchen der Stadt und des Schloffes. 168 ff. 
Stadtmark im I. 1481. 161 ff. Stadtmark, Grenzorte nach der Mellin-
schen Karte uud der Bursprake vom I. 1633, wie nach den Urkunden. 
— — Exkurs 6. — 164 Stadt F. Einwohnerzahl. 166 ff. Güter 
in F. uud Groß-I. 173 Dorfgebiete der angrenzenden Güter in F. und 
Groß-Johannis. 
K a p i t e l  6 .  —  1 7 6  f .  U r k u n d e n  b e t r .  d i e  S t a d t  F . ,  d i e  L a n d ­
kirchen (Tarwaft), den Komtur und den Rat. 177 HausbefitZer in F. 
(Grulle). 194 f. Schmied Foltin, C. Albreebt ansäßig in F. 196 sf. 
Hausbefitzliche Familien (Jordan, Grulle, Storch). 
Ziöersicht 
Hillweise auf das und Personen - Ncgifter 
betreffend Fellin. 
Im Personenregister vergleiche nian Nachfolgendes unter 1 bis 3. 
I. — Felliner Blirgerfamilien: Albrecht. Anhelpolins. Asse. 
Bloinberg. Brander. Bruick. Bndde. Fischer. Flicke d. i. Flügge. 
Foltin. Grnlle. Haverland. Hollitor. Hoppe. Jordan. Kerstens. 
Liepeler. Oldehoveth. Podwädowsky. Segemund. Staffel. Storch. 
— 231 — 
Xs z. — Gutsbesihliche Familieil (in den Kirchspielen Fellin und 
Groß-Johannis): Ahlen. Blanckfeld. Brincken. Glinka. Goes. Gren-
ter. Grönowöky. Grnlle. Havevland. Helfrecht. Hinze. Iaszinsk<r. 
Jeskes. Kurl^. Lapinöky. Lansky. INakalinsky. Ninigal. Ni.'ding. 
Oerten. Olden. Prnsinsky. Rolant. Schilling. Schwarl^. Ti^dwen. 
Wahlen. Wrangel. 
Xs Z. — Felliner Geistliche: Angnsiin. Bazarewsly. Chorsin^ky. 
Fabrieins. Gottfried (Tarwast)^ Hartwich. Peter. Salainon. War-
purch. WoSkowins. 
Ferner ist im Ortsregister folgendes zn vergleichen: 
X s  4. — Felliner Landl;üter. —  I m  K i r c h s p i e l  F e l l i n :  
Alt-Woidoma. Blanckfeldhof. Folierff. Karolen. Kempe. Köppo. 
Küselshof. Nen-Woidoma (Karolen). Ninigal. Nieskenshof. Nödings-
hof. Perst. Pnjat. Surjefer. Tennasilin. Wierat^. — — Iin Kirch­
spiel Groß-Johannis: Aimel. Enge. Jaska. ?achnies. Lehhowa. 
Nawaft. Neuenhof (Wastemois). Ollnstfer. Taifer. Wastemois. Weibftfer. 
Xs Ä. — Sonstige Ländereicn und Ortschnften. Im Kirch­
spiel Fell in. — Areknhl. Anwes. Grannaushof. Jerwer. JllenklUl. 
Jfsentail. Jllenlnll. See Kanijärw. Kempe. Kösti. ?anslanhof. Lewer. 
Mattenper. Moldanfluß. Mnftifer. Oio. Perküll (Ziegelei). Peter­
hof. Rickhof. Spitalhof. Pyrrites. Wannimoisa. Wardi. Walnoja-
bach. — Ferner die Dorfgebiete von 8 Gütern (p. 271). — — Im 
Kirchspiel Groß-Johannis. — Allala. Kleinhof. Kreuzkirche. La-
pinsky. Oertenhof. Ruhjafer. Snbsi. Weleketa. — Ferner die 8 Dorf­
gebiete von Waftemois (p. 171). 
Das Gnt Schloß-Fellin entftand, wie erwähnt (p. 172), nicht in 
dein von nns behandelten Zeitranme, sondern erft im I. 1(i2^ ff. ans den 
damals unverlehnten Teilen des bisherigen Schloßgebietes. Wir geben hier 
die Hinweise anf dasselbe, — siehe namentlich pag. 11. 6.?. 68 ff. 82. 
132 f. 161 f. 165 bis 173. 
Verbessern n gen. 
Seite 66^ 
„ 
„ 100. 
„ N3. 
„ ^32. 
„ 170. 
,, 180. 
Zeile 22 lies Herzog Karl statt Herzog Johann. 
Zeile 11 von unten Schriftsteller statt Schriftster. 
Zeile K von unten Ratsverwandten statt Rechtsverwandten. 
in der Anm. 53, Z. 5 von unten W. Niehl statt W. Bichl. 
Zeile 10 lies statt 
Zeile 20 Alt-Woidoma statt Neu-Woidoma. 
Zeile 4 Hans Reimers statt Asmus R. 
